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Der
Durchlauchtigſten Furſtin

und Frauen,

Srauen
PFhriſtianen Sharlotten

Verwittibten Landgrafin zu
HeſſenHomburg, c.

Gebohrnen Grafin zu Solms—
Braunfels,c.

Meiner Gnadigſten Surſtin,

und Frauen,

Gnade, Barmhertzigkeit und Friede von GOtt

unſerm Vater, und unſerm HErrn, JEſu
Chriſto!

X2 Durch





Durchlauchtigſte
Kurſtin/

Gnadigſte Surſtin und

Srau,
W5eeoe—JJ S

ch denke noch allezeit mit einem Ver
gnugen, das mich bewegt, an die
Stunden zuruck, da ich die Ehre und
den Vortheil gehabt, einige Jahre

X3 nach



Zuſchrift.

nach einander alle Tage mit Ew.

Hoch-Furſtl. Durchl. vonder
Gottlichen Religion JEſu Chriſti
zu reden. Dieſen Stunden habe
ich viele Begriffe zu danken, die
ich vorher entweder gar nicht, oder
doch nicht ſo rein gehabt hatte.

Ew. Hoch-Furſtl. Durchl.
wuſten allezeit von denen groſſen

Wahrheiten der Lehre JEſu nicht
allein ſo ordentlich und ſchlieſſend,
ſondern auch mit einer ſo merkli—

chen Bewegung von Ehr-Furcht
und Uberzeugung zu reden, daß
ich dadurch beydes zu einer ehrer—

bietigen Bewunderung ſo hoher
und geheiligter GemuthsGaben
gezogen, und in dem inwendigſten

mei



Zuſchrift.

meines Hertzens mit geruhrt und
erbauet wurde. Ein jeder, der
die Gnade und das Gluck hat,

Ew. Hoch-Furſtl. Durchl.
naher zu kennen, weiß es, und ich

halte mich verbunden, es zur all—

gemeinen Erbauung offentlich zu
ſagen, daß eine ſo reine Erkannt
niß der Religion bey Denenſelben
nicht etwa in bloſſen Meynungen
und Begriffen des Verſtandes be—
ſtehe, ſondern zugleich nach der Ab
ſicht ihres Gottlichen Urhebers,ei
nen tiefen Eindruck in Dero Hertz

und einen ſichtbahren Einfluß in
DeroWandel habe. Jch weiß, daß

Ew. Hoch-Furſtl. Durchl.
demuthige Beſcheidenheit bey die—

X4 ſemMn—



Zuſchrift

ſem Zeugniſſe nicht wenig leidet;
Jch habe aber daſſelbe wagen

wollen, weil ich geglaubt, daß
wenigſtens Deroſelben ausneh
mende Sanftmuth und Leutſelig—

keit allen, die Wahrheit und Tu—
gend zu ſchatzen und zu lieben wiſ
ſen, die Freude und die Erbauung

gonnen werde, die Nachricht zu
leſen, daß unter denen Edlen die—
ſer Welt eine Furſtin gefunden
werde, welche entfernet von allen
Vorurtheilen und blinden Trieben
des Secten-Geiſtes, ihre Ehre
ihren Troſt, und ihr Vergnugen
in den großmüthigen Bemuhun—

gen ſuchet, die Begriffe ihres
Verſtandes, die Neigungen und

Em



Zuſchrift.
Empfindungen ihres Hertzens, und
die Sitten ihres Lebens nach dem
Vorbilde der Lehre und des Exem—

pels JESU Chriſti, durch die
Gnade ſeines Geiſtes, einzurich—
ten.

Dieß insbeſondere, Gna—

digſte Furſtin, hat mich zu der
Kuhnheit gebracht, Ew. Hoch—

Furſtl. Durchl. gegenwärtige
Predigten, als ein offentliches

Merkmahl meiner reinen und tief—
fen Ehrerbietigkeit gegen Dieſel—

be, unterthanigſt zu uberreichen.
Jch grunde die Hoffnung einer gna

digſten Aufnahme derſelben mehr

aufEw. HochFurſtl. Durchl.

XS Sanft



Zuſchrift.

Sanftmuth, und meine Denen—
ſelben nicht unbekannte Abſichten/

als auf den wenigen Werth mei
ner geringen Arbeit.

Jch werde ubrigens es alle
zeit unter meine angelegentlich
ſten Pflichten zahlen, den barm
hertzigen Vater im Himmel be—

ſtandig um Ew. Hoch-Furſtl.
Durchl. Erhaltung und wahres
Wohlſeyn anzuflehen, ins beſon—
dere aber ihn inbrunſtig zu bitten,
daß er die Erziehung Deroſelben

theuren Printzen und Prin—
zeßin, (welche Beyde die Hoff
nung geben, dereinſt Zierden ihres
Standes und ihres Geſchlechts

zu



Zuſchrift.

zu werden,) durch ſeine Gnade ſo
ſegnen wolle, daß Ew. Hoch
Jurſtl. Durchl. die Freude erle
ben mogen, an denenſelben die
vollige Erfullung dieſer Hoffnung
und meiner treuen Wunſche bis

in das ſpatheſte Alter zu ſehen.
Jch aber erſterbe mit denen leb

hafteſten Empfindungen von tief—

fer Ehrerbietigkeit.

Gw. SochFurſtl. Surchl,

MWagdeburg, den 1. Aug.

1736.

unterthanigſter Knecht

A. F.W. Sack.

Vor
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Sorrede.

Geneigter Leſer!

jrich habe, bey Heraus- GebungFy, Predigten, eben nichts ſo gar
dieſes zweyten Theils meiner

ſonderliches zum Voraus zu erinnern
und noch weniger den Zweck, mich des—
halb bey der Welt zu rechtfertigen. Es
kan einem jeden, der Predigten dru—
cken laſſt, zu ſeiner Befriedigung gnug

ſeyn, wann er die Urſachen, die ihn
dazu getrieben, vor ſeinem eignen Ge
wiſſen hinlanglich und unſchuldig findet.
Was iſts eben nothig, dieſelbe alle
mahl der Welt bekannt zu machen? als
welche davon doch nicht mehr und we
niger glaubt, als ihr gefallt, und dar—
um nicht mehr und weniger geneigt und
richtig von einem Bucheurtheilet.

Der gute Abgang meiner erſten
zwolf Predigten giebt mir indeſſen
die Hoffnung eines gleichen Glucks

fur

C



Vorrede.

fur gegenwartigen. Zweyten Theil.
Das eintzige aber, ſo ich heftig wun
ſche, und darum ich GOTT aufrich
tig bitte, iſt, daß er die Leſung deſſel—
ben mit ſeiner Gnade und Segen be—
gleiten wolle damit dadurch auch et—

was zur Ausbreitung der Wahr—
heit und Gottſeligkeit er—

halten werde!

Magdeburg; den 4. Aug.

1736.

J ſt Iuſnle Wulſſ/
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Ss (0)
Verzeichniß

der

in dieſem Theil
enthaltenen Predigten.

Erſte Predigt.
Von der Unvernunftigkeit mehr und ſtarckere Be

weiſe in der Religion zu fordern, als man ſchon

hat, pag. ĩ—uber Luc. XVI, 29-31. Abraham ſprach zu
ihm: Sie haben Moſen und die Propheten;
laß ſie dieſelbigen horen. Er ſprach: Rein,/
Vater Abraham; ſondern wenn einer von
den Todten zu ihnen gienge, ſo wurden ſit
Buſſe thun. c.

Zweyte Predigt.
Von denen Hinderniſſen der wahren Erkanntniß und

Ausubung der Religion, welche die fleiſchlichen Läſte
und Paßionen verurſachen, pap. 24.
uber Cor. Il, 14. Der naturliche Menſchver
nimmt nichts vom Geiſte GOttes, c.

Dritte Predigt.
Wie JkEſus die geiſtlich Blinden ſehend macht, p. jo.

uber

J



SW (0) c
uber Luc. XVIII, 43. Und alſobald ward er
iehend, und folgete ihm nach und preiſete

GoTrT.
Vierdte Prediat.

Von dem Mißbrauche der dottlichen Langmuth p.77
uber Rom. il, 4. 5. Verachteſt du den Reich

thum ſeiner Gute, Geduld und Langmu—
thigkeit? 2c.

Funfte Predigt.
Von der Verganglichkeit der Welt und ihrer

Fuct, pag. 105.uber 1. Joh. II. 17 Die Welt vergeht mit ih—
rer Luſt; wer aber den Willen GOttes thut,

»der bleibet in Ewigkeit.

Sechſte, Siebende und Achte Predigt.

Von der Beſchaffenheit. und Nothwendigkeit der wabren

Buſſe und Bekehrung, pag 130. I55. 181.
über Act. ill, i9. Thut Buſſe und bekehret

euch, daß eure Sunden getilget werden.

Neundte Predigt.
Von der Falſchh.it und Verſtellnng, pag. 205.

uber Pſ XXXlI, 2. Wohl dem Menſchen, in
des Geiſte kein Falſch iſt.

Zehen
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Zehende Prediat.

uber vorigen Text: Von der Aufrichtigkeit. p. 229.

Eilfte Predigt.
Von der himmliſchen Gemuths-VBeſchaffenheit der

Chriſten, als einem Beweiſe von der Aufrichtiq
keit ihres Glaubens an den auferſtandenen Er—

boſer, ĩ p. 252.uber Col. IIn, i. 2. Seyd ihr nun mit Chri—
ſto auferſtanden, ſo ſuchet was droben iſt,
da Chriſtus iſt, ſitzend zu der Rechten GOt
tes, 2c.

Zwolfte Predigt.
Von der wahren Betrachtung des Todes. p. 274.

uber PfalmxC, r2. Lehre uns bedencken, daß
wir ſterben muſſen, auf daß wir klug wer—
den.
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Srſte Predigt.

von der

Wnvernunftigkeit
noch mehr

und ſtarckere Beweiſe
in derWeligion

zu fordern, als man ſchon hat.

uber Luc. XVI, 29-31.

Nbraham ſprach zu ihm: Sie ha—

ben Moſen und die Propheten;
laß ſie dieſelbigen hören. Er

ſprach: Nein Vater Abraham:
ſondern wenn einer von den
»TJodten zuihnen gienge, ?c.

Uter Theil. A Die



ie Gnade JESU Chyriſti, unſers
z,. HERRRN, die Liebe GOttes, des
Vaters, und die Gemeinſchaft des Hei
ligen Geiſtes ſeyen mit uns, jetzt und
immerdar, Amen!

V Eliebte in unſerm HErrn, JEſu Chri
o ſto! Es iſt eine uberaus ſchone und
 grundl. Gedancke, welche die Ver—

denen Einwendungen derjenigen entgegen ſetzen/

die noch mehr und ſtarckere Beweiſe zur Uber
zeugung fordern, als ſchon wurcklich da ſind,
nehmlich: die Weisheit GOttes habe die Be
weiſe der Religion nicht mit einer unwiderſteh
lichen Gewalt, den Unglauben zur Uberzengung
zu zwingen, verknupfen, ſondern ſo einrichten
wollen, daß ein beſcheidener und nachdencken
der Verſtand, der die Wahrheit aufrichtig fucht,
dieſelbe auch finden, und zu einer volligen Uber
zeugung gebracht werden konnte. Denn GOtt
habe gewollt, daß die Beweiſe der Religion gleich

ſam ein ProbierStein zur Prufung und Un
terſcheidung guter und boſer Gemuther ſeyn ſol

ten



noch mehr und ſtarckere Beweiſe, c. 3

en. Und in der That, wenn etwas iſt, daran
jas Hertz der Menſchen offenbahr wird, und
)aran man auf eine untriegliche Weiſe ſehen kan,
ver ein autes oder boſes Gemuthe habe, ſo iſt
s dies, wie nehmlich der Menſch die Beweiſe
er Religion anſiehet, ob er ſich dadurch uber
eugen oder nicht uberzeugen laſt. Es iſt gantz
ewiß: So lange der Menſch, ſeinem Vorgee
een nach unuberzenget bleibt, ſo lange kan man
antz ſicher, ohne ſich zu betrugen, dencken, daß
n ſeinem Hertzen annoch ein geheimer und gar
u groſſer Widerwille gegen die Gebote der Re
igion verborgen liege. Der Unglaube in der
Religion, ſagt ein alter Kirchen-Lehrer, kommt Chriſo-

ſtamunæe

er aus der Nachlaßigkeit, die Gebote der Reli
ion zu halten.

Hiernachſt: gleichwie es gantz ſichtbahr
horicht und unvernunftig ſeyn wurde, wenn
in Menſch am hellen Mittage uber den Man
el des Lichts klagen, und vorgeben wolte, er
onne nicht ſehen, weil nicht zwey Sonnen
im Himmel ſtunden; eben ſo thoricht und. un
ernunftig iſt es, wenn ſich der Menſch in der
Religion uber den Mangel der Uberzeuaung
eklagen, und vorgeben will, er konnte ſich nicht
iberzeugen, weil nicht noch mehr und ſtarckere
Beweiſe, als wir ſchon haben, da waren, und
r durch kein WunderWerck uberzeugt wurde.
Dieſe nothige und heilſame Betrachtung ſoll vor
Nesmahl unſere Aufmerckſamkeit beſchafftigen.

A2 Laßt



„daß er uns
um  JESu Chricti willeü kraftig beyſtehen,
und den Wo trag ſeines Wortes an unſern

J
Seelen heiligen und ſeanen wolle. en

Unſer Vater rc.

4 VWoaon der Unwvernunftigkeit

Laßt uns GOtt demuthigſt bitten

TEXT. Luc. XVL 29231.
Abraham ſprach zu ihm: Sie ha

ben Moſen  und die Propheten;
laß ſie dieſelbigen horen. Er

ſoprach: Nein, Vater Abra—
ham: ſondern wenn einer von
den Todten zu ihnen gienge, ſo

wuurden ſie Buſſe. thun. Et

 ſen und die Propheten nicht/
ſprach zu ihm: Horen ſie Mo

ſoo werden ſie auch nicht glauhen,

ob gleich jemand von den Tod
ten auferſtunde.

/ſg eliebte in JEſn Chriſto! Die ſogleich vor
Wyn geleſenen Worte unſers Teyxtes ſind ein.3.
Siuck derjenigen GleichnißRede von einem

reichen und armen Manne, in welcher der
Heyland hauptſachlich lehren wolte, daß das
ſo ungleiche und verſchiedene- Looß der From

men



noch mehr umd ſtarckere Beweiſe, c. 5.

men und Gottloſen in dieſem Leben durch ein
gantz anderes Looß von eben einer ſo groſſen Un
gleichheit und Verſchiedenheit nach dem Tode
in einem anderen Leben werde erſetzet und vergol

ten werden. Hiernachſt hat der Hehland in
dieſem Gleichniſſe die wichtige Wahrheit geleh
ret, daß die zu der Zeit denen Juden bekamite
Offenbahrung Moſis und der. Propheten zurei

chende Urſachen und. Grunde genug enthalten

habe, die Juden theils zur Uberzeugung des
Verſtandes, theils zur  Buſſe und Beſſtung
des Hertzeus zu hewegen-und. daß ein jeder,
der bey dieſen Grunden unuherzeuget und un
bußfertig geblieben, auch pey noch. ehr und
ſtarckeren Grunden, ja ſelbſt bey ſichtbaren
Wunder-Wercken, unuberzeuget und unbußfer—
ig wurde. geblieben ſeyn. Um dieß, nach der

beh denen Motgenlandiſchen Volckern gewohn
lichen Art zu junterweiſen, deſto deutlicher vpr

ünſtelien, ſo fuhret der Heyland der in der Quaal
hitzenden reichen  Munn. mit. Abraham redend
ein, mit der Bilte, Abraham mochte doch den

geſtorbenen Lazärum oder  ſounſt jemand von
den Todten  zu ſeinen annoch lebenden funf
Brudern ſenden, damit dieſelbe durch einen

ſolchen auſſerordentlichen Prediger. von ihrer
boſen LebensArt abgemahnet, und alſo vor
gleicher Quaal gewarnet und bewahret wurden.
Hierauf folgen nun die Worte unſers Texytes:

Abraham aber ſprach zu ihm: re.

n. A3 Hier



Von der Unvernunftigkeit

Hieraus nun will ich unter dem Beyſtande
gottlicher Gnade die wichtiae Wahrheit kürtzlich
vorſtellen, daß die Chriſtliche Religion Beweiſe
und Grunde anug enthalte, die einem Menſchen,
der mit der gehorigen Uberlegung daranf merckt,
hinlanglich uberzeugen, und zur Buſſe und zu
einem frommen Wandel bewegen konnen, und
daß es folglich beydes hochſt unvernunftig und
bochſt unnutzlich ſey, noch andere und ſtarckere
Beweiſe zu fordern. Um nun dieß mit deſtg
inehr Deutlichkeit und Ordnung aus einander
zu wickeln und zu erklaren, ſo bitte ich, ihr wol
let mit aller nur moglichen Aufmerckſamkeit und

ſtiller Geduld auf folgende drey Stucke acht
haben:

J. Aus was fur einem Grunde es herkom
me, wenn jeinand noch andere und ſtar
rkere Beweiſe in der Religion fordert.

n. Die Unvernunftigkeit und Unbilligkeit
einer ſolchen Forderung, und

Ul. Daß andere und dem Vorgeben nach
noch ſtarckere Beweiſe dennoch von
keinem Nutzen und von keiner groſſern

Wvourckuncz ſeyn wurden; daraus ich
denn endlich zum Beſchluſſe einige

wichtige  Folgen und LebensRegeln
ziehen will.

Man



E.Jan ſagt, es wurde beſſer ſeyn, und mehr 1. Theil.
da. gen, wenn man noch mehr undſtarcke—zur Uberzeugung der Menſchen beytraül

re Beweiſe der Religion hatte, das heiſt, wenn
man durch Wunderwercke zum Glauben und
zur Uberzeugung gezwungen wurde; inſonder—
heit was die Lehre von einem zukunftigen Leben
und die damit verknupften Wahrheiten von ei
ner ewigen Belohnung und Beſtraffung nach
dem Tode angehet. Jn dieſem Stucke insbeſon
dere, giebt der Unglaube oder vielmehr die Un
bußfertigkeit vor, wurde es nothig und gut ſeyn,
daß jemand aus der andern Welt zuruck kame,
und denen Lebendigen von der Gewißheit dieſer
Dinge eine recht ſichere Nachricht brachte. Ein
ſolcher Prediger, ſagt man, wurde mit Nach
druck reden, man wurde ſeinen uberzeugenden
Grunden nicht wiederſtehen konnen, man wurde
Buſſe thun und ein anders Leben anfangen,
Weñ einer von den Codten zu ihnen gien
ge, dann wurden ſie Buſſe thun.

Laſſet uns kurtzlich unterſuchen, aus was
vor einem Grunde es herkomme, wenn man
dergleichen WunderWercke fordert, und auf
eine ſolche Weiſe uberzeuget ſeyn will. Das
koinmt her erſtlich aus einer gewiſſen Tragheit
und Faulheit des Verſtandes, aus dem Man

gel des Nachdenckens und der Uberlegung.
Man will die ordentlichen Grunde und Bewei

Aa4 ſe



Von der Unvernunftigkeit

ſe der Religion vicht vor ſich nehmen, und dit
nicht mit der gehorigen Aufmerckſamkeit betrach

ten, man will ſich die Zeit und Muhe nicht ge
ben, dieſelbe nach denen Regeln und Kenn-Zei
chen der Wahrheit zu unterſuchen, ihre Star
cke und uberzeugende Kraft zu finden, und dem
Gemuthe einzudrucken; kurtz, man ſcheuet Nach
dencken und Uberlegung, man dencket nicht, man
uberleget nicht, man urtheilet nicht, man hat
keine Liebe zur Wahrheit, um dieſelbe mit der no
thigen Geduld und Aufrichtigkeit zu ſuchen;
und darum iſts auch kein Wunder, daß man
dieſelbe nicht findet. Man will inſonderheit in
der Stille der Vorurtheile und Affecten nicht
in ſich ſelber dencken, und da die Sprach des
Gewiſſens bemercken, welche allezeit die Spra
che der Wahrheit iſt, man thut alles, was man
kan, um ſich von denen Ausſpruchen dieſes in
wendigen Richters recht weit zu entfernen, da
mit man dieſelbe nur nicht horen moge: man
zwinget ſich recht, ſeine Gedancken auf etwas
anders zu wenden, oder ſich ſonſt in allerhand
Zerſtreuungen zu verwickeln, ſo bald man nur
mercket, daß das Gewiſſen, das ungemach
liche Gewiſſen, reden will. Und wenn ja daſ
ſelbe zuweilen ſein Recht behauptet, und ſich
wider des Menſchen Willen horen laßt, ſo ſetzt
man demiſelben eine Menge von Verblendungen
entgegen und laßt ſeine ſubtlle Sprache durch das

Gerauſch ber Luſte und Paßionen uberſchreyen:

und



noch mehr und ſtarckere Beweiſe, c. 9

und ſo iſts freylich nicht moglich, daß man zu
einer recht lebendigen Uberzeugung gelangen
konne.

Die zweyte Urſach, warum man durch
die ordeutliche Grunde und Beweiſe der Re—
ligion nicht recht lebendig uberzeuget wird, und

auſſerordentliche Beweiſe fordert, iſt, man will
nicht uberzeuget ſeyn, man will nicht, daß die
ordentlichen Beweiſe der Religion ſtarck und
uberzeugend ſeyn ſollen, und darum kan man
ſie auch nicht ſtarck finden, ſondern leget denen

Zweifeln und Einwurfen tauſendmal mehr
Starcke bey, als dieſelbe doch nicht haben.
Ein ſolcher Wille kan zu einer ſo erſtaunlichen
und faſt unglaublichen Hartnackigkeit werden,
da man auch die allerklareſten Sachen laugnet,
und nicht geſtehen will, was einem doch das
Gewiſſen durch ſo manchen Stich zu fuhlen
giebt. Jn dieſem Stucke gleichet man denen
Phariſaern in denen Tagen Chriſti. Dieſe
Menſchen waren durch die Beweiſe, die der
Heylund bey brachte, von der Gottlichkeit ſeiner

Sendung inwendig uberzeuget, weil aber ſolches

mit ihren fleiſchlichen Vorurtheilen und inſon
derheit mit ihren fleiſchlichen Neigungen nicht
uberein kam, ſo wolten dieſe Hartnackige die
Wahrheit nicht geſtehen, ſondern gaben vor, als

wenn ſie noch nicht vollig uberzeuget und noch
ſtarckere und mehr auſſerordentliche Beweiſe

Az5 nothig



10 Von der Unvernunftigkeit

Matth. 14, nothig waren. Sie forderren, daß er ſie
14. ein Zeichen vomchimmel ſehen lieſſe. Abel

der Heyland gab ihnen zur Antwort: Dieſe
boſe und ehebrecheriſche Art ſucht ein Zei
chen, aber es ſoll ihr kein Zeichen gegeben
werden, weil nemlich die ſchon geſchehenen
Zeichen und beygebrachten Beweiſe zur Uber
zeugung hinlanglich waren, der aber dieſe Men
ſchen hartnackig widerſtunden. Hiezu komml
auch noch bey einigen ein gewiſſer Hochmuth—
der aber der allerhochſte iſt, darinn der Menſch
fallen kan, nemlich, man bildet ſich, ich weiß
nicht warum ein, daß diejenigen, die an der Re
ligion zweifeln, mehr Verſtand, als der ubri
ge Reſt der Menſchen haben muſten, und dar
um wagt man es, mit Verluſt ſeiner Vernunft
und ſeines Gewiſſens, unglaubig zu ſcheinen um
zugleich ein groſſer Geiſt zu ſcheinen; da doch
hingegen ein Menſch durch nichts mehr zeigen
kan, daß es ihm an Starcke des Verſtandes
mangele, als eben durch Unglauben.

Dieß fuhret uns zur dritten Urſach, warum
ein Menſch uber die ordentlichen Beweiſe der
Religion noch andere und auſſerordentliche Be
weiſe fordert, nemlich die HauptUrſache deſſen
iſt ein im Grunde verdorbenes Hertz, ein boſes
Gemuth und ein damit verknupfter boſer Wan

del. Der reiche Mann verlangte deswegen von
Abraham, daß er jemanden von den Todten

zu
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zu ſeinen Brudern ſenden ſolte, weil dieſelbe,
eben wie er gethan hatte, ein uppiges und ruch
loſes Leben fuhreten. Von einem ſolchen Leben
iſt der Weg zum Unglauben nicht weit. Es iſt
troſtlich, und gereichet der Wahrheit und Tugend
zu einem gantz beſonderen Preiſe, daß noch nie
ein tugendhafter und frommer Menſch an der
Religion gezweifelt. Alle Zweifel entſpringen
aus einem boſen Gemuthe, und der Unglaube
wird nur aus einen laſterhaften und gottloſen
Wandel gebohren. Nur der Thor, der nichts eſ. 14.
tauczt, und mit ſeinem Weſen ein Greuel
iſt, ſpricht in ſeinem Hertzen, es iſt kein
GOtt. Das iſt der fatale Zirckel, darinn ſich
der Menſch zu ſeinem eigenen Untergange verwi
tfelt; man wird zur Sunde gereitzet, man fallt
wurcklich in die Sunde, man fahret in der Sun
de fort; um nur die verfluchte Luſt der Sunde
einiger maaſſen in Ruhe zu ſchmecken, und denen
Stichen des Gewiſſens etwas entgegen zu ſetzen,
ſo. fangt man erſt an, ſich falſche und verkehrte
Begriffe von der Natur der Sunde und von
der Gerechtigkeit GOttes zu machen; hiedurch
wird man in einen ſuſſen Schlaf der Sicher
heit eingewiegt; daraus entſtehen endlich Zwei
fel, aus denen Zweifeln Unempfindlichkeit ge
gen die Grunde der Religion, aus der Unem

dPfindlichkeit Verhartung, aus der Verhartung
Unglanbe. Kurtz, mit der Furcht zukunftiger

Sirafen laßt ſich es nicht ruhig gnug fundi
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u. Theil.

gen. WWas thut vun der Sunder um dieſet
Furcht los zu werden? er zweifelt an der
Wurcklichkeit der zukunftigen Strafen er laug
net ſie, und giebt vor, er ſey davon durch die
ordentlichen Beweiſe der Religion nicht uber
zeuget gnug, er warte auf auſſerordentliche Be
weiſe, er warte, daß jemand von den Todten
zuruck komme; und dann wolle er Buſſe thun.

Laſſet uns nun zweyteus die Unvernunf

tigkeit und Unbilligkeit dieſer Forderung kurtzlich
zeigen, und die beſteht darinn, weil ſchon ordent/
liche Grunde und Beweiſe anug da ſind, .und
dieſe Beweiſe alles in ſich halten, was ein billit
ger und vernunftiger Menſch nur immer ver
langen kan, theils um in ſeinem Verſtande vol
lig uberzeuget, und im Willen zur Tugend und
Gottſeligkeit kraftig beweget und angetrieben zu

werdeti. Die gantz ſichtbaren und unſaugba
ren Faßtapffen einer ewigen Gottheit in denen
Wercken der Schopfung, die Schonheit, die
Ordnung und die weiſe abgemeſſenen Abſich
ten aller naturlichen Dinge, die Groſſe, der Nu
tzen und die regelmaßige Bewegung der Welt
Corper, und dergleichen mehr; die Uberzeu
gungen einer geſunden und reinen Vernunft,
die der Seele eingepragten GrundWahrheiten
und Begriffe, ein gewiſſes unwiderſtehliches
Gefuhl des Gewiſſens; die Uberein; timmung
des Glaubens alle Volcker der Welt; die ſicht

bare
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bare Erfullung vorhergegangener Prophezeyun
gen, davon das zerſtreuete Volck der Juden
ein mehr als uberzeugender Beweis iſt; die
der Schrift eingedruckten Kenn-Zeichen der
Wahrheit und Gottlichkeit; die Ausbreitung
der Chriſtlichen Religion, ihre Wurckung die
ihr gantz eignen Merckmaale eines gottlichen Ur
ſprunges und hundert dergleichen Grunde und
Beweiſe mehr, dieß alles, wenn es recht betrach

tet und uberleget wird, iſt von einer unwider—
ſtehlichen Kraft, einen verſtandigen Menſchen
vollig zu überzeugen. Dazu kommt noch das
Zeugniß der allerſcharfſinnigſten und weiſeſten
Leute aller Zeiten, ſolcher Leute, denen es weder
an Starcke und Durchdringlichkeit des Veſtan
des, noch an Liebe der Wahrheit gefehlet, die al—

les genau unterſuchet, beurtheilet und geprufet
haben; da hingegen der Unglaube nur eine klei—
ne Anzahl, eine verachtliche, und wenn ichs recht

ſagen ſoll, liederliche Zunft uppiger und laſter
hafter Menſchen anzeigen kan, in deren Schluſ—
ſen man eine elende Verwirrung, lauter falſche
Verdrehungen und andexe dergleichen Unrich—
tigkeiten eines verkehrten Witzes antrift, ſo
daß man beydes mit dem Mangel ihres Ver
ſtandes und mit dem Mangel ihrer Redlichkeit
nicht Mitleiden gnug haben kan. So lange
man nun, ſage ich, alle dieſe und andere deraglei—
chen ordentliche Grunde und Beweiſe der Re
ligio nicht ernſtlich gnug betrachtet und uber

leget
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leget, um ihre Starcke der Ueberzeugung zu
fuhlen, ſo lange iſts ja hochſt-unvernunftit
und unbillig, andere und auſſerordentliche Be
weiſe zu fordern, oder zu verlangen, daß jemand

J von den Todten aufſtehe, um uns zu uberzeu—
gen. Dann, um dergleichen mit Vernunft
und Billigkeit fordern zu konnen, ſo muſte man
erſt deutlich beweiſen und darthun konnen, daß
alle die ordentlichen Grunde, deren einige wil
nur ſo uberhaupt angezeiget, zur Uberzeugung ei
nes verſtandigen und Wahrheitliebenden Men
ſchen nicht hinreichend waren; um dieß aber dar

zuthun, ſo muſte man vorher alle dieſe Grun
de Stuckweiſe auf das allerſcharfſte unterſucht,
unpartheyiſch und recht grundlich beurtheilet,

und ihre Starke auf das genaueſte abgewogen
haben, und dann zeigen, daß zwiſchen ihrtet
Deutlichkeit und der Uberzeugung keine noth

Wwæendige Verbindung ſey, welches aber in Ewig
keit nicht geſchehen wird, und wann gleich alle
Unglanbigen allen ihren Verſtand und Wit
zuſammen in ein Gehirne vereinigten, oder auch

ſonſt mehr Verſtand hatten, als ſie damit in
der That verſehen ſind. Alles, was auch der
ſpitzfundigſte Unglaube bis daher wider die Be
weiſe der Religion hat aufbringen konnen, be
ſtehet in einigen elenden und matten Einwurfen
und in einer Menge grober und uberaus frechel
Spotterehen, welche zwar allezeit Kennzei
chen eines unartigen und boſen Gemuths, nicht

abet
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aber eines ſonderlichen Verſtandes, geweſen.
Sehet, ſo unvernunftig und unbilig iſt es, auſ
ſerordentl. Beweiſe zur Uberzeuqung zu fodern,
da man die ordentlichen Beweiſe verachtet, und
ſich dadurch nicht uberzeugen laſſen will. Aber
geſetzt auch geſetzt, daß wurcklich jemand von
den Todten zuruck kame, und denen Menſchen
aus Erfahrung vom ewigen Leben predigte,
ſo wurde doch auch das gantz unnutzlich und ver

geblich ſeyn, und nicht das geringſte zur Uber
zeugung und Bekehrung eines Unglaubigen und
Unbußfertigen beytragen; und das iſt unſre drit

te Betrachtung.

Zoren ſie Moſen und die Propheten ll. Theil.
nicht, ſo werden ſie auch nicht glauben,
ob gleich jemand von den Todten aufer
ſtunde. Dieſer Schluß iſt gantz richtig. Denn,
konnen die ordentliche Beweiſe der Religion
einen Menſchen nicht uberzeugen, weil er nicht

uberzeugt ſeyn will, kan er bey dem reinſten
Lichte der Vernunft blind bleiben; kan er ſich
wider die Stiche und das Gefuhl ſeines Gewiſ
ſens verſtocken, kan er ſo vielen Beweiſen, ſo
vielen Grunden, ſo vielen Mitteln, welche die
Weisheit und Gute GOttes anwendet, ihn zu
ruhren und zu bewegen, widerſtehen und da
bey unempfindlich bleiben, kan er die in ihm ſo
oft entſtehende Uberzeugung unterdrucken, kan

er ſich gegen alle Bemuhungen der Barmher
tzigkeit
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tzigkeit GOttes verharten, kan er wieder das gan—
tze Evangelium JEſu Chriſti unbewegt bleiben,
o wahrüch, ſo iſt ſolches eine Anzeige eines ſo
ſehr verdorbenen Hertzens, eines ſo gar boſen
Gemuths eines ſoichen Grades von tief einge—
wurtzelter Boßheit, die nichts in der Welt, und
ware es auch ein Wunder-Werck, wird uber
winden konnen.

Ein ſolcher Menſch wurde ſich auch wit
der alle Wunder -Wereke verſtocken und ſich
doch nicht uberzeuget erkennen. Wir haben da
von ein klares Exempel an Pharao, und inſon
derheit an denen Phariſaern, welche letztere

durch die Wunderwercke JEſu Coriſti. zwar
inwendig uberzeuget wurden, aber es doch nicht
geſtehen wolten, ſondern lieber aus einer faſt
unbegreifiichen Boßheit dieſe Wunder des Hey
landes einem Bnude mit dem Teufel zuſchrei
ben. Und eben ſo wurde auch ein Unglaubiger/
wenn gleich jemand von den Todten aufſtun
de, und zu ihm kame, allerhand Einwendun
gen ausdenken, und in der Verſtockung ſeites
Hertzens fortfahren; er wurde lieber ſagen, es
war ein Blend-Werck, ein Spiel der Fautaſey/
ein Traum, ein Betrug der Lebendigen, ein et
was, dabon er keine Urſach wiſſe. Es iſt nichts
ſo ungereimt, das der Menſch nicht vorbringe/
wenn er nicht Luſt hat, die Wahrheit zu geſtehetin
wie man davon in dem taglichen Umgange mehr

als
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als ein Exempel wahrnehmen kan, wenu man
nur mit einigen Nachdencken auf die Bezeugung
der Menſchen acht hat.

Aber ich will auch das zugeben, daß der
Unglanbige und Unbußfertige, wenn jemand von
den Todten zu ihm kame, in eine groſſere Uber—
Kugung von einem andern Leben geſetzet wurde,
ſo wurde er deswegen doch noch nicht Buſſe
thun, und ſeinen Wandel wurcklich beſſern; er
wurde doch unbußfertig bleiben, und in ſeinem
ſundlichen Weſen nach wie vor fortfahren. Denn
entweder der Todte kame nur einmahl, oder er
kame oft und alle Tage wieder. Kame er
nur ein oder zweymahl, und dann nicht mehr,
ſo wurde man des Wunders bald vergeſſen,
die gehabte Furcht wurde nach und nach ver
ſchwinden, die Boßheit wurde wieder uberhand

nehmen, und der Sunder ſein voriges Leben
wieder anfangen. Hat man davon nicht Exem
pel an denjenigen, die eine gefahrliche Krauck
heit oder ſonſt eine groſſe Gefahr bis an die Pfore—

ten der Ewigkeit gefuhret, und die in dieſen bangen
Augenblicken die dem Schein nach aufrichtigſten

Entſchlieſſungen der Buſſe und Beßrung ge—
macht, die aber, als die Gefahr einige Zeit vor
beh war „mit denen erſten Eindrucken der Furcht

iugleich auch ihre Verſprechungen vergeſſen ha
ban? Kame aber der Todte okt und alle Tage
wieder, ſo wurde man des Wunders gewohnt

ier Cheil. B wer—
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werden und eben dadurch wurde er alle Kraft
verliehren, eben wie ſo die meiſten Menſchen
die Wunder der Schopfung, die in der That
noch großre Wunder ſind, als ein wieder auf
die Erde kommender Todte, ohne Ruhrung und
Empfindung von Ehrerbietigkeit und frommel
Bewunderung anſehen, weil ſie derſelben gt'
wohnt ſind. Dem ſey, wie ihm wolle, ſo kan
man zwiſchen der Erſcheinung eines Todten
oder ſouſt einen Wunder, und zwiſchen der Buſ
ſe eines Menſchen gar keine Verbindung ſehen,
man kan nicht finden, wie dadurch ein Menſch
wurcklich gebeſſert werden konnte. Denn es
wurde doch allezeit darauf ankommen, daß ein
Menſch die ſo feſt geknupften Bande ſeiner Suw
den zerriſſe, und alle die oft wiederholten und eyf

rigen Bemuhungen anwendete, die zur Dam
pfung der boſen Begierden, und Triebe, und zut
wurcklichen Beßrung und Heiligung des Lebens
nothig ſind. Aber eben dieß will der Menſch
nicht, eben hievor furchtet er ſich, eben dieß hal
er ſich vorgenomnmen nimmermehr zu thun, denn
ſonſt wurde er ſich dazu durch die ſo ſtarcken
Grunde der Religion ſchon haben antreiben und
bewegen laſſen. So wahr iſt der Ausſpruch un
ſers Teytes: choören ſie Moſen und die Pro
pheten nicht, ſo werden ſie auch nicht
glauben, ob tileich jemand von den Cod
ten auferſtunde. Laſſet uns nun aus dieſeu!
Betrachtungen einige wichtige Folgen und Le

bens
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bens-Regeln zu unſerem naheren Unterrichte

Schluß.
wo/ eliebte in JEſu Chriſto! Wir ſehen hier

anxoj aus erſtlich die uberaus groſſe Thorheit
C

 und Gefahr des Unglaubens, wenn
nehmlich ein Menſch, um unuberzeuget zu ſeyn,
ſich ſelber verwirret, denen ſtarckſten Beweiſen
der Religion, denen klareſten Beariffen des
Verſtandes, denen richtigſten Schluſſen der
Vernunft und denen inwendigen Empfindun—

gen des Gewiſſens widerſtehet, und auf bloſſe
Zweifel und Dunckelheiten es waget, ſeinen
wahrhaftig unſterblichen Geiſt in eine ewige
Quaal zu ſturtzen, die um deſto peinlicher ſeyn
wird, weil er mit aller Gewalt daran gezweif—
felt, und ſie, ohne zu wiſſen warum, nicht hat
gauben wollen. Geſetzt, daß die Beweiſe von
tinem ewigen Leben nicht ſo uberzeugend ſtarck
waren, als ſie doch in der That ſind, geſetzt, daß
die zukunftigen Strafen nach dem Tode auch
nur wahrſcheinlich waren, ſo wurde es doch un
endlich thoricht, ja eine wurckliche Raſerey ſeyn,
um der kurtzen und ſchandlichen Luſt der Sun—
de willen die Gefahr eines ewigen Unalucks, das
doch moglich ware, zu lauffen, und auf eine

bloſſe Wahrſcheinlichkeit des Gegentheils, ſo un

indlich viel zu wagen. Ein kleiner Reſt von

B 2 Ver—
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Vernunft und Nachdencken, konnte alſo den
Unglaubigen uberzeugen, daß auch bey der bloſ
ſen Moglichkeit eines zukunftigen Lebens dit
Thorheit und Gefahr ſeiner Unbußfertigkeit un
endlich groß, und er verb inden ſey, ſeinen Wan
del zu andern, und aufrichtig Buſſe zu thun/,
ohne zu warten, daß jemand von den Todten
zu ihm komme.

Die angehorten Betrachtungen zeigen
uns zweytens, daß wir nicht die geringſte Ur
ſach haben, andere und noch ſtarckere Beweiſt
und Grunde weder zur Uberzeugung noch zut
Buſſe zur fordern, ſondern daß unſre Schuldig
keit ſey, die ordentlichen Beweiſe und Grundt
fleißig zu betrachten und mit Nachdencken zu
uberlegen. Sie haben Moſenund die Pro
pheten; laß ſie dieſelbigen horen. Dit
ſtarckſten Beweiſe, die beweglichſten Grunde,
das gantze Evangelium JEſu Chriſti hulf uns
nichts, wenn es uns an Nachdencken und Uber
legung mangelt, dahingegen dies. Evangelium
wahrhaftig eine Kraft GOttes iſt, wenn es det
Menſch fleißig betrachtet, und in einem guten
feinen Hertzen uberleget.

Wochten wir doch. dieß recht ernſtlich be
dencken, und von nun an eine ſo aufrichtige
Ehrerbietigkeit und Liebe gegen dieß herrlicht
Evangelium unſers Erloſers empfinden, dah

wir
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wir es Tag und Nacht betrachten, und uns in
der Erkanntuiß deſſelben recht ubten, als in ei—
ner Sache, davon unſere gantze Gluckſeligkeit
abhangt! O daß wir uns doch einmal mit der
gehorigen Demuth und Lehr-Begierde JEſu
zu Fuſſen ſetzten, und die Worte dieſes Lehrers
von GOtt gekommen fleißig horten und betrach
teten! O daß doch dieſe gantze Gemeine wurde
wie die zu Berroen, die das Wort williglich Ackor.
aufnahmen, und taglich in der Schtift xvn.
forſchten, ob ſichs alſo hielte! Alsdann
wurde unſer Glaube mit Licht und Uberlegung
verknupfet, und wir in das troſtliche Gefuhl von
Gewißheit geſetzet werden, daß wir mit Hiob

ſagen konten: Jch weiß, daß mein Erloöſer Niob
lebr, und er wird mich auch aus der ESre R. 25.
den auferwecken, und mit Paulo, ich weiß, Actor.
an wem ich glaube:; ich habe die veſte xxwv.
vHoffnuntt zu GOtt, daß zukunfrig ſey die
Auferſtehung der Codten, beyde der Ge
rechren und Ungerechten; es iſt gewiße 2. Tim.

lich wahr, ſterben wir mit; ſo werden wir il, 11.
auch mit leben.

.1Wolten wir nur hiernachſt uns aufrich—

tig angelegen ſeyn laſſen, daß wir nachſt einer
ſolchen fleißigen Leſung und Betrachtung des
herrlichen Evangelii JEſu Chriſti auch den von
GoOtt in uns beſtellten Moſen, den inwendigen
Geſetz. und Buß Prediger, nehmlich unſer Ge
wiſſen, fleißig und recht aufmerckſam horeten,

B 3 ohne
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ohne unſre Ohren vor ſeiner Stimme zu verſtopf/
fen, o wahrlich, wir wurden dadurch eben ſo ſtark
und noch mehr zur Buſſe beweget werden, alb
wenn jemmd don den Todten auferſtunde, und
uns Buſſe predigte; alles wuürde zuſammen kom
men, alle Grunde wurden ihre Kraft und Wur
ckung an uns haben, und unſte Gemuther von
allen Seiten treiben und bewegen, Buſſe zu thun,
GOtt zu furchten und ſeine Gebote zu halten.
Wie weit bringts der Menſch, der ſeinem Gen
wiſſen Gehor giebt!

Endlich, das beſte und ſicherſte Mittel,
ſich im Glauben und in der Hoffnung zu ſtar
cken, iſt eine aufrichtige Ausubung der Tugend,
und iſt eine Wahrheit, die man nicht gnug be
trachten kan, und darnach ein jeder den Zuſtand
ſeines Gemuths prufen ſolte: je aufrichtiget

man glaubt, deſto ſtarcker wird man getrieben,
tugendhaft zu leben, und je tugendhafter man
lebt, deſto ſtarcker wird der Glaube und deſto
lebendiger die Hoffnung. Der Heyland hats

Jok,. vn, ſelber geſagt: So jemand will den wil
17. len thun, des, der mich geſandt hat

der wird inne werden, daß dieſe Lehre
von GOtt ſey. O demnach, ihr alle, in
deren Herzen noch Furcht GOttes iſt, und die,
ihr noch Vernunft und Gewiſſen gnug habt
ein zukunftiges Leben. zu glauben, hierin ubt

Euch
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Ench, daß ihr GOTTes Willen thut; jaget
nach der Heiligung und vollendet dieſelbe in
der Furcht GOTTes, werdet immer volliger
und aufrichtiger in der Gottſeligkeit, und blei—
bet der Wahrheit und Tugend. unverruckt treu

bis ans Ende. O HERR, unſer GOtt, be
wahre uns vdr Zweifel und Unglauben, und
verleihe uns allen die Barmhertzigkeit, daß
wir im Glauben leben, im Glauben ſterben,
und dereinſt das Ende unſers Glaubens, der
Stelen Seligkeit davon bringen, um JESu

Chriſti willen, durch die Kraft des
Hriligen Geiſtes,

Amen!
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24 S8 (600)
„Hweyte Predigt,

von denen
6*winderniſfſfen

der wahren
u .t, u.4

Srkanntniß und Aus-
ubung der Religion,

Welche die fleiſchlichen Luſte und Paßionen

verurſachen.

uüber iĩ Cor. il, ia.
Ser naturliche Menſch vernimmt

nichts vom Geiſte GOttes;
es iſt ihm eine Thorheit, und kan
es nicht erkennen, denn es muß
geiſtlich gerichtet ſeyn.

œ Die



Vge Gnade JESu ghriſti, unſers
J die Gemeinſchaft des Hei1»HERRN, die Liebe GOttes, des

ligen Geiſtes ſeyen mit uns jetzt und
immerdar, Amen!

veliebte in unſerm HErrn, JEſu Chri Vorrede.
Edrn ſtot Wenn man die gottliche Kraft,S

re JEſu Chriſti zur Erleuchtung und Verbeſ—wWelche die grofſen Wahrheiten der Leh—

ſerung der menſchlichen Gemuther in: ſich ſel—
ber haben, nur mit einigen Nachdencken be—
trachtet, ſo kan man ſich theils nicht guug betru
ben, und theils kommts einem bey nahe gantz un;
begreiflich vor, wenn man dabey anmerckt, das
dieſe uberaus wichtigen Wahrheiten noch zur
Zeit. ſo gar wenig Wurckungen bey denen auſſer
lichen Bekennern des Evangelii JEſu Chriſti her
vor bringen. Man fuhlet einen geheimen Schmer
tzen des Gemuths, wenn man ſiehet, daß die mei
ſten Menſchen, die den Nahmen Chriſti nennen,
den auſſerlichen Glaubenund die auſſerliche Be
kanntniß der allerſchonſten und gottlichſten Re
ligion, ſo jemahls auf. Zer Welt geweſen, mit ei
ner Gemuths-Beſchaffenheit und mit einem

Bj Wane
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Wandel veneinigen und beflecken, daran man
weiter nichts als lauter unanſtandige Abſichten,
ungebeſſerte Neigungen und eine ubermaßige hef
tige Liebe irrdiſcher Gemachlichkeiten und Vor
theile wahrnimmt. Noch trauriger aber iſts
daß ſich dergleichen unwurdige Chriſten noch da
zu getrauen, zu glauben und zu hoffen, ſie werden

nach ihrem geendigtem Laufe der Thorheit und
Eitelkeit, diejenige Crone der himmliſchen Ehre

erlangen, die doch der Beruf GOttes nur allein
wahrhaftig tngendhaften, himmliſch geſinnten
und heiligen Gemuthern vorhalt; gleichſam, alb
wenn der Sohn GOttes nur darum in die Welt
gekommen und am Creutze geſtorben ſey, damit
alle ungebeſſerte und irrdiſch geſinnte Menſchen,
nachdem. ſie in dieſer Welt der Thorheit und
Surnde ſatt ſeyn wurden, durch den Tod in jent
ſeligen Wohnungen der Unſchuld und des Wer/
gnugens konnten eingefuhret werden, um allda,

nach vollbrachter Arbeit der Sunde, ſelig zu ru
hen, und nach geendigtem Dienſte der Eitelkeit,
die Fulle der Freude und des lieblichen Weſens
zu genieſſen, welches zur Rechten GOttes iſt im
mer und ewiglich. Man kans nicht laugnen/
daß ein ſolches ungebeſſertes und irrdiſch geſinn
tes Leben der meiſten auſſerlichen Anbeter JEſu
Chriſti nicht anfangs in dem Gemuthe eines for
ſchenden Chriſten eine gewiſſe Dunckelheit und
einen nicht geringen Anſtoß verurſachen ſolte.

Allein
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Allein, wenn man hiernachſt die vielen und

mannigfaltigen Vorurtheile, die verſchiedenen
fleiſchlichen Luſte und Paßionen betrachtet, wel—
che die meiſten ſo genannten Chriſten bey ihrem
Glauben der Religion mit beybehalten; wenn
man bedenkt, was fur eine beſondere Gewalt die
ſe Vorurtheile des Verſtandes und dieſe ungebeſ—

ſerte Affecten des Hertzens uber die Gemuther
der Menſchen, und welch einen beſondern Einfluß
dieſelbe in die Einrichtung ihres Wandels ha
ben; ſo lernt man gar bald die Hinderniſſe und die

wahren Urſachen begreiffen, dadurch ſo viele
Menſchen von der Veranderung des Gemuths
ünd den heiligen Leben abgehalten werden, ſo die
Lehre des Sohnes GOttes doch ſonſten gantz na
turlicher Weiſe wurcken kan, wenn nemlich ihre
Wurckungen durch dergleichen gewaltſame und

freywillige Widerſtrebungen nicht verhindert
werden. Man lernt alsdenn erkennen, daß es
denen meiſten auſſerlichen Chriſten eigentlich an
der wahren Erleuchtung fehlet, indem ſie in der
Verblendung ihres ungebeſſerten und irrdiſch ge
ſinnten Gemuths zu keiner recht uberzeugenden
und lebendigen Erkanntniß der heiligen Religion
JEſu Chriſti gelangen konnen. Und auf dieſe
Weiſe iſts ganz begreiflich, warum das Evange
lium, welches, als eine Kraft GOttes, diejenigen
heilig und ſelig macht, die es recht glauben, den
jenigen Menſchen hingegen verdeckt bleibe, und
folglich auch keine Würckung auf ihr Gemuth

habe,
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2 habe, die es verwirrt glauben, und die durch ihre

Vorurtheile und Paßionen ſich ſelber verderben
und verlohren gehen wollen. Denn wo keine
Erkanntniß iſt, da iſt auch keine Tugend und Got
tesfurcht. So lange der Verſtand durch Jrr
thum und Vorurtheile noch verfinſtert iſt, ſo
lange bleibt auch das Hertz ungebeſſert, eben wie
auch, auf der andern Seite, die Boßheit des Her

tzens die Erleuchtung des Verſtandes verhindert.
Dieſe zwey Ungeheuer; Jrrthum und Laſter, ge
bahren ſich eines das andre. Und hievon, von
dieſen Hinderniſſen der wahren ESrkannt
niß und Ausubung der Religiou, welche
die fleiſchlichen Luſte und Paßionen ver
urſachen, wollen wir in dieſer Stunde reden. O
mochte doch die Barmhertziakeit des HErru die
ſer Betrachtung eine groſſe Kraft der Uberzeu
gung beylegen, und dieſelbe ſo heiligen und ſeg
nen, däß ein jeder unter uns die geheimen Quellen
ſeiner Verdorbenheit entdeckte, die wahren Urſa
chen, die ihn von der Erleuchtung und Heiligung
ſeines Gemuths abhalten, deutlich erkennete, und
kraftig beweget wurde, mit einer heilſamen Ge
walt an der Wegraumung dieſer Hinderniſſe ſei

nes eigenen Glucks zu arbeiten! Laßt uns GOtt
im Nahmen JEſu Chriſti um dieſe Gnade an
rufen mit Geſang und mit Gebethe.

Unſer Vater ec.

TEXT.
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TEXT. 1. Cor. II, 14.
Der naturliche Menſch vernimmt

nichts vom Geiſte GOttes; es
iſt ihm eine Thorheit, und kan es
nicht erkennen, denn es muß
geiſtlich gerichtet ſeyn.

eeliebte in unſerm HErrn, JEſu Chriſto!
8 Text vorgeleſen, gehoret eigentlich mit zu
maiu/

1Das gantze Capitel, daraus wir unſern

der gottlich. ſchonen und nachdrucklichen Schutz—

Rede, dadurch Paulus die Art des Vortrages,
deren er ſich in der Verkundigung des Evangelii
bedienet, wider die thorichten und boßhaften Be
ſchuldigungen und Einwendungen ſeiner Feinde

vertheidigte. Gewiſſe Leute unter denen dama
ligen Juden und Heyden, die ſich dem Evange—
lio JEſu Chriſti gewaltig widerſatzten, wolten
die heiligen Bemuhungen Pauli unter andern
auch mit dieſen unuberlegten und mit vieler Boß
heit ausgeſprengten Tadelungen verachtlich ma
chen und verhindern. Sie ſagten, des Apoſtels
Vortrag ſey zu einfaltig und niedrig: er ſey mit
denen ſchwulſtigen Ausdrucken und Kunſteleyen
der Rede nicht ausgeſchmuckt, nach welchem der
verdorbene Geſchmack der damaligen Griechen

gantz

J
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gantz luſtern war. Paulus antwortet hierauf:
es ſey wahr, daß er das Evangelium des Lebens
nicht mit denen falſchen hohen Worten der
Weisheit dieſer Welt verkundiget habe. Ju
deſſen ſey doch ſeine Predigt von dem gekreutzig
ten JEſu mit denen furtreflichſten Wurckungen
mit Beweiſungen des Geiſtes u. der Kraft
begleitet geweſen. Seine Rede ſey zwar nicht
von der falſchen Beredſamkeit damaliger Zeiten
ſchwulſtig, dabey aber doch durch eine wahre Er
habenheit durchdringend und kraftig; wie man
denn auch wurcklich in denen heiligen Schriften
dieſes Apoſtels eine rechte Majeſtat der Gedan
cken und eine recht gottlicheHoheit des Ausdrucks
findet, die der Groſſe der Sachen, davon er redet,
gemaß iſt, und die er ſelber Worte nennt, die
der heilige Geiſt lehret. Es ſey quch gar
kein Wunder, will Paulus ferner ſagen, daß ſei
ne Predigt von dem gecreutzigten Chriſto de
nen Juden eine Aergerniß u. denen Grie
chen eine Thorheit geweſen, und von vielen
ſey verachtet und verworfen worden; denn eine
ſo hohe, eine ſo gottliche und geiſtliche Lehre, wel

che die Menſchen zur Heiligkeit und Reinigkeit
des Hertzens verbindet, konne nur allein von den
jenigen, die ſich durch den Geiſt GOttes leiten
lieſſen, verſtanden, geſchmeckt, beurtheilet und
angenommen werden, nicht aber von ſolchen
Menſchen, denen Verſtand und Sinne, durch
die Liebe der Welt, durch eine Menge von Vor

urthei
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urtheilen und fleiſchlichen Luſten verblendet, und

ju Beurtheilung und Liebe der Wahrheit gantz

ungeſchickt waren. Diß iſt uberhaupt der Sinn
unſers Teytes: Der naturliche Menſch ver—
nimmt nichts vom Geiſte GOttes; es iſt
ihm eine Thorheit, und kan es nicht erken
nen, denn es muß geiſtlich gerichtet ſeyn.

Laßt uns nun dieſen Ausſpruch Pauli, in
der Furcht des HErrn, ſo betrachten. Jch will

J Den eigentlichen Sinn deſſelben kurtz
lich erklaären,

U. Die Urſachen anzeigen, warum ein na
turlicher Menſch keine recht uberzeu—

gende und heilſame Erkanntniß der
Lehre JEſu Chriſti haben kann; und
denn wil ich

In. Aus dem allen einige Folgen zu un
ſerem naheren Unterricht ziehen.

Zooret dann erſtlich die kurtze Erklarung des 1. Theil.KJ
D.. Text-Worte. Durch den Geiſt Got

Greh rechten und eigentlichen Sinnes unſerer

tes, oder durch die Dinge, die des. Geiſtes Gottes
ſind, und die von ihm herkom̃en, verſteht der Apo

ſtel uberhaupt alle diejenigen heil. Sachen und
Wahrheiten, die jemals von GOtt und gottlichen

Din
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Dingen durch den Trieb und die Regierung des
Heil. Geiſtes denen Menſchen ſind bekannt ge
macht worden; insbeſondere aber die gottliche
Lehre des Evangelii, welche die Apoſtel des
HErrn durch die Erleuchtung und durch die Lei
tungen dieſes Heil. Geiſtes in der Welt predig
ten und in ihren heiligen Schrifften aufzeichne—
ten. Dieſe himmliſche und gottliche Lehre nun,
ſagt der Apoſtel, konue der naturliche Menſch
nicht veruehmen, ſie ſey ihm eine Thorheit und
er konne ſie nicht erkennen, das iſt, es fehle ſo
viel, daß ein ſolcher Menſch von dieſer heiligen
und geiſtlichen Lehre eine recht uberzeugende und
ſeligmachende Erkanntniß erlangen konne, daß
dieſelbe ihm vielmehr gantz wiederſprechend und
thoricht vorkomme; denn es muſſe geiſtlich
gerichtet oder geurtheiler werden, das iſt,
derjenige Menſch, der die heilige Lehre JEſu
Chriſti recht begreifen, recht beurtheilen, und
auf eine ſo uberzeugende und heilſame Weiſe er
kepnen wolle, der muſſe durch die Guadedes

Geiſtes GOttes ein reines Hertz und einen reinen
Verſtand bekommeu haben.

Durch die Benennung naturlicher.
Menſch, haben einige einen ſolchen Meuſchen,

der ſeine Vernunft zu rathe ziehet, und derſel
ben folget, verſtehen, und alſo aus dieſem Spru
che beweiſen wollen, daß der Gebrauch der Ver
nunft in der Religion und in geiſtlichen Dingen
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gefahrlich und ſchadlich ſeh. Allein diefer Ver—
ſtand kan denen Worten Pauli in unſerem Teyte
ſchlechterdings nicht angedichtet werden; weil
ſonſt dieſelbe einen uberaus falſchen und wider—
ſorecheuden Ausſpruch enthalten wurden. Denn
durch Vernunft, wenn wir derſelben Gebrauch
in der dieligion anrathen, verſtehen wir nichts
anders, als die von GOtt hergekommenen ewigen
Grund-Wahrheiten, die denen menſchlichen
Seelen angeſchaffen ſind. Und alſo haite Pau—
lus nach der gedachten Erklarung ſagen wollen:
Ein Menſch, der in Beurtheilung der Lehre Ft
ſu Chriſti die ſeiner Seele von GOtt eingeprag
ten GrundWahrheiten zu rathe ziehet, der kan
lichts von dieſer Lehre vernehmen, ſondern die
ſelbe iſt ihm eine Thorheit, oder welches einer
leh iſt, die Lehre des Sohnes GOttes iſt bey
allen vernunftigen Menſchen eine thorichte Leh
re; welchen falſchen und widerſprechenden Satz
aber wohl niemand, wie ich glaube, dem Apo
ſtel ſchuld geben wird.

Die Worte unſers Textes enthalten auch in
der That gerade das Gegentheil; denn durch

naturlicher Menſchen wird nicht ein vernunftiger,
ſondern imGegentheil ein unvernunftiger Menſch

53

verſtanden, der gantz andern Trieben, als denen

ieben der Vernunft folaet. Das griechiſche
Wort heißt eingentlich ein eelicher od. ein thie
riſcher Menſch. Nemlich Paulus unterſcheidet

Ater Thel. C nach
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nach denen Begriffen die er aus der Philoſophit

ſeines Volck angenommen, drey Theile bey dem
Menſchen, den Leib, die Seele und den Geiſt,
wie wir ſolches in verſchiedenen Oertern ſeiner
heiligen Schriften, und insbeſondere 1. Theſſ.
V, 23. mit deutlichen Worten finden. Durch
den Geiſt des Menſchen verſtunden die Juden
den unſterblichen Theil des Menſchen, die ober
ſten und beſten Krafte der Seele, als das Nach
dencken, die Ueberlegung, den Verſtand, die,
Vernunft, die Urtheilungs-Kraft, das Gt—
wiſſen, und dergleichen. Durch das Wort
Seele aber verſtunden ſie diejenigen Kraftt
und Triebe bey dem Menſchen, die er mit denen
Thieren gemein hat, als die fleiſchlichen Nei
gungen und Luſte, die Begierden und Triebt
nach der Erhaltung und dem Wohlſeyn des
Leibes und deraleichen mehr. Ein ſeeliſchet
oder thieriſcher Menſch, welthes der ſeelige Lu
therus durch naturlicher Menſch uberſetzt, be
deutet alſo in der Sprache des Apoſtels einen
ſolchen Menſchen, der die Leitungen und Re—
gungen der Vernunft und des Gewiſſens bey
ſich unterdruckt, und an deren Statt ſeinen fleiſch/
lichen Trieben, ſeinen Luſten und Paßionen folgt
und ſich von denenſelben beherrſchen und treiben
laßt; und iſt demnach dieſer Ausdreuck in un

ſerem Teyte eben das, was Paulus Rom. VIII.
fleiſchlich geſinnet ſeyn und nach dem
Fleiſche wandeln nennt. Dieſemnach ha!

ben



ben denn die Worte unſers Textes dieſen rich
tigen und ſchonen Sinn; Ein ſleiſchlich geſinn
ter Menſch, der ſeinen ungebeſſerten Affecten und
Paßionen folget, und ſich durch die Triebe des
Fleiſches leiten laßt, ein ſolcher Menſch kan ſo
wenig eine recht uberzeugende und lebendige Er
kanntniß der geiſtlichen und heiligen Lehre JEſu
Chriſti bekommen, daß ihm dieſelbe vielmehr
als eine Thorheit vorkommt: denn dieſe Lehre
muß geiſtlich gerichtet und beurtheilet werden,
das iſt, ſie wird nur von dem Menſchen rein
und heilſam erkannt und begriffen, der durch den
Geiſt des Fleiſches Geſchafte todtet, geiſtlich
geſinnetiſt, nach dem Geiſte wandelt, und ſich
von dem Geiſte GOttes treiben laßt.

„Von einem ſolchen fleiſchlich geſinntenMeuſchen, der ſich von ſeinen Luſten treiben

und beherrſchen laßt, der näch dem Fleiſche
und nicht nach dem Geiſte wandelt, von einem
ſolchen Menſchen ſagt Paulus eigentlich dreyer

ley, 1) er vernehine nichts von der geiſilichen

und heiligen Lehre JEſu Chriſti, 2) dieſe Lehre
ſeh ihm eine Thorheit, und z) er konne ſie nicht
erkennen.

1) Ein fleiſchlich geſinnter Menſch, ein

L

Menſch, der den Trieben des Fleiſches folget,
ernimmt nicht von der geiſtlichen u. heiligen Leh

ke JEſu Chriſii: Paulus will ſagen, er hat davon

C 2 keine
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keine recht uberzeugende und lebendige Erkannt

niß. Und in der That, gleichwie ein Blinder
die Schonheit des ſichtbaren Welt-Baues we
der beurtheilen noch erkennen kan, eben ſo kennt
auch der thieriſche und fleiſchlich,geſinnte Menſch

weder die Vortheile der Weisheit noch die himm
liſchen Annehmlichkeiten der wahren Tugend
und GoOttesfurcht, dazu die heilige Lehre JEſu
Chriſti fuhret. Eben ſo wenig als der Blindt.
von denen niemals geſehenen Farben urtheilen
und ſich davon einen klaren Begriff machen
kan, eben ſo wenig kan der fleiſchlich/aeſinntt
und an Augen des Geiſtes blinde Meuſch dit
Abſichten und Wurckungen der heiligen Lehrt
JEſu Chriſti begreifen und beurtheilen. Deni
es ſeynd Dinge, die ſein Auge nicht geſehen,
und ſein Ohr nicht gehoret hat, und die in ſein
Hertz nicht gekommen ſind. Er vernimmt
nichts vom Geiſte GOttes.

Hiedurch wird eben nicht geſagt, daß ein
ſolcher Menſch, wenn er die Krafte ſeines Ver
ſtandes gebraucht, gar nichts von der Religioll
des Sohnes GoOttes begreiffen und erkennen
konne. Er kan ſich freylich wohl durch die al
len Menſchen angeſchaffenen Fahigkeiten det

Gedachtniſſes und der VerſtehungsKraft von
dieſer Religion, insbeſondere in ſo weit uns die
ſelbe gewiſſe Glaubens-Wahtheiten entdeckt, ei
nen ziemlich richtigen Begriff machen, und wohl

S gar
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ar zu einem Wiſſen gelangen das ihn aufbla—
et. Allein dieß Wiſſen, dieſe Erkanntuiß iſt nicht
iberzeugend gnug, es iſt keine lebendige und
vurckſame Erkanntniß, die ein beſtandiges Ge
uhl der Gottesfurcht und der Tugend im
hemuthe erwecke; ſie hat nicht Kraft gnug,
ie andert und beſſert das Hertz nicht; der Menſch

leibt dabey, wie er iſt, und folglich iſt auch ei“
ie ſolche todte Erkanntniß nicht diejenige ſelig—
nachende Erkanntniß, welcher der Heyland das
wige Leben zuſchreibt. Kurtz, alle Erkanntniß
n der Religion, die bey dem Menſchen keine
vurckliche Veronderung hervor bringt und ihn
icht zu der neuen Creatur macht, die nur al
tin in Chriſtenthum gilt, eine ſolche Erkannt
üß iſt des Nahmens der Erkanntniß nicht
verth; ſie fuhrt den Menſchen nur deſio weiter

vom Himmelreiche ab.

2) Paulus ſagt zweytens, daß die Din
ze des Geiſtes GOttes, die Lehre des HErrn
JEſu Chriſti einen fteiſchlich geſinnten Menſchen
er ſeinen ungebeſſerten und fleiſchlichen Affecten
ſolget, eine Thorheit ſey, das iſt, ihm als ei
ie Thorheit vorkomme. Dieß iſt wahr, nicht
 wohl in Anſehung der Glaubens-Lehren, als
dielmehr in Anſehung der heiligen Lebens-Pflich
ten, dazu dieſe Lehren uns verbinden und an—
treiben ſollen: wiewohl auch ſelber die Artickel
des Glaubens von einem fleiſchlichen Sinne

C3 nicht
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nicht ſelten als etwas ungewiſſes und wider
ſprechendes verworffen, und auf eine frecht
Wiiſe verhonet werden; wie denn zum Exem
pel der gecreutzigte Chriſtus verſchiedenen fleiſch
lich geſinnten Meuſchen noch bis dieſe Stunde,

eben wie vormals denen Griechen, eine Thor
heit iſt, indem ſie in der Verwirrung ihrer Vor
urtheile die Nothwendigkeit und die Urſachen
nicht begreifen konnen, warum die Verſohrunß
und das Heyl der Menſchen durch das Blul
und den Tod des eignen Sohnes GOttes habt
muſſen geſtiftet werden.

Allein der Ausſpruch Pauli geht wobl
hauptfſachlich mit auf die Pflichten der Heiligkeit

und Tugend, dazu das Evangelium JEſu Chri
ſti uns Menſchen ſo ſtarck verbindet. Nemlich/
diejenigen Lehren der Chriſtlichen Religion, die
uns zu Nachfolgern des Sohnes GOttes, zu
geiſtlichen und himmliſchgeſinnten Menſchen
machen ſollen, die kommen insbeſondre fleiſch
lich geſinnten Gemuthern als eine Thorheit vor.
Zum Edyempel ſtellt ihnen uberhaupt vor, daß
die Lehre JEſu Chriſti denen Menſchen darum
ſey offenbahret worden, damit dadurch ihre Ge
muther in dieſer Welt mochten verbeſſert, ge
heiliget und zu denen himmliſchen Geſchaften zu
bereitet und geſchickt gemacht werden, darinnen
der groſte Theil der Seligkeit eines zukunftl
gen Lebens beſtehen wird; ſtellt dieß fleiſchlichen

Men
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Menſchen vor, drinats ihren Gen iſſen an, be
weiſet die Nothwendigkeit der Sache, und die
Ohnmachtigkeit ohne dergleichen heilige Ge
muths-Beſchaffenheit ſelig zu werden; ſie wer
den dieß alles anhoren, und doch von dieſen
Dingen des Geiſtes GOttes nicht vernehmen;
es iſt ihnen eine Thorheit, ſie haltens vor leere
Einbildungen, vor nichts bedeutende Muthmaſ—
ſungen mußiger Menſchen, und wohl gar vor
verdachtige und gefahrliche Lehren. Es fehlet
nicht viel, ſie ſagen wie dort Feſtus, zu demje
nigen, der hievon aus Uberzeugung redet; Pau Actor.
le, du raſeſt. xxvi,

24.
Eben ſo thoricht kommen auch dergleichen

fleiſchlichen Menſchen die beſondern Lehren des
Evangelii vor, die ſie zu der Abſchaffung und
Verbeßrung dieſes oder jenes beſondern Laſters

verpflichten. Sagt einem Geitzigen, daß der
Menſch, wenn er nicht mit allen Ungerechten und
Geitzigen aus dem Reiche GOttes wolle ausge
ſchloſſen bleiben, ſeinen Geitz gantzlich abſchaffen,

und hingegen mit einer edlen und dem Chriſten ſo
anſtandigen Geringſchatzung der verganalichen
Reichthumer dieſer Welt die ewigen Schatze des
Himmels ſuchen, und Tag und Nacht trachten

wuſſe,reich zu werden in GOtt; ſtellt ihm vor, wie
der Geitz eine Wurtzel alles Ubels ſey, ein Strick,
dabey der Teufel den Menſchen unvermerckt mit
ſich in die Holle ſchleppt; ſucht, ihn zu uberzeu

C4 gen,
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gen, wie er deswegen, um ſeinem ewigen Unglu
cke zu entgehen, ſeine Sorgen und Bemuhungen
nach zeitlichen Gutern in die Grantzen des Noth

wendigen emſchrancken, weit heftiger nach Weis
heit und Tugend, als nach Geld undGut ſtreben,
und lieber alle ſein Haab und Gut verliehren und
arm werden, als duſſelbe mit einem eintzigen un
gerechten Heller vermehren muſſe. Sagt einem
Wolluſtigen, daß er, wenn er nicht ewig wollt
verlohren gehen, ein gantz andrer Menſch werden,
ſein Fleiſch ſammt den Luſten und Begierden

creutzigen, die Triebe der Wolluſt unterdrucken
und zahmen, ſeinen Leib mit Paulo betauben, und

deſſelben Luſte durch Faſten und Beihen ſchwo
chen, alle erlaubte Vergnugungen auf eine zuch
tige und maßige Weiſe gebrauchen, und ſich liebet
die groſte Gewalt anthun, als in eine eintzige Un
reinigkeit oder Unmaßigkeit willigen muſſe; haltet
ihm die Allgegenwart des heiligen GOttes vor,
unterſtutzt eure Vorſtellungen mit der Betrach
tung des ſo ſchnell daher fahrenden Todes, des
Gerichts uund der Ewigkeit, und ſucht ihn auf dieſt
Wiiſe zu bewegen, ſich nach allen Kraſten einet
keuſchen Seele und eines keuſchen Lebens zu be

fleißigen. Sagt einem Hochmuthigen, daßer/
wenn er ſeinem ewigen Verderben entgehen wol
le, nach einer gantz andern Ehre, als nach der Eh

re der Welt trachlen, niedrige und beſcheidene
Gedancken von ſich und ſeinen Eigenſchaften he
gen in Betrachtung der Ewigkeit und des Tages

der
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der Offenbahrung, die Ehre, bie Vo'roöge, das
Lob und das Anſehen der Erde mit einer wabren
Großmuth unter die Fuſſe treten, ſeine wahre Eh—

re und ſeinen wahren Werth nur allein in der Tu
gend und in einem unſchuldigen Gewiſſen ſuchen,
und ſich aus einem recht redlichen Hertzen der
Sanftmuth und Demuth des Geiſees befleißi
gen muſſe. Sagt dieß alles dem Geitzigen, dem
Wolluſtigen und dem Hochmuthigen, und ſie
werdens horen und nicht vernehmen; ſie werden
alſobald in ihrem Hertzen die geheime Spracht
fuhren: das ſind thorichte Lebens, Regeln, und
ein Thor bemuht ſich, denenfelben zu folgen. So
weit fehlt es, daß fleiſchlich/ und irrdiſchgeſinnte
Menſchen das Evangelium JEſu Chriſti wahr
haftig glauben und als eine gottliche Lehre an
nehmen, daß ſie vielmehr diejenigen, die demſel
ben gemaß leben, der Thorheit, oder wohl gar
der Verwirrung beſchuldigen. Aber es wird
ein Tag kommen, da die von der Welt verachte
ten Gerechten mit groſſer Freudigkeit ſtehen wer
den, wider die, ſo ſie verpattet und ihre Arbeit
verworfen haben; ein Tag, da der HErr die
Ehre ſeiner Geſatze retten, und ſeine verſpotteten

Heiligen verherrlichen wird; ein Tag, da dieje
nigen, die dem Evangelio des Sohnes GOttes
ungehorſam geweſen ſind, bey Erblickung dieſer
groſſen Seligkeit der Gerechten, vor Angſt des

Geiſtes ſeufzen, und mit Reu unter ein
ander ſagen werden: das iſt der, den wir

Cy5 vor
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vormals fur einen Spotr hatten, und fur
ein hohniſch Beyſpiel. Wir Narren hiel
ten ſein Leben fur unſinnig und ſein Ende
fur eine Schande. Aber, wie iſt er nun
gezahlet unter die Kinder GOrttes, und
ſein Erbe iſt unter den cheiligen!

3) Wenn Paulus endlich drittens ſagt,
daß ein fleiſchlicher Menſch die heilige Lehre JEſu

J Chriſti nitht allein vor eine Thorheit halte, ſon
dern dieſelbe auch nicht erkõnnen könne, ſo ver

ſteht er dadurch nicht eine ſolche Ohnmoglichkeit
der Sache, aus welcher ſich der fleiſchl. Menſch,
wenns ihm ein rechter Ernſt ware, gar nicht retten
konnte, ſondern eine ſo genannte moraliſche Ohn

J moglichkeit, da nemlich ein ſolcher Menſch, ſo
lange er ſeinen fleiſchlichen Luſten nachlebet an der

J
Erleuchtung und heilſamenErkanntniß der War—
heit gewaltig verhinderr wurde. Eben wie man

J
von einem Menſchen, der die Augen veſt zu halt,n und dieſelben nicht aufthun will, ſagen kan, daß

er die Sonne und das Licht njcht ſehen konne.

li. Theil. Laßt uns nun zum zweyten die Urſachen
warum ein fleiſchlicher Menſch keine recht uber
zeugende und heilſame Erkanntniß der Religion
bekommen kan, kurtzlich anzeigen, und davon,
um eure Aufmerckſamkeit nicht uber die Zeit zu
ermuden, nur folgende. zwey, welche die vor
nehmſten ſind, annoch betrachten.

Ertſt



Erſtlich: Ein fleiſchlich geſinnter Menſch
kan deswegen durch die Wahrheit nicht recht er
leuchtet werden, weil es ihm an der dazu nothigen
Fahigkeit und Geſchicklichkeit des Gemuths
mangelt; ſein gantzes Gemuth iſt in einer Ver—
faſſung, die den Eindruck der Wahrheit verhin
dert. Wer die Lehre JEſu Chriſti, die denen
fleiſchlichen Luſten ſchnur ſtracks zuwider iſt,
und die Creutzigung und Uberwindung derſelben
verlangt, wer eine ſo geiſtliche und heilige Lehre,
die den gantzen Menſchen verandern und heili—

gen ſoll, auf eine recht uberzeugende, erleuchtete
und lebendige Weiſe erkennen, und begreifen
will, der muß dieſe nothwendige Eigenſchaften
an ſich haben: ein aufmerckſames und geduldi—
ges Nachſinnen, eine groſſe Liebe der Wahrheit
ein gewiſſes Gefuhl von Vergnugen bey Be
trachtung und Nachforſchung geiſtlicher Leh—
ren und insbeſondre eine gantz unpartheyiſche
Gleichgultigkeit im Gemuthe, die Wahrheit
aufrichtig anzunehmen, ſie komme mit ſeinen
Neigungen und ſchon gefaßten Meynungen und
Begriffen uberein oder nicht. Das heißt Pau—
lus geiſtliche Sachen geiſtlich richten und be
urtheilen.

Dieß alles aber fehlt dem fleiſchlich geſinn

ten Menſchen. Die Krafte ſeiner Seele ſind
durch die Luſte verdorben und umnebelt. Sein
Gemuth hat durch die Liebe und den Genuß ir
diſcher und ſundlicher Vergnugungen die Liebe

und
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und den Geſchmack der Wahrheit verlohren. Er
hat weder Neigung noch Veranugen, oie Wahr
heit durch Betrachtung und Nachdencken zu ſu
chen. Es fehlt ihm inſonderheit an dem Gleichge/
wichte, an der Unpartheylichkeit des Gemuths,
die zur Erkanntniß der Wahrheit nothig iſt. Die
fleiſchlichen Neigungen, die Luſte, die Vorurthei
le, die dieſen Neigungen undLuſten zu ſtatten kom

men, die ſind ein falſches Glas, dadurch ein ſol—
cher Menſch die Sachen gantz anders ſieht, als ſit
in der That ſind; ſie mengen ſich in alle ſeine Be
griffe und Urtheile; ſie ziehen ſein Gemuth durch

eine unvermerckte Gewalt auf ihreSieite, und laſ
ſen nicht zu, daß der Menſch einen eintzigen andern

NReligions-Begriff,eine eintzige andere Wahrheit
annehme, als nur ſolche, die ihnen keinen Abbruch

thun, und mit welchen ſie zugleich in dem Hertzen
bleiben konnen. Und auf dieſe Weiſe vernimmt
freylich der fleiſchliche Menſch nichts vom Geiſte
GOttes, es kommt ihn bey ſeiner eignen Thor
heit als eine Thorheit vor, und er kan es in der
Duunckelheit und Verwirruung ſeiner Vorurthei
le und Luſte nicht erkeunen: ſo daß man von der
gleichen Menſchen gar wohl ſagen kan, was die
Schrift von denen falſchen Gottheiten der Hey
den ſagt: ſie haben Autten und ſehen nicht,
und haben Ohren und horen nicht.

Es kommen zwar freylich auch bey fleiſch
lichen Menſchen gewiſſe Stunden der Vernunft

und
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und der Uberlegung, Stunden, da die Paßw
nen ſchweigen und das Gewiſſen redet, Stun—
den, da die Wahrheit, wie ein Blitz, in ihr Ge
muth einleuchtet, und dabey ſie etwas bey ſich
fuhlen, das um ihre Beßrung ſchreyet. Und
wie wareſt du ſo weiſe und glucklich, o Menſch,
wenn du dieſe Augenblicke der Gnade und dei—
nes Heyls nicht ſo unverantworilich vorbey ge
hen lieſſeſt, ſondern dich bemuhteſt, dieſe Wur—

ckungen der Wahrheit, dieſe Arbeit der gottli—
chen Erbarmung an deiner Seele, zu unterhal—
ten, nicht aber zu unterdrucken. Allein, ſo ſind
die fleiſchlichen Menſchen beſchaffen: Die Vor
urtheile; die Luſte und Paßiwnen nehmen alſo
hald das Gemuth wieder ein, und erſticken den
unter die Dornen gefallenen Saamen der Wahr
heit. Und ſo ſcheinet zwar zuweilen das Licht
der Wahrheit auch mitten durch die dickſte Fin
ſterniß der Vorurtheile und der Luſte hindurch
ins Gewiſſen, aber die Finſterniſſe wollen es
nicht begreifen.

Die andre Urſach, die den fleiſchlichen
Menſchen an einer uberzeugenden und lebendi

gen Erkanntniß der Wahrheit verhindert, iſt
wohl hauptſachlich ſein verdorbenes Hertz und

ſein boſer Wandel, wie denn auch wurcklich al
ler Unglaube in der Religion aus dieſer unreinen
Quelle flieſſtt. Warum gibts Thoren, die in
ihren Hertzen ſprechen, es iſt ken GOtt? darum,

weils
2



46 Von denen Hinderniſſen
weils Menſchen giebt, deren boſes Hertz ohne
Zaum ſundigen will, die nichts taugen, die mit
ihrem Weſen ein Greuel ſind, und denen alſo der
Begriff einer allwiſſenden und unendlich hei
ligen Gottheit unertraglich iſt. Fleiſchlich ge
ſinnet ſeyn iſt eine Feindſchaft wider GOtt; es
herrſcht zwiſchen den Luſten und der Wahrheit
ein unverſohnlicher Haß, ein gar zu ſtarcker Wi
derſpruch. Wo eins regieret, da muß das andre
weichen. Die von Chriſto gelehrte Wahrheit
nimmt den Menſchen unter ihre Zucht, und arbei
tet ſo lange an ihm, bis er das ungottliche Weſen
und die weltlichen Luſte verlaugnet, und gottſelig,

zuchtig und gerecht lebt. Was iſts alſo Wun
der, daß der fleiſchliche Menſch einen ſo ſtarcken

NAbiderwillen hat, ſich einen ſolchen Lehrmeiſter
zu unterwerfen? das war die Urſache, warum die
Juden die Lehre JEſu laſterten, und die wahr

Jok. lli, heit nicht erkennen wolten: Sie liebten die
19. Finſterniß mehr, denn das Licht; denn

ihre Wercke waren boſe.

Laßt uns nun drittens nur mit zweyen Wor

ten aus dem allen eine oder zwey Folgen zu un
ſerem naheren Unterrichte ziehen.

mi. Theil. Erſtlich. Wollen wir recht erleuchtet werden,
wollen wir das Evangelium des Lebens auf eine
recht uberzeugende und lebendige Weiſe erken
neu, ſo iſt dazu kein andrer Weg wir uüſſen

uns
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uns entſchlieſſen, unſre Vorurtheile abzulegen,
unſre Luſte zu unterdrucken, und unſte Affecten

zu verbeſſern. Wir muſſen uns andern. Es
hat ſchon ein weiſer Mann unter denen alten
Juden erkannt; So lange unſre Seele noch Sap. 1, 4.
boshaft, und unſer Leib der Sunde un—
terworfen iſt, ſo lange kommt die Weis
heit nicht zu uns. O, meine Geltebten, ſo
kommt dann, und laßt uns die uns erworbene
Gnade aufrichtig ergreifen, und aufrichtig an

wenden, an dem ewigen Heyle unſers unſterb
lichen Geiſtes zu arbeiten, und die Hinderniſſe
unſerer Erleuchtung und unſerer Heiligung aus

dem Wege raumen. Wuſte ich doch nur,
womit ich euch bewegen konnte! Hatte ich doch
Kraft genug, euch ins Herz zu reden. Jch kan
aber weiter nichts thun, als ich bitte euch, ich
flehe euch, ich beſchwere euch durch alle Be
wegGrunde, die uns Chriſtus vorgeſtellet hat,
durch die Barmhertzigkeiten GOttes, durch das
Blut der Verſohnung, durch den Beyſtand des

Heiligen Geiſtes, durch das jungſte Gericht,
und durch die unaufborliche Ewigkeit, laßt uns
denen Wurckungen der Wahrheit Raum ge
ben, und uns durch dieſelbe ftey machen laſ—
ſen von dem Dienſte der Sunde und der Ei—
telleit. Alsdenn werden wirs erfahren, daß
die Gottſeligkeit, wie der Schreiber des Buchs
der Weißheit redet, in dem ſtarckſten Rampfe sap. x,

wider die Luſte Sieg giebt, und machti 12.
ger
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ger iſt denn alle Dinge. Wir werdens
durch unſere eigene Erfahrung gewahr werden,
welch ein heller Strahl der Erleuchtung unſte
Hertzen durchdringen und erquicken, wie ſanft
uns der Zuch der Wahrheit zur Tugend leiten
wird. Denn wenn erſt die Finſterniß der Vor
urtheile und der Luſte vergaugen iſt, alsdann
ſcheinet das wahre Licht. Stehe auf, von
den Todren, der du ſchlafeſt, wache auf von
dem tieffen Schlufe, in welchem dich die fleiſch
lichen Luſte eingewiegt haben, und zerreiß die
Bande der Vorurtheile und der Sunde, ſo
wird dich Chriſtus erleuchten.

Zweytens. Wollen wir wachſen in derErkauntniß und Gnade JEſu Chriſti; wollen

wir zu einem hohen Grade von Gewißheit des
Glaubens gelangen, als welches wohl die aller
hochſte und ſicherſte Gluckſeligkeit eines Men
ſchen auf Erden iſt; denn wer erſt einen ſo ge
grundeten Glauben der zukunftigen Dinge hat;
daß er davon die Gewißheit und die Uberzeu
gung im Hertzen fuhlt, dem iſts gar leicht, ſein
Hertz zu reinigen, und durch ſeinen Glauben die
Welt zu uberwinden. Wollen wir dieſes Glucks,
ohne welches alles andre Gluck das groſte Un
gluck iſt, theilhaftig werden, ſo muſſen wir der
Wahrheit und der Tugend bis ans Ende getreu

bleiben, und uns aufrichtig bemuhen, darinn
immer weiter zu kommen; wir muſſen unſer ein

tiges
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higes und allerliebſtes Vergnugen darin ſuchen,
daß wir unſerm Gewiſſen folgen, und den Wil
len unſers Schopfers thun. Glaube macht Tu
gend, und Tugend ſtarckt den Glauben. Das
iſt der Sinn des ſo nachdencklichen Wortes FE
ſu Chriſti: So jemand will den Willen Jok. vi,
thun, des, der mich geſandt hat, der wird 17.
innen werden, ob dieſe Lehre von GOtt
ſey, oder ob ich von mir ſelbſt rede.

Meine Geliebten! Wir alle ſind reiſende
Menſchen nach der Ewigkeit, und ehe wirs
uns verſehen, iſtunſere Reiſe zu Ende, und fuh
ret uns in eine andre Welt. Nichts aber ver
hiundert uns mehr auf dem Wege nach der Ewig
keit, und entfernt uns weiter von dem Himmel,
als die fleiſchlichen Luſte. Wohl dem, der hier
ſich aufrichtig bemuhet, die Quellen ſeiner Ver—
dammniß zu verſtopffen!, Horet. demnach zum
Beſchluſſe, horet und irehmet zu. Hertzen, was

tin Apoſtel JEſu Chriſti ſagt, 1. Petr. I. 11.
Lieben Brudan, ich ermahne euch, als die 1. kerr.
Fremdlingen lauf dieſer Welt, und als die i, 11.
Pilgrim nach der Ewigkeit; enthaltet euch
von fleiſchlichen Luſten, welche wider
die Seele ſtreiten. GOtt aber, der uns nicht
zum Zorn geſetzt hat, der erbarme ſich uber

uns alle, und erleuchte und bekehre uns
durch JEſum Chriſtum,

Amen.

Uter Theil. D Dritte
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Und alſobald ward er ſeheud, und

folgte ihm nach, und preiſeti

GOrd.



De dnn tttVaters, und die Gemeinſchaft des Hej—
ligen Geiſtes ſeyen mit uns, jetzt und

immerdar, Amen!

 Euebte in unſerm Errn, JEſu Chri Vorrede.6 ſto!. Unter, denen verſchiedenen gottli—

chen Eigenſchaften und Kennzeichen,welche die alten Propheten dem Erloſer der Welt

beylegten, war insbeſondere auch dieſe mit begrif

fen, daß er die Menſchen von ihrer geiſtlichen
Rlindheit befrepen, und dieſelbe in denen wich
kigen Dingen erleuchten wurde, die zum wahren
Gettesdienſte ünd zu einem ewigen Lehen ge—
horen Jeſaias. nennt den damals verheiſſenen

Z.

Meßias ausdrucklich ein Richt der Völcker Jelai-
dder der Heyden, und rechnet zu deunen Abſichten XLIx, 6.
ſeiner Zukunft in der Welt auch dieſe mit, daß

er die Augen der Blinden offnen ſolte. Es
a

war. auch in der That .eine dey allernothwendige

ſten Eigenſchaften, die derjeniae haben muſte,
ver die verdorbenen Menſchen vollig wieder ver
hiſſern und erloſen ſolte, neinlich daß er die Kraft

D 2 habe,



Wie JEſus die geiſtlich Blinden
habe, ſie aus der Finſterniß einer erſtaunlichen
Blindheit und Unwiſſenheit, darin ſie in Auſe
hung der Religion gerathen waren, zu erretten,
und ſie hingegen in dieſer Haupt-Angelegenheit
zu einer heilſamen Erkanntniß und Erleuchtung
zu bringen.

Jn dieſer Abſicht konnte nun JEſus Cht
ſtus, als der nunmehr gekommene Meßias, dit
uberaus nachdenckliche und gantz auſſerordentli
che Redensart in voller Bedeutung von ſich ſel

Jok. vul, ber gebrauchen: Jch bin das Licht der Welt,
i2. um damit zu bezeugen, daß er derjenige verheiſſe

ne Erloſer der Welt ſey, der die Menſchen erleuch

ten und ihnen ein Licht auf dem Wege des ewigen
Lebens ſeyn ſolte. Einer ſeiner Apoſtel ſtellet da

her die Verkundigung des Evangelii in der Weh
vor, unter dem Begriffe einer Berufung del

1. Petr. il. Menſchen von der Finſterniß zu GOttes
9. wunderbaren Lichre. Wann Paulus, del

ſelber von dem Lichte der Welt, JEſu Chriſto, in
derErkauntniß der Wahrheit war erleuchtet wob
den, die Abſichten ausdrucken will, warum er vol
dieſem ſeinem HErrn unter die Heyden geſandi
ſey, das Evangelium zu predigen, ſo zeiget er dieſt
Abſichten dem Konige Agrippa mit dieſen Wor

Adtor. ten an: aufzurhun ihre Augen, daß ſie ſich
xxvn, bekehren von der Finſterniß zum Licht.
18. Das war denn nun auch die Urſach, warum JE

ſus, als er im Fleiſche erſchien, ſeine gottucht

Ktauft
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Kraft auch dazu mit gebrauchte, daß er denen
leibl. Blinden, wie uns das heulige Evangelium
davon ein Exempel zeiget, die Augen aufthat und

ſie ſehend machte, zum Sinnbilde und zur Be
deutung deſſen, was er durch ſeine Lehre und
durch ſeinen Geiſt an denen Seelen der geiſtlich
Blinden thun wolte. Dießiſt die Betrachtung,
die in dieſer Stunde unſte Audacht unterhalten
ſoll. Betet mit mir zu GOtt im Nahmen JE—
ſu Chriſti, daß er uns hiezu Licht, Kraft und
Seegen verleihen wolle.

NUnſer Varer re.
t.ttt 14

TIFXXT. Lue. XViI, az.
Alſobald ward er ſehend, und

folgete ihm nach und preiſete
Gsoxd.

Grt in JEſu Chriſto! es iſt merck
wurdig, daß unſer unendlich liebreicher

Heyland ſeine gottliche Macht, als er un
ler denen Menſchen lebte, niemals zum Schre
cken oder zur Strafe, ſondern allzeit zum Wohl
thun gebrauchet. Alle ſeine Wunder-Wercke
waren wurckliche Wohlthaten, die er aus Mit
leiden und Liebe armen, bedraugten und elen

D 3 den
J 2



Wie JEſus diegeiſtlich Blinden

den Menſchen erwieß. Er gientt umher im
Gantzen Lande und heilete allerley Seu

chen und Kranckheiten unter dem Volcke—
Troſtliches Zeichen, daß JEſus nicht gekom
men war, die. Menſchen zu verderben, ſondern
daß GOtt ſeinen Sohn geſandt hatte, uns
Menſchen zu ſecnen unter der Bedingung
daß ſich ein jeglicher bekehre von ſeiner
Boßheit. Dieſe mitleidige Menſchen-viebe,
die demjenigen ſo wohl anſtund, der gekommen
war, ſein Blut fur die Menſchen zu vergieſſen,
dieſe Liebe bewegte nun auch den Heyland, däß
er ſich als er kurtz.vor ſeinem. Leyden nach Je
ruſalem gieng, eines an dem Wege ſitzenden
armen blinden Menſchen erbarmete, und den—
ſelben durch ſeine gottliche Kraft ſehend mach

te; wie wir ſolches in denen vor unſerem Texte
hergehenden Verſen mit mehrern ſeſen konnen.

Dieß Wunder. Werck that nun der barmher
tzige Heyland an dieſem armen Menſchen hier
nachſt nicht allein in der Abſicht, um dadurch
die verſtockten Juden zum Glauben an ihn zu
bewegen und dieſe Blinden vor ihren Augen
von der Gottlichkeit ſeiner Sendung zu uberzeu

gen, wie er nemlich wahrhaftig derjenige groſſe
Exloſer ſey, den GOtt in die Welt zu ſenden
verheiſſen, und auf  welchen Jſrael ſchon. vor
langſt mit ſo ſehnlichen Verlangen gewartet
hatte; ſondern der Heyland wolte zugleich auch/

wie wir im Eingange ſchon angemercket, durch
dieß
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dieß Wunder-Werck vorftellen daß er in die
Welt gekommen ſey, die von Natur bliden
Menſchen geiſtlicher Weiſe ſehend zu machen,
und zum ewigen Leben zu e leuchten. Und in die
ſem Sinne wollen wir vor dießmal unſern
Texrt betrachten, und daraus vorſtellen, wie
JEſus die geiſtlich Blinden ſehend ma
che. Folgende zwey Betrachtungen werden
dieß erkiren:

I. Was geiſtlich Blinde ſeyn, und
ni. Wie JEſus dieſelben ſehend macht.

r. Jch bitte euch, ihr wollet die Verhand
lung dieſer zweyen Stucke mit derjenigen ſtillen

Geduld und Andacht anhoren, die der HErr
von uns fordert, wenn uns ſein Wort verkun
digt wird. Du aber, o HErr, hilff, o HErr,
laß alles wohl gelingen, Amen!

Woas ſind geiſtlich Blinde? Dieß iſt und lichen Zuſtand
ſere erſte Betrachtung. Um den ungluck

lich vorzuſtellen, ſo durfen wir nur die Beſchrei
bung deſſelben hernehmen von dem Zuſtande
eines leiblich Blinden. Drey traurige Man
gel ſind inſonderheit einem leiblich Blinden ei
gen: 1) er kan nicht ſehen, und ſich von denen
ſichtbaren Dingen der Welt keinen recht deut

D 4 lichen
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Wie JEſus die geiſtlich Blinden
lichen Begriff machen. 2) er muß von andern
geleitet werden. 3) er weiß und ſiehet nicht,
wo er hingehet. Eben ſo iſt nun der Zuſtaud
eines geiſtlich Blinden nach ſeiner Art beſchaffen

Laßt uns dies Stuck-weiſe erklaren.

1) Ein leiblich Blinder kan nicht ſehen,
und ſich von denen ſichtbaren Dingen der Weli
keinen deutlichen Begriff machen. Ein geiſt—
lich Blinder ſieht und kennt die allerwichtigſten
Dinge nicht, die zu ſeiner. wahren Gluckſelig
keit in dem gegenwartigen und insbeſondere in
dem zukunftigen Leben. gehoren. Er ſieht und
kennt GOtt nicht. Er ſagt zwar, er kenne
GOtt, aber ſein Leben und Wandel ſpricht
ſtarcker, als ſen Mund, er verleugnet mit
ſeinen Wercken, was er mit ſeinen Worten
bekenut. Die Begriffe und Vorſtellungenj
die er van GOTDT und. ſeinen Eigenſchaften
macht, ſind eben ſo falſch, eben ſo. irrig und
verkehrt, als die Begriffe, die ſich ein leiblich
Blinder von deuen nicht geſehenen Dingen der
Welt macht. Das Gemuth des geiſtlich Blin
den iſt beſtandig von denen frommen Empfin
dungen der Furcht, der Ehrerbietigkeit, der Lie
be, der Bewunderung, der Anbetung, des ve

ſten Vertrauens, der Hoffnung zu GOtt und
der himmliſchen Vergnugung und Freude in
GOtt eben ſo leer, er empfindet von dieſem al
len eben ſo wenig, als wann wurcklich kein

GOtt
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GOtt da ware. Er leber obne GOtt in
der Welt, loß von GOtt, gottloß. Eben ſo
wenig ſiehet und kennet nun auch der geiſtlich
Blinde die ubrigen Dinge, die zur Religion
und einem ewigen Leben gehoren. Er iſt in An
ſehung aller dieſer Dinge ſo blind, daß die hei—
lige Schrift, um dieſe geiſtliche Blindheit zu be
ſchreiben, den allerſtatckſten Ausdruck gebrau—
chet; ſie nennt dergleichen Menſchen die Fin—
ſterniß ſelbet. Jhr waret weyland Fin
ſterniß.

Ein leiblich Blinder weiß von denen ſichtba

ren Dingen der Welt weiter nichts, als was ihm
andre davon ſagen, daraus er ſich aber von
dieſen Dingen nur einen gar mangelhaften
und duncklen Begriff machen kan, eine Vor
ſtellung, die ohne Leben und Empfindung iſt.

Ebven ſo weiß auch ein geiſtlich Blinder von
GOtt und denen Dingen der Religion weiter
nichts, als was er von andern davon gehoret
hat. Wann ich das Gleichniß in etwas weit
treiben durfte, ſo ſagte ich, daß dergleichen
Menſchen dem Blinden im Evangelio gleichen,
der am Wege ſaß und bertelte. Alles,
was die geiſtuch Bunden von gottlichen und
geiſtlichen Dingen wiſſen und reden, iſt er
bettelt und von andern entlehnet; ſie ſelber
aber haben davon nicht das geringſte erfahren
und empfunden, und die Vorſtellung, die ſie

D ſich
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Wie JEſus die geiſtlich Blinden
ſich davon machen, ſind eben ſo mangelhaft,

eben ſo dunckel und verwirrt, als die Vorſtel
lungen ſind, die ſich ein leiblich Blinder aus dem
Reden andrer von denen Farben und der Schon
heit des ſichtbaren Welt-Baues macht.

Man ſagt, daß die leiblich Blinden ſich
ſelber ein weit richtiger Urtheil zuſchreiben, als
andern; daß ſie mit einem uberaus hartnacki—
gen Eigenſinne auf ihren einmal gefaßten Meh
nungen beſtehen, und ſich nicht leicht davon ab
bringen laſſen. Es kan ſeyn, daß dieſe Anmer
ckung ihren Grund hat. Das aber iſt ohnſtrei
tig gewiß: die geiſtlich Blinden ſind die aller—
eigenſinniaſten Leute der gantzen Welt: ſie hal
ten ſich ſelbſt vor klug: ſie bleiben veſt bey
ihren irrigen Meynungen in geiſtlichen Dingen,
und laſſen ſich uberaus ſchwer zu der nicht er
kannten Wahrheit bringen.

Man ſolte zwar meynen, dergleichen Men
ſchen muſten doch einmal die Wahrheit ſehen,
und zu ſeiner heilſamen Erkanntniß der Religion
kommen, weil ihnen ja ein drevfaches Licht hell
gnug in die Augen leuchtet; das Lichi der Natur,
das Licht des Gewiſſens und der Vernunft/
und das Licht der heiligen Schrift. Allein;
ſetzt einem leiblich Blinden tauſend Lichter hin,
und er wird doch nicht; ſehen. Und eben ſo
bleibt auch der geiſilich Blinde bey dem helleſten

Lichte
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Lichte der Wahrheit blind, ſo ſtarck daſſelbe auch
in der Natur, in dem Gewiſſen und der Ver—
nunft, und in der heiligen Schrift ſcheinet.
Dieß Licht ſcheinet in die Finſterniß, und
die Finſterniß begreifft es nicht. Das

Licht der ſichtbaren Natur, dabey ſich. GOtt ſo
deutlich zu erkennen giebt, macht den geiſtlich.
Blinden eben ſo wenig ſehend, und bringt ihn
eben ſo wenig zu einer mit Empfindung von
Ehrfurcht und Freude begleiteten Erkanntniß
der Allmacht, Weißheit und Gute ſeines Schopf
fers, eben ſo wenig, als das Licht der Sonne
einen leiblich Blinden ſehend macht, und ihn zu—
einer deutlichen Erkanntniß der ſichtbaren Dinge
bringt. Die gantze Natur, die durch eine unend
liche Allmacht und Gute in der allerweiſeſten und
ſchonſten Ordnung hervorgebrachte Welt, in
welche GOtt uberall die kenntbarſten Spuren
und Merckmale ſeines Weſens eingepragt hat,
die gleichſam ein ſichtbares Gemalde von dem
unſichtharen Schopffer iſt, die gantze Natur iſt
vor deu geiſtlich Blinden umſonſt gemacht. Er
ſiehet die uberall ausgebreiteten Wunder der
Allmacht, der Weißheit und Gute mit eben ſo
weniger Empfindung an, als die Thiere ſolche
anſehen, oder als ſich ein Blinder vor ein Feld
mit Korn oder Blumen hinſtellt. Kurtz, GOtt
iſt uberall in der gantzen Natur, und der geiſt-
lich Blinde ſiehet und findet ihn nirgends. So

blind



Wie JEſus die geiſttich Blinden
blind iſt ein ſolcher Menſch bey dem hellen Lichtt
der Natur.

Eben ſo blind bleibt er auch bey dem Lich
te des Gewiſſens und der Vernunft. Die
ſchnellen und gar oft entſtehenden Erleuchtun
gen und Blitze des Gewiſſens werden bey dem
geiſtlich Blinden gar bald wieder unterdruckt, el
giebt nicht einmal darauf acht; er bleibt in ſei
ner Finſterniß. Eben. wie man in der Nacht
bey denen Strahlen des natürlichen Blitzes die
um ſich herum ſiyenden Dinge, ſo lange als
der Blitz wahret, ſehen kan, eben ſo ſiehet zwar.
auch der geiſtlich Blinde bey denen ſchnell ent
ſtehenden und ſchnell wieder vergehenden Blitzen
des Gewiſſens, ſolauge als dieſelbe wahren,
viele Dinge in ſeinem Hertzen und auſſerlichen
Wandel, allein weiken es lauter! furchterlicht
Dinge, lauter Greuel waren, die ihn beunru
higten, ſo ſchlagt er ſich dieſelbe wieder aus dem
Sinne; er will nicht weiter daran gedencken; et

zerſtreuet ſich; er ubertaubt ſich; er thut ſich Ge
walt an, damit ihm dieſe Dinge nur nicht wie
der einfallen; er halt dieß Licht der Wahrheit
wohl gar vor ein Jrrlicht, daß ihn wohl gar
verfuhrten mochte. Und ſo bleibt der geiſtlich
Blinde mit allen ſeinem Gewiſſen blind; er ſie
het die Dinge nicht, die in ſeinem Hertzen liegen;
er ſiehet weder die wahre Beſchaffenheit ſeines
Gemuths noch ſeines Wandels; er bleibt ſich

ſelber
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ſelber unbekannt: er bleibt in Finſterniß, und
gantz blind in Anſehung ſeiner ſelbſt. Alle Ge
dancken und Meynung, die er von ſich ſelbſt hat,
ſind gerade das Gegentheil von dem, was er
wurcklich ſeinem wahren Werthe nach iſt und
gilt. Auf eben dieſe Weiſe macht auch das Licht
der Vernunft den geiſtlich Bliuden nicht ſehend.
Dies Licht iſt fur ihm in Sachen der Religion
gantz unnutz und unbrauchbar;: es wird durch die

in ihm herrſchenden Triebe, Luſte und Begierden
umnebelt und unterdrückt. Und wenn es ja
ſcheinet, als wenn die geiſtlich Blinden in Ver
gnugung ihrer Paßionen, in ihrem laſterhaften
oder irrdiſch geſinnten Wandel raiſonniren oder
das Licht der Vernunft gebrauchen, ſo kommt
mir ſolches eben ſo por, als wenn ein raſender
Menſch ein Licht in die Hand nimmt, um ein Meſ—
ſer zu ſuchen, mit welchen er ſich umbringen will.

Laßt uns vielmehr ſagen: weil das Licht des Ge
wiſſens und der Vernunft bey dem geiſtlich
Blindeun gar zu ſehr verdunckelt und unterdruckt

wird, ſo iſt auch wurcklich an dem Thun und
Laſſen, an dem gantzen Lebens-Wandel ſolcher
Menſchen ebeu ſo wenig, Vernunft und Ge—
wiſſen zu ſpuren, als wenn ſie wurcklich gar
keine Vernunft und Gewiſſen hatten. Das
Wort des Heylandes iſt nachdencklich: Das Matth. VI,
Auge iſt des Leibes Licht. Wenn aber 22. 23.
dein Auge ein Schalck iſt, ſo wird dein
Jantzer Leib finſter ſeyn. Wenn erſt Ver

nunft



S

62 Wie JEſus die geiſtlich Blinden

2. Cor.
1V, 3. 4.

Luc.
XVlIll.

34.

nunft und Gewiſſen bth dem Menſchen untet'
druckt und verdunckelt werden, ſo iſt der gautze

Menſch Finſterniß, Vernunft und Gewiſſen-loß,

und ſo ſind dann auch ſeine Wercke, Wercke
der Finſterniß, Wercke, die weder durch Ver
nunft noch Gewiſſen regieret werden.

Endlich ſo laſſen ſich auch die geiſtlich
Blinden durch das Licht des Evangelii JEſu
Chriſti nicht erleuchten: dieß Evangelium
iſt ihnen verdeckr, ſie ſehen nicht bey dieſem
Lichte, eben deswegen weil ſie blind ſind. Der
Gottder Welt hat ihre Sinne verblen
det, daß ſie nicht ſehen das helle Licht
des Evangelii. Chriſtus redet in der Schrift,
aber dieſe Blinden gleichen auf das genaue—
ſte denen Jungern in. dem heutigen Evangelio:
Sie vernehmen der keines, die Rede iſt
ihnen verborgen, und fie wiſſen nicht,
was das geſagt iſt. Paulus ſagt ausdruck—
lich, daß der naturliche Menſch die geiſt
liche und heilige Lehre JEſu Chriſti nicht ver
nehme, ſie ſey ihm eine Chorheit, und er
konne ſie nicht begreifen. Laßt uns dieß deut
lich erklaren. Einige Sachen. in der Lehre JEſu
Chriſti ſieht und begreift der gejſtlich Blinde gantz
verkehrt, einige ſiehet er gar nicht. Zum Exempel,
wie perkehrt ſieht und begreift nicht der geiſtlich

Hlinde die Grund-Satze der-Religion, die Lehrt

von der Gnade des Evangeki, pon dem Geſetzt

GOt
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GOttes, das die Regel unſers Lebens ſeyn ſoll,
don dem Tode und dem heiligen Verdienſte JE
ſu Chriſti, von der Offenbahrung der Menſchen
an jenem Tage und dem Gerichte uber ihre Wer
cke, von den verſchiedenen Zuſtande der Tugend
haften und Laſterhaften, der Frommen und
Gottloſen in einem andern Leben? Weiſer JE
ſu, wie irrig, wie verkehrt begreiffen die geiſtlich

Blinden diefe heilige Lehren! Dieſe Blinden ſe
hen alle dieſe groſſe Wahrheiten auf eine ſo ver
kehrte Weiſe, daß dieſelbe nicht den allergering
ſten Eindruck in ihre Gemuther und nicht den ge
ringſten Einfluß in ihrem auſſerlichen Wandel
haben; ſoverkehrt, ſo irtig, daß ſie dabey im Ge
muth und Leben gautz ungeandert bleiben, und
weder die geringſte boſe Neigung unterdrucken,

noch die geringſte boſe Gewohnheit ablegen. Ei
nige Dinge, die doch auf das allerdeutlichſte in
der Schrift ausgedruckt da ſtehen, ſehen die geiſt

lich Blinden gar nicht. Sie ſehen nicht die gantze
Wahrheit, wie dieſelbe den Menſchen wurcklich
verbeſſern und zur Gottſeligkeit leiten ſoll; die
Nothwendigkeit der Nachfolge JEſu im Gemuth
und Leben; die Nothwendigkeit eines wurcklich
verbeſſerten, tugendhaften und heiligen Gemuths
und Wanbels; die Moglichkeit und die himmli
ſchen Vergnugungen eines ſolchen Gemuths
und Lebens; dieſe Dinge ſiehet der geiſtlich Blin
de gar nicht, er ſiehet, er begreift, er geſtehet ſie
eben ſo wenig, als wann ſie gar nicht in der heili

gen
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gen Schrift ſtunden, als wann Chriſtus und ſei
ne Apoſtel nicht ein Wort davon geſagt hatten.
Was hilft alſo das helle Licht des Evangelii ſol
chen Menſchen, welche die Finſterniß mehr lieben
als das Licht, Menſchen, die blind ſind, und nicht

ſehen konnen, weil ſie nicht ſehen wollen. Sehet,
ſo wenig ſehen die geiſtlich Blinden: ſie ſehen und
kennen GOtt und die Dinge der Religion nicht,
ſie ſitzen im Finſterniß und Schatten des Todes,
ſie ſind bey dem Lichte der Natur, der Vernunft,
und des Gewiſſens, und der heil. Schrift blind.

2. Jch habe zweytens geſagt, ein leiblich
Blinder muſſe von andern geleitet werden, und
eben ſo laſſen ſich auch die geiſtlich Blinden leiten,
und gehen die Wege, die andre Blinde gehen.
Es ware gut, wenn ſie ſelber erleuchtete Fuhrer
hatten, und denenſelben folgten; allein ſo geht es
ihnen allezeit nach dem Ausſpruch Pauli: wenn
ein Blinder dem andern den Wetrw weiſet
ſo fallen ſie beyde in die cörube. Rehmlich/
weil die geiſtlich Blinden den Weg nicht ſehen
den ſie wandeln ſollen, ſo folgen ſie gantz blind
lings der Menge anderer, die auch in Finſterniß,
das iſt, in Laſtern und Sunden, wandeln: wie
dieſe leben, ſo leben ſie auch, und finden zuſam
men amEnde dieſes Weges Tod und Verderben.
Jnſonderheit aber werden die geiſtlich Blinden
von jhren fleiſchlichen Trieben und. Begierden

geeleitet und recht elendiglich fortgeſchleppt. Sie
muſſen gehen, wohin ſie dieſe ihre Luſteund Be/

giel
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gierden treiben; was dieſen gefallt, muſſen ſie
thun: ſie muſſen dieſen verfuhriſchen und grauſa—

men Leitern gantz blindlings folgen, Vernunft,
Gewiſſen und Schrift mag immerhin andre
Wege zeigen. Paulus druckt den elenden Zu
ſtand ſolcher geiſtlich Blinden uberaus ſchon und
bedeutend aus; er nennet ſie Feiſchliche, und un
ter die Sunde Verkaufte; Menſchen, die der
Sunde Gehorſam leiſten in ihren Luſten; un—
guckliche Sclaven, die in den Luſten des Flei
iches wandeln, und den Willen des Fleiſches und

der Vernunft. thun muſſen. Das Wort Ver
nunft heißt eigentlich hier nach dem Grunde die
Gedancken, und werden dadurch die Gedancken,
die fleiſchlichen Uberlegungen oder die Paßionen

des boſen Hertzens verſtanden, von denen die
geiſtlich Blinden geleitet werden.

z. Ein leiblich Blinder weiß und ſiehet
nicht, wo er hingehet; er ſiehet die Hinderniſſe
und Anſſoſſe nicht, uber die er fallen kan; er ſiehet
und weiß nicht, wo und wie nahe eine Grube vor
ſeinen Fuſſen ſey, und wie bald er in dieſelbe ſtur—

hen konne; kurtz, er muß auf gerathe wohl ſeinen
Weg fortgehen. Naturliches Bild der geiſtlich
Blinden! dieſe Menſchen wiſſen gar nicht, wo ſie
hiugehen, und was fur ein Ende auf ihr Leben fol
gen werde. Sie ſehen nicht, daß die Wege, die
fie wandeln, ſie in den Abgrund eines ewigen Ver
derbens fuhren. Sie ſehen die verſchiedene An
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ſtoſſe nicht, daruber ſie alle Augenblicke in die
Sunde fallen, und konnen folglich dieſelbe auch
nicht vermeiden. Sie fallen wurcklich in das La
ſter, in Zorn, in Neid, in Zanck und Hader, in Un
zucht, in Ungerechtigkeit und Lugen, ſo oft Verſu
chung und Trieb ihnen dazu Gelegenheit giebt.
Ihr gantzer Wandel iſt ein bloſſes Gerathewohl:
ſie wagen es in Anſehung des Orts, wo ſie nach
dem Tode hinkommen werden, auf ein bloſſeb
Vielleicht, davon ſie nicht das Geringſte deutlich
einſehen, ſie ſehen dieirube des Verderbens nicht

die doch vor ihren Fuſſen iſt und in die ſie alle Au
genblicke fallen konnen. Sie ſind daher in dieſet
Blindheit wegen ihres Zuſtandes nach dem Tö

de gantz unbeſorgt und ohne Furcht, bis ihnen
endlich entweder der herannahende Tod, oder die
Ewigkeit ſelber die Augen mit unendlichen Schre
cken aufthut. Das ſind alſo die geiſtlich Blin
den; Menſchen, die das Licht der Natur, des Ge
wiſſens und der Vernunft und der heil. Schrift
nicht ſehen; Menſchen, die GOtt, die Religion
und ſich ſelber nicht keunen, und ſich von der gan
tzen heiligen Lehre JEſu Chriſti irrige und verkehr
te Vorſtellungen machen; Blinde, die von an
dern Blinden, und inſonderheit von ihren Trieben
und Luſten, ſich leiten laſſen, die nicht wiſſen, wo
ſie hingehen, und gantz blindlings in den Abgrund
ihres ewigen Verderbens laufen. Horet nun
wie JEſus ſolche geiſtlich Blinden ſehend mache,
und aus dieſem ungluckſeligen Zuſtande errette

und
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ind das ict unſre zweyte Betrachtung. Wir
vollen dieſelbe ſo kurtz zuſammen faſſen, als

s uns moglich iſt.

Wann wir ſagen, daß JEſus die geiſtlich u. Theil.
Blinden ſehend mache, ſo verſtehen wir dadurch,

uß alle Erleuchtung nicht von des Menſchen ei
enen naturlichen Kraften, ſondern allein von JE
u Chriſto herkomme, als welcher das Licht der
Welt iſt, das alle Menſchen erleuchtet, die erleuch

et werden. Dieß thut nun aber der Heyland
n unſern Seelen, nicht durch eine unwiderſtehe
che Wurckung der Allmacht, ſondern durch eine

Wurckung ſeiner Gnade und ſeines Geiſtes ver
ittelſt ſeines Worts. Wer nun dieſer Wur
kung der Gnade nicht widerſtehet, wer ſie nicht
interdruckt, wer ihr Raum giebt, dem werden
ie Augen geoffnet, und man kan eben das von
hmn ſagen, was in unſerm Teyte von dem Blin
en geſagt wird, und alſobald ward er ſehend.
kin ſolcher Menſch, weil ihm nun die Augen
eoffnet ſind, ſiehet ſodann gantz klar und deut
ch das Licht. der Wahrheit, das in der Natur,
m Gewiſſen, in der Vernunft und in der hei
gen Schrift leuchtet, und bey dieſem Lichte
iehet und kennet er GOtt, die Religion und
ich ſelber nach ihrer wahren Beſchaffenheit.
kr erblickt und ſiehet alle dieſe Dinge, deren er
nſeiner. vorigen Blindheit kein eintziges geſehen

atte, er ſiehet ſie nun mit einer Art von heili
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ger Erſtaunung, die ſem gantzes Gemuth mit
einer frommen Verwunderung orfullt; eben wie
ein leiblich Binder, wenn er ſehend gemacht
wurde, die Welt und ihre Geſchopffe mit einet
gantz auſſ'rordentlich aroſſen Verwunderung
anſehen wurde. Die heilige Schrift gebraucht
RedensArten, welche dieſe geiſtliche Erleuch
tung ſehr bedeutend und lebhafft vorſtellen.“
Sie nennt dergleichen gluckſelige Menſchen ein
Licht in dem HErrn, Rinder des Lichts,
die im Richte wandeln, Menſchen, in deren
Hertzen GOtt, der da hieß das Licht aus
der Finſterniß hervorgehen, einen hellen
Schein gegeben.

Dieſe Menſchen, denen die Augen ſind
geoffuet worden, ſehen das Licht der Natur
das ihnen in ihrer vorigen Blindheit umſonſt
und ohne Nutzen ſchien. Behy dieſem Lichte
betrachten ſie die Wercke des groſſen Schopf
fers, ſie ſehen dieſelbe mit gantz andern Augen
an, als vorher, und in den Wercken finden fit
den Schopffer ſelberz ſeine Almacht, Weiß
heit und Gute leuchten ihnen mit hellen und
lieblichen Strahlen in die Augen. Sie fehen
GoOftt uberall, wo ſie ſtehen und gehen, da ſie
vorher in ihrer Blindheit nicht die allergeringſte
Empfindung von ſeiner Allgegenwart hatten:
ſie ſehen ihn nun mit der allertiefſten Ehrer
vietigkeit und Bewundernng: ſie ſehen ihn mit

der
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der inbrunſtigen Liebe und Anbetung; ſie ſehen
ihn mit der innigſten Freude, mit Zuverſicht,
Hoffnung und Wertrauen. Und weil ſie ihn
allezeit ſehen, wenn ſie nur die Augen offen be
halten und nicht wieder zuthun, ſo ſind auch ihre
Gemuther niemals von dieſen edlen Religions
Empfindungen leer. Selige Menſchen, denen
ſo der HErr die Augen geoffnet, und von denen

man ſo ſagen kan, und alſobald wurden ſie
ſehend.

Dieſe geiſtlich Sehendgemachten ſehen hier
nachſt auch das Licht des Gewiſſens, die ſchnel
len Blitze deſfelben werden bey ihnen unterhalten

und vermehret, und nach und nach zu einer ſanf
en Erleuchtung, welche den inwendigſten Grund

ihres Gemuths erleuchtet, und da die nicht vor
hergeſehenen Greuel groß und klein entdecket.
Gie ſehen bey dieſem Lichte des Gewiſſens, weil
ihnen nun die Augen geoffnet ſind, den ihnen,

vorher gantz unbekannten falſchen Grund, der
bisher ihr gantzes Thun und Laſſen, ihre Reli
gion, ihre Tugenden, ihren gantzen Wandel re
gieret, und alles falſch und verftellt gemacht hatte.

Auf dieſe Weiſe lernen ſie ſich in der Schule
des, Gewiſſens erſt ſelbſt recht erkennen; ſie
werden ſich ſelber in dieſer heßlichen Geſtalt
gantz unleidlich, und eben deswegen arbeiten ſie
und bemuhen ſich. nun mit auſſerſter Gewalt
und aus allen Kraften der Gnade, die ihnen

Ez JEe
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JEſus reichlich darreichet, daß dieſer falſche
Grund aus ihrem Gemuthe weggeſchafft wer
de, und hingegen Wahrheit und Redlichkeit ihr

Thun und Laſſen, ihre Religion; und ihren
gantzen Wandel regiere und vor GOtt lauter
und aufrichtig mache. Eben ſo ſehen ſie dann
auch das Licht der nunmehr recht Erleuchteten
und wenn ich ſo reden darf, erſt recht zut
VBernunft gewordenen Vernunft. Beſdy die
ſem Lichte prufen ſie alles und behalten das be

ſte. Nunmehr werden ſie aus dem Geſe
tze unterrichtet, und prufen, was das be
ſte zu thun ſey. Man wird daher gar leicht
gewahr, daß Vernunft und Gewiſſen ihren
gantzen Wandel regieren, und dieſe Menſchen
eigentlich nur allein des ſchonen Nahmens ver
nunftiger Menſchen werth ſind.

Dieſe gluckſelige Menſchen ſehen denn
endlich auch das Licht der heiligen Schrift, und
werden durch daſſelbe zu JEſu Chriſto ſelber
dem wahten und weſentlichen Lichte gefuhret.
Man kan von ihnen ſagen, was dorten der
Evangeliſt von denen Jungern des HErrn
ſagt: Da offnete er ihnen das Verſtand
niß, daß ſie die Schrift verſtunden
Da ihnen vorher die heilige Schrift in ih
rer geiſtlichen Blindheit ein verſiegeltes Buch
war, darein ſie viele Dinge gantz verkehrt und!
viele gar nicht ſahen, ſo ſehen ſie nun gleichſam

auf
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auf allen Blattern die Wahrheit nach der
Gottſeligkeit; ſie begreiffen nun auf eine gantz
deutliche und erleuchtete Weiſe die heiligen Leh

ten von der Erloſung JESU Chriſti, von dem
Glauben an ihn, von dem Gerichte uber die
Wercke der Menſchen, von dem verſchiedenen
Looſe der Frommen und Gottloſen in einem
andern Leben, von der Nothwendigkeit, von
der Moglichkeit und von dem himmliſchen Ver—
gnugeneines heinaen Gemuths und Wandels;
Sie laſſen das Wort Chriſti reichlich un col. in,

16.ter ſich wohnen in allerley Weisheit und
Erkanntniß. Und dieſe Erkanntmiß in würck
lich mit Kraft und Leben begleitet, und wur—
cket eine groſſe Veranderung in ihrem Gemu
the und in ihrem Leben. Nun wird ihnen die
heilige Schrift erſt recht ein Licht auf ihrem
Wege und ihres Fuſſes Leuchte. Nun folgen
ſie nicht mehr weder denen Trieben und Luſten
des Fleiſches, noch dem Hauffen. der blinden
Welt-Menſchen, ſondern denen Leitungen des
Geiſtes Chriſti, des Gewiſſens und der erleuch

teten Vernunft. Nun ſind ſie die Weiſen, da
von Galomon redet, die auf ihren Gang
mercken, welche die Anſtoſſe und Hinderniſſe
ihrer Heiligung und Seligkeit ſehen und dieſel
be entweder vermeiden, oder uberwinden. Nun
wandeln ſie nicht mehr in der Finſterniß,
ſondern haben das Lichr des Lebens.
Gie wiſſen, wo .ſie hingehen, ſie wiſſen gewiß

E 4 und

Pſalen

CXIX,
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und mit volliger Uberzeugung, daß ſte die We
ge, die ſie wandeln, zu der unendlich groſſen
Seligkeit eines andern Lebens fuhren. SieJ erblicken und ſehen dies Kleinod gantz deutlich—

und lauffen daher mit Geduid. und mit Freuden
in dem Kampfe, der ihnen verorduet iſt, damit
ſie auch dieß vorgehaltene Kleinod wurcklich er/

J greiffen.
Von dem Blinden in dem.heutigen Evan

gelio ſagt unſen Text, und alſobald ward et
ſehend, und folgete ihm nach. Evben dieh
thun nun auch die geiſtlich Blind-geweſenen, dit
JEſus ſehend gemacht hat;: ſie folgen ihm nach
im. Gemuth und Leben. Eben deswegen, weil

I

ſie ſehend ſind gemacht worden ,ſehen ſie mit un
verwandten Augen auf dieſen WVorganger auf

dem JGege der Seligkeitz ſie verliehren ihn nie
mals aus demWefichteg. ſiehaben. ihn beſtandig

in den Augen; ſie treten in ſeine Fußſtapfen; ſit
ſind geſinnet, wie er gefinnet war; ſie wandeln/

J wie er gewandelt hat; ſie folgen ihm nach.

Von dem Blinden im Evangelio wird fer
ner geſagt, und erpreiſete GOtt. Man kan

gar leicht begreiffen, nit. was fur  Bewegungen
von innigſter Danekbarkeit dieſer Menſch GOit
wird erhaben und gelobet, wie er fur Freuden ſei
nen Mund witd oufgethan und uberlaut mit Loh
und Danck den HErrn fur die. ihin erwieſeli

wun
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wunderbare Gnade geprieſen haben. Er prei
ſete GOtt. Schones Gleichniß der von JEſu
geiſtiich Sehend-gemachten! dieſe Menſchen ge
brauchen mit Freuden Zunge und Worte, GOtt
vor die an ihnen erwieſene unſchatzbare Wohl
that mitLob und Danck zu erheben. Sie thun dieß

aufrichtig von Hertzen, mir Empfindungen, dar
an lauter Freude und Leben zu ſpuren iſt. Sie
thun es aber nicht allein mit Worten, ſondern
quch und insbeſondere: mit Wercken. Sie prei
ſen GOtt mit Leib und, mit Seele, mit ihrem
gantzen Leben und Wandel.

Wie gluckſelig, Chriſten, wie gluckſelig
ſind die Menſchen, denen JEſus geiſtlicher Wei
ſe die Augen geoffnet hat; Wie ungluckſelig ſind
hingegen diejenigen, die noch geiſtlich blind ſind;
Der Zuſtand .dieſer letzien iſt deswegen ein hochſt

ungluckſeliger Zuſtund, weil ſie GOtt, die Reli
vion und ſich ſelber nicht kennen, weil ſie vonihren

kuſten geleitet werden, und insbeſondre, weil ſie
nicht ſehen,/wo .ſie hingehen, und in Anſehung ih

res Zuſtandes, ihres ewigen Zuſtandes nach dem
Tohe in einer  ungluckſeligen Blindheit und Un
gewißheit dahin leben und ſterben. Mochten
doch alle dieſe elenden ein heftiges Verlangen

empfinden, aus dieſem in der That hochſt un
gluckſeligen Zuſtande gerettet zu werden, und zu
dem Ende die von GOtt daju verordneten Mittel

Ez5 ohne

J
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g ohne Zeit-Verluſt anwenden! Laßt uns mit An
J zeigung dieſer Mittel ſchlieſſen.

J —.uonml Mhun.i

u
1. »Aas erſte Mittel, um geiſtlich ſehend zu

ſur teng Es iſt wahr, dieß iſt nicht wenig ſchwel.
I 2. werden, iſt, ſeine geiſtliche Blindheit er
uſntn

Wir habens ſchon geſagt, die geiſtlich Blinden
T

T ſind die allereigenſinnigſten Leute der gantzen
tin Weielt, Leute, die ubermaßig viel von ſich ſel
uru ber einbilden. Sie ſehen und erkennen uicht,
L daß ſie blind ſind  eben deswegen, weil ſie blind

J rem rechten Namen nennen) nicht ſo unvernunf

uni ſind. Aber es iſt doch nicht ohnmoglich, dieß zu
nin erkennen. Dergleichen; Menſchen durfen nur

j

L

I

L

J

J

ln

I

IJ

J auf  die Sprache ihres Gewiſſens aufmerckſam
Ju

acht haben, und dietelbe hicht ſo leichtſinniger und

ln unverantwortlicher, (laßt mich die Sache be) ih.

tiger und gottloſer Weiſe unterdrucken. Thun

J

ſie dieß, horen ſie die Sprache ihret Gewiſſens
geben ſie. auf die in ihnen ſo oft entſtehenden Re

aungen, die wir Blitze des Gewiſſens genannt
haben, fleißig acht, ſo werden ſie gar bald zur Er
kanntniß ihrer ſelbſt und ihrer geiſtlichen Blind

heit gelangen.

2. Das zweyte Mittel, um geiſtlich ſehend

zu



ſehend macht, Lue. XVIni, az. 75
zu werden, iſt, recht aufrichtig und heftig die Oeff
nung der Augen verlangen, und den Heyland der
Welt mit dem Blinden im Evangelio recht in
brunſtig und anhaltend darum anflehen: JE
ſu, du Sohn David, erbarme dich mein,
und ob er gleich dedrauet wurde, ſo ſchreye er
noch viel mehr, du Sohn David, erbarme
dich mein; hitf, HErr, daß ich ſehen moge.
Dergleichen Gebether, wenn ſie aufrichtig ſind,

werden allezeit erhoret. Bittet, ſo wird euch
degeben werden, ſucher, ſo werdet ihr
finden.

3. Das dritte Mittel, um geiſtlich ſehend
zu werden, iſt, man muß das Sundigen laſſen;
man muß ſich von dieſen unwurdigen Feſſeln loß

reiſſen, und denen ſundlichen und laſterhaften
Gewohnheiten auf ewigabſagen, als welche den
Menſchen in einen ſuſſen TodesSchlaf einwie
gen. Dieß iſt der Sinn des Ausſpruchs Pauli
Eph. V. 14. Wache auf, der du ſchlafeſt,
und ſtehe auf von den Todten, ſo wird dich
Chriſtus erleuchten. Es iſt gantz gewiß, die
wahre Erleuchtung, die wahre Weisheit, kommt
in keine Seele, die in einem Leibe wohnet, wel
cher der Sunde unterworfen iſt.

ute
4. Endlich das vierdte Mittel, um geiſtlich

ſchend zu werden, iſt eine wohl uberlegte, eine ve

te, eine nnperanderliche Entſchlieſſung, dem Lich

te
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te der Wabrheit und JEſu Chriſto in allen Stu
cken nachzufolgen, und GOtt mit ſeinem gantzen
Wandel zu preiſen. So lange dieſe Entſchlieſ
ſung bey dem Menſchen entweder gar nicht, oder
doch nicht recht aufrichtig iſt, ſo lange bleibt el
auch geiſtlich blind, und kan nicht erleuchtet wetr

den. Daurch dieſe Entſchlieſſung wird detMenſch nur allein ein Menſch, ein vernunftiger
ein weiſer, ein edler und großmuthiger Menſch/

ein Chriſt. Der HErr verleihe uns allen die
Gnade, daß wir dieſe heilige Entſchlieſſung mit
allem Ernſte und aller Aufrichtigkeit faſſen nd

auch dabey bleiben mogen, damit wir alle geiſtlich
ſehend gemacht werden, JEſu Chriſto nachfol

gen, und GOft in Zeit und Ewig—

keit preiſen, Amen!
J
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Ferachteſt du den Reichthum ſei—

ner Gute, Geduld und Lang—
muthigkeit? Weiſſeſt du nicht,

daß dich GOLTes Gute zur
Buſſe leite? ec.

Die
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DgJe Gnade JESu Chriſti, unſers
Ker. HERRN, die Liebe GOttes, des

Vaters, und die Gemeinſchaft des Her
ligen Geiſtes ſeyen mit uns jetzt und
immerdar, Amen!

Vorrede. /4 J) Eliebte in unſerm HErrn, JEſu Chri
o ſto! Es iſt ein gar nachdencklichetE— Salomon leſen, im 8. Capitul im
1 Ausſpruch, den wir in dem Prediget

und 13. Verſe: Ob gleich ein Sunder hun
n dertmahl Boſes  thut, und doch lange le
in bet: ſo weiß ich doch, daß es wohl gehen
u wird denen, die Gott furchten die ſein An

geſichr ſcheuen: aber den Gottloſen wird
J

1  S bens acht hat, und anfangs mit Aſſaph nicht be

un es nicht wohl gehen. Dieſe Worte ſind uber
haupt denen Zweifeln und dem Kummer -eines
frommen Menſchen entgegen geſetzt, wenn er auf

j die verſchiedenen Fugungen des menſchlichen Le

 elt. 73.. greiffen kan, wie es doch immer moglich ſey, und
mit der Gerechtigkeit des allerheiligſten GOttes

tte

J beſtehen koönne, daß daseben frommer Menſchen,

J  diie GOtt von Hertzen furchten, zuweilen eineKet
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te bon lauter auſſerlichen Trubſalen und Bekum
merniſſen iſt, und hingegen gottloſe Menſchen, die
des HErrn Gebote nicht achten, ſo lange Zeit un

geſtraft hingehen, und noch wohl dazu einen Uber
fluß irrdiſcher Gluckſeligkeiten genieſſen, da
von man doch meynen ſolte, daß ſie nur ein Preiß
der Tugend und Gottſeligkeit ſeyn muſten. Sa
lomon begegnet dieſen niederſchlagenden Gedan

cken ſchwacher Gemuther, und zeiget, daß ohn
geachtet des ſo widrig ſcheinenden Schickſals der
Froinmen und Gottioſen in dieſer Welt, die un
veranderliche Gerechtigkeit GOttes dennoch ein
mal am Ende offenbar zeigen werde, was fur Mal. in,
ein Unterſchied ſey zwiſchen dem Gerech
ten und Gottloſen, zwiſchen dem, der
GOttr dienet, und dem, der ihm nichr die
ner. Salomon will ſo viel ſagen, er laſſe ſich da
durch nicht irre machen und von dem veſten Glau
den einer gerechten Vorſehung abbringen, daß

8 dem Gottefurchtigen nicht allezeit zeitlich wohl
ſehe, und hingegen ein verwegener Sunder oft
ind viel Boſes thue, Sunde und Sunde haufe,
ind dabey doch lange ungeſtraft leben bleibe; er
 dennoch uberzeugt und verſichert, daß der ge

18.

ichte GOtt einmal einem jenlichen nach ſeiKRom. il,
en Wercken gewiß und unausbleiblich 6.9.
erggelten werde, nemlich Preiß und Ehre
nd unvercangliches Weſen, denen die
ir Geduld in guten Wercken nach dem
vigen Leben trachten; denen aber, die

un



da zanckiſch ſind, und der Wahrheit nicht

Von dem Mißbrauche der

gehorchen, gehorchen aber der Uncterech
rictkeit, Ungnade und Zorn: Truabſalen

die da Boſes thun. Ob ein Sunder hundert
und Angſſt uber alle Seelen der Menſchen!

mal Boſes thut und doch lauge lebet; ſo weiß
ich doch, daß es wohl gehen wird denen, die
GOtt furchten, die ſein Angeſicht ſcheuen, das
iſt, die ſich ſcheuen vor denen Augen des all
wiſſenden und allgegenwartigen GOttes Boſtb
zu thun; aber dem Gottloſen wird es nicht wohl

gehen.

Und in der That;, der Glaube und die veſtt
Erwartung dieſes gerechten Gerichts GOttet
iſt der allerſuſſeſte Troſt, damit ſich ein frommer
Menſch wider die Schwierigkeiten des ſo ſehr ver
ſchiedenen zeitlichen Looſes ſo ſehr verſchiedenel
Menſchen, als die Gottsfurchtigen und die Gott/
loſen ſind, auftichten und ſtarcken kan; und eben
deswegen wunſchen auch alle, die den HErrn
furchten, mit einem ſo ſehnlichen Verlangen, daß
dieſer Tag der Offenbaruug des gerechten Gt
richts GOttes anbrechen moge; nicht etwa aus
der Urſache, als weun ſie ſich uber das Unglück
der gottloſen und unbußfertigen Menſchen freuen
und gleichſam an ihrer Quaal ihre Augen wei
den wurden, ſondern aus der Urſache, weil ſit
ohnmoglich ohne Troſt und Freude an den Tag
gedencken konnen, da ein gerechtes Gericht uber

dit
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die Wercke der Menſchen ergehen, da offentlich
erſcheinen wird, daß Jſrael dennoch GOtt zum
Troſte gehabt, wer nur reines Hertzens gewe
ſen, und da die Ehre, die Heiliakeit der gott
lichen Geſetze von aleer Welt erkannt, und die
wichtige Wahrheit, die man hier nicht betrach
ten und giauben will klarlich wird bekraftigt wer
den, nemlich, daß, nach denen Beoinaungen
des Evangelii, die Buſſe und wurckliche Aen
derung der Sunder ſo nothwendig ſey, daß ohne
dieſelbe auch die unendliche Gure und Barmher

tzigkeit GOttes ihnen nicht vergeben will, ob ſie
gleich mit vieler Lanqgmuth und Geduld auf ihre
Bekehrung und Beſſrung. wartet. Hievon wol
len wir in dieſer Stunde handeln. Laſſet uns
EOtt bitten, daß er unſre ſchwachen Bemu
hungen durch die Gnaden- Wurckung ſeines
Geiſtes ſo heiligen und ſegnen wolle, daß ſein
Wort einen ſolchen Eindruck in unſre Gemuther
habe, daraus viele Fruchte der Buſſe und
Beßrung entſtehen mogen.

Unſer Vater rc.
TEXT. Kom. ſl, 4. 5.

Verachteſt du den Reichthum ſei

ner Gute, Geduld und Lanag—
muthigkeit? Weiſſeſt du nicht,

lirer Theil. F daß
4—
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daß dich GOTTes Gute zutr
Buſſe leite? Du aber nach
deinem verſtockten und unbuß—
fertigen Hertzen haufeſt dir ſel
ber den Zorn auf den Tag des
Zorns und der Offenbarung
deß gerechten Gerichts GOt
tes.

Gebbe in unſerm HErrn JEſu Chriſtol
die vorgeleſenen Worte unſers Textes
haben eigentlich nach der Verbindung

in der ſie mit dem vorhergehenden und nachfol
genden ſtehen, uberhaupt dieſe Bedeutung, nem
lich, daß die boſen und unbußfertigen Juden,
ob ſie gleich ein auſſerliches geſchriebenes Geſaß
und verſchiedene andere Vorzuge vor andern
Volckern empfangen hatten, dem gerechten Ur
theile GOttes dennoch nicht entrinnen, ſondern
vielmehr, wenn ſie ſich durch die groſſe Lang
muth und Geduld GOttes nicht wurden zul
Buſſe und wurcklichen Beſſrung ihres Lebens be
wegen laſſen, nur deſto erſchrecklicher Zorn und

StrafGerichte uber ſich hauffen wurden. Die
Worte des Apoſtels enthalten aber auch zu
gleich eine ſtarck und gar bewegliche Ermah
nung zur Buſſe und wurcklichen Aenderung des
Hertzens und des Lebens an einen jeden Men

ſchen
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ſchen insbeſondere und ohne Unterſchieb, welche

Ermahnung hergenommen iſt, theils von der
Geduld und Langmuth GOttes ſelber, theils
bon denen uberaus traurigen Folgen, welche
den Mißbrauch dieſer gottuchen Lanamuth und
Geduld unausbleibuch nach ſich ziehet. Jch
will alſo ohne fernere Vorrede aus unſerm Teyte
folgende vier Stucke, ſo kurtz und ſo deutlich, als

ts mir moglich ſeyn wird, unter dem Beyſtande
der Gnade GOttes vorſtellen:

L Was vor einen Begriff wir uns von
der Langmuth und Geduld GOttes
machen muſſe.

U. Wozu wir Menſchendieſelbe nach der
Aubvſicht die GOtt dabey hat, gebrau
chen ſollen.
lii. wie aber die meiſten Menſchen dieſel
be mißbrauchen und

w. Was vor ungluckſelige und traurige
Folgen dieſer Mißbrauch unausbleib

lich nach ſich ziehe.

gen Geduld und Aufmerckſamkeit anhoren, die
eure eigene Erbauung erfordert. Der HERR

F 2 aber
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84 Von dem Mißbrauche der

1. Theil.

Jeſaiæz.

Xxvill,

aber wolle euch und mir die Gnade verleihen,
daß ſein Wort zu ſeiner Ehre moge verkundigt
und gehort werden, Amen!

c ir haben alſo erſtlich zu betrachten, wasG. Geduld, AusdruN vor einen Begriff wir uns von der gottk

ckungen eine und eben dieſelbe Sache andeuten,
machen muſſen. Dieſe Langmuth und Geduld
GOttes haben wir nun uberhaupt nicht anders
anzuſehen, als eine troſtliche Wirckung oder U
buna ſeiner unendlichen Gute, nach welcher er al
len gutig iſt und ſich aller ſeiner Werke er
barmet. Der weiſe Jude Snuch hat dieſe troſtli
che Eigenſchaft GOttes ſehr lebhaft und beweg
lich ausgedruckt: Eines Nenſchen Barmher
tziukeit geht allein uber ſeinen Nachſten:
aber GOrtes Barmhertzigkeit geht ubet
alle Welt. Jn dieſer Abſicht hat denn auch das
Wort Gute in unſerm Texte einerley Sinn mit

dem Worte Langmurh und Geduld. Von die
ſer Gute GOttes macht uns ein Prophet des al
ten Bundes einen gar erbabenen Begriff wenn
er das Strafen ein fremdes und gantz ande
res Werck GOttes nennt, ein Werck, von ei
ner andern Weiſe, das ihm nicht eigen iſt, das
gleichſam nicht zu ſeinen Weſen gehoret, und da
zu GOlt, ſo zu reden, nur durch die Noth, durch
eine endliche und underbeſſerliche Boßheit der
Menſchen gebracht wird. Dieſemnach iſt denn

die
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die Langmuth und Geduld GOttes anders nichts

als ein langes Verſchonen des Sunders, eine
Lanaſamkeit zu ſtrafen, ein Aufſchub und eine
Aufhaltung der Strafe, daß nehmlich jede Sun
de nicht alſobald ihren Lohn empfangt, und nicht
gleich den Augenblick mit der verdienten Strae
fe verknupft iſt, welches die Schrift anderswo
lanaſam zum Zorn ſeyn nennet. Salomon
druckts ſo aus: es geſchiehet nicht bald ein pred.vm,
Urtheil uber die boſen Wercke. Jm 11. 11.
Capitel des Buchs der Weißheit im 24. Verſe
heißt es ein Uuberſehen der Sunde der Men sap. Al,
ſchen. Der Menſch ſundigt, er ſinnt auf boſe 24.
Wercke, nud thut boſe Weicke, er fuhret einen
Wandel, der gottloß iſt, ſein LebensLauf iſt
eine oft wiederholte Ubertretung der gottlichen
Gebote, er lebt in dieſer oder jener Sunde, die
ihm zur Gewohnheit geworden, und die ſein un

gluckſeliges Hertz mit faſt unzerreißlichen Stri—
cken feſſelt, der Menſch thut dieß alles, und ſie
he, es geſchiehet nicht alſobald ein Urtheil uber
ſeine boße Wercke, er bleibt lange ungeſtraft, er
bleibt verſchent. Das iſt die Langmuth und
Gedulo GOttes.

Dieſe gottliche eangmuth und Geduld iſt
ſo groß, daß der Apoſtel, um dieſelbe recht vor
zuſtellen, einen uberaus ſtarcken und viel be—
deutenden Ausdruck gebraucht ʒer nennt ſie ei

uen Reichrhum der Gute GOttes, wie

F 3 denn



Eph.ii.7. fenrahrte Gute GOttes uberhanpt Eph. JIl. 7.
ul, 8. einen uberſchwenglichen Reichthum ſei

Von dem Miißbrauche der
denn dieſer Apoſtel die durch Chriſtum recht of

ner qnade undmn IIl. C. p.im 8. v einen un
ausforſchilichen Reichthunm Chriſti nennt,
Dieſer Auedruck. Reichthum der Gute GOttes,
kommi mit demjenigen uberein, den wir ſo oft
in denen Pſalmen Davids leſen, wenn von det
groſten Barmhertzigkeit GOttes geredet wird,
da iemeinnalich in der Grund Sprache ſteht/
die Vielheir oder die Menge ſeiner Erbar
mungen. Der Apoſtel hat ſich aber deswegen
in uuſerem Texte eines ſo beweglichen und viel
bedeutenden Ausdrucks bedienet, um dadurch
vorzuſtellen, daß die Langmuth und Geduld
GOttes nicht allein ſehr lange wahre, ſondern
ſich auch uber die allergroſten und verwegenſten
Sunder erſtrecke, gleichſam als wenn dieſe Schu
tze der gottlichen Langmuth und Geduld durch kei
ne Zeit, und durch keine Boßheit und Verwegen

heit in Sundigen konnten erſchopft werden. O
Menſch, ſo groß und faſt unerſchopflich iſt die
Kangmuth und Geduld deines erbarmenden
Schopfers! Es iſt ein gantzer Reichthum ſeiner
Gute uber dit. Welch einen tiefen Eindruck,
Chriſten, ſoll nicht dieſe Langmuth und Geduld
in unſer Gemuth haben? Wie ſtarck ſollen wit
nicht dadurch zur Buſſe und Beſſtung des Lebent
geruhrt und bewegt werden? Und das iſt unſttk
zweyte Betrachtung.

Der
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D.eer Apoſtel zeig in unſerm Texte mit u. Theil,

gantz deutlichen Worten, welches die Abſicht
GOttes bey ſeiner uberſchwenglichen Langmuth
und Geduld gegen uns ſehy, und wozu wir Men

ſchen alſo dieſelbe gebrauchen ſollen, wenn er
ſaat: Weiſſeſt du nicht, daß dich GOttes
Gute zur Buſſe leite? GOttes Gute iſt oh
ne Ende, ſie iſt ſo groß als GOTT ſelber iſt.
Wir habens ſchon geſagt, ſeine zartlichen Er—
barmungen erſtrecken ſich uber alle ſeine Wer
cke; er hat deswegen bey ſich ſelbſt geſchworen, geech.
daß er keine Luſt habe am Tode des Sun xxxun,
ders, ſondern daß er ſich bekehre und le 11.
be. Dos iſt alſo die Urſach und die Abſicht,
die der unendlich gutige GOTT hat, warum

er die Strafen uber die Sunden und boſen Wer
cke der Menſchen ſo lange aufſchiebet, warum
er die Sunder, ja auch die frechſten und aller
groſten Sunder mit einer ſo unbeſchreiblichen
Langmuth tragt, und zwar ſo lange, als es
nur immer moglich iſt, ſo lange als nur noch
einige Hoffnung ubrig iſt, daß dieſelbe endlich
in ſich gehen, und ſich einmal von ihren boſen
Wegen kehren werden; nemlich der Menſch ſoll
dieſen Reichthum der Langmuth GOttes be
trachten, und ſich dadurch zur Buſſe bewegen
laſſen. Weiſſeſt du nicht, daß dich GOttes
Gute zur Buſſe leitet? Es iſt nachdencklich,
daß David im 103ten Pſalme im 14ten Verſe
die Urſach der vaterlichen Erbarmung GOttes

F 4 gegen



88 Von dem Mißbrauche der
geann die Menſchen in dieſen Worten verfaſſt:
denn er kennt, was vor ein Gemacht wit
ſind. Der Sinn dieſer Worteiſt dieſer: GOtt
weiß, welch ein verdorbnes, welch ein ſchwa
ches und zum Sundigen geneigtes Geſchopff
der Menſch iſt, und darum hat er groſſe Ge
duld mit uns, er laßt nicht alſobald ein Urtheil
uber die boſen Wercke des Sunders kommen,—
ſondern ſchiebt die Strafe auf, und nimmt ihn
nicht weg in ſeinem Zorne, nur, damit dem
Sunder Zeit uber Zeit, und Gelegenheit uber
Gelegenheit zur Buſſe gegeben werde. Dieſt
barmhertzigen Abſichten und Urſachen der gott
lichen Langmuth zeiget Petrus an, wenn er im

Dereu. iun, Zten Capitel feines zweyten Briefes, im gten

9. 15. Und i gten Verſe ſchreibt: Der HErr hat Ge

J

duld mir uns und will nichr daß jemand
verlohren gehe, ſondern daß ſich jeder
mann zur Buſſe kehre. Darum meine Lie
ben, achrer die Geduld unſers HErrn fur
eure Seligkeit. Eben dieß hat der Ver
faſſer des Buchs der Weißheit gar wohl begrif
fen, wenn er an dem ſchon angefuhrten Ortt,

Bap. Wh ſchreibt: Du uberſteheſt der Menſchen
24. Sunde, daß ſie ſich bekehren ſollen. Troſtt

liche und liebreiche Abſicht der gottlichen Lang
muth und Geduld! deren Betrachtung unſert
Gemuther vollig ſtillen und beruhigen kan, wann
wir etwa in unſeren bloden Verſtande ſtrau
cheln, und uns daran ſtoſſen wollen, wenn wir

ſehen/
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fehen, daß es den Gottloſen ſo wohl geht, rſalm.
und dieſelbe nicht in Ungluck wie anLXxxin,
dere ienſchen geplaget werden. GOtt will 3. 5.
ſie durch den Reichthum ſeiuer Gute, durch ſei—

ne uberſchwengliche Langmuth und Geduld zur
Buſſe leiten. Aber, mein GOtt, welch ein tief—
fes Verderben muß nicht die Natur des Men
ſchen zerruttet haben! An ſtatt ſie ſich durch die
ſeu. Reichthum der gottlichen Gute ſolten bewe
gen und zur Buſſe leiten laſjen, ſiehe, ſo nehmen
die meiſten Menſchen daher Gelegenheit, dadurch
nur deſto verſtockter und unbußfertiger zu wer
den, und das iſt der ungluckſelige Mißbrauch
der gottlichen Langmuth, davon wir drittens
zu reden haben.

Laßt uns hier das Verderben und die faſt m. Theil.
unbegreiflichen Boßheiten des menſchlichen Her
tens aufdecken, und kurtzlich zeigen, wie eigent
lich die rangmuth und Geduld GOttes leider von

fo vielen Menſchen gemißbraucht werde. Der
erſte Gtad dieſes Mißbrauchs iſt, wenn der
JMenſch nicht einmal die Langmuth und Geduld

acht hat, daß der GOtt, der Gewalt uber ihn hat,
Gottes erkennt, wenn er nicht einmal darauf

ihn mit ſo langmuthiger Eebarmung tragt; wenn
er darauf nicht einmal mut einer Gedancke mer

cken, und alſo mit Nachdencken weder die Lang
muth GOttes ſelber, noch die Abſicht derſelbeu
erkenuen will, welches der Apoſtel in unſerm Texte

F5 ein



90 Von dem Mißbrauche der
ein nicht Wiſſenoder nicht Bedencken des Awecks

der aottlichen Gute nennt: weiſſeſt du nicht,
bedenkſt du nichr, daß dich GOttes Gutt
zur Buſſe leirer? Dieſer Mangel des Nach
denckens, da der Menſch verſchont dahin gehet,
ohne weder auf die erſte Quelle, noch auf die Ur
ſachen und Abſichten dieſer Verſchonung zu mer
cken, der Manoel dieſes Nachdenckens iſt denn
auch eigentlich die wahre Urſach, warum die uber
ſchwengliche Langmuth und Geduld GOttes
nicht den gerinaſten Eindruck in das Gemuth
eines ſo unbedachtſamen und ſinnloſen Menſchen

haben, urd alſo auch ſein Hertz weder zur Reut
noch zur Buſſe erweichen kan. Dieß nennt der
Apoſtel eine Verachtungg des Reichthums
der gortlichen Gute, da der Meuſch, man

kans nicht ohne Schaudern und Schrecken ſa—
gen, da der Meuſch die Menge der Erbarmun
gen GOttes, den Reichthum ſemer Gute, nicht
einmal der Muhe werth achtet, nur daran zu
gedencken, oder ſich dadurch nur einen Augen
blick in ſeinen Sunden ſtohren zu laſſen. Eben auf

dieſe Weiſe wird von Meuſchen, die ſich durch
den in dem Evangelio offenbahrten ünd angebo
thenen unausforſchlichen Reichthum der Gnadt
OGOttes nicht wollen zur Buſſe und Beſſrung des
Lebens bewegen und erweichen laſſen, im io. Ca
pittel des Briefes an die Ebraer im 29. Verſe ge
ſagt, daß ſie den Sohn GOttes mit Fuſſen
treren, das Blur des Teſtaments unrein

ach
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achten und den Geiſt der Gnaden ſchma
hen. Laßt uns dieß noch naher erklaren.

Jndem nun der Menſch weder die Lang
muth GOttes ſelber, unoch die Abſichten dieſer
Langmuth mit der gehorigen Uberlegung be—
denckt, und alſo den Reichthum der gottlichen
Gute betrachtet, ſo machet er ſich gantz falſche und

verkehrte Begriffe von der Natur der Sunde und
von der Gerechtigkeit GOttes. Von der Na—
tur. Sunde; weil ſeiuie Sunden und boſen Wer
cke nicht ſo gleich die verdienten Strafen nach ſich
ziehen, weil er viel ſundiget, und doch verſchont
bleibt, weils ihm bey allen ſeinen Sunden eben
nicht unglucklicher, und oft noch beſſer geht, als
andern Menſchen, ſo denckt er, die Sunde muſſe
doch wohl keine ſo abſcheuliche Sache ſeyn, und
GOtt muſſe wohl keinen ſo unveranderlichen und
groſſen Haß wider dieſelbe tragen. Vielleicht,
denckt er, vielleicht iſts gantz gleichgultig und
GOit einerley, ob der Menſch fromm oder nicht
fromm, tugendhaft oder laſterhaft lebet. Dieſt ir
rige und unvernunftige Gedancke des Sunders
wird in dem 5o. Pſ. im 21. Verſe ſehr wohl aus  1, 21:
gedruckt: Das thuſt du und ich ſchweige,
das iſt, ich uberſehe deine Sunden, und meme
Lanamuth halt die Strafen auf, da meyneſt
du, ich werde gleich ſeyn, wie du, das iſt, du
bildeſt dir ein, ich habe eben keinen Mißfallen und

Greuel an der Sunde. Die Thorheit und Ver
wegen



92 Von dem Mißbrauche der
wegenheit dieſer Gedancke wird beym Jeſnia im

Jeſaie g7. Capitel im 11. Verſe ſo voraeſtellet: Mey
Lvit 11. neſt du denn, ich werde allewegge ſchwei

gen, daß du mich ſo gar nicht furchteſt?

Einen eben ſo falſchen und verkehrten Begriff
macht ſich denn auch der Sunder, der die gottlicht
Langmuth mißbrauchet und verachtet, von dert

Gerechtigkeit GOttes. Weil die Straffen ſei
ner boſen Wercke nicht ſo gleich uber ſein Haupt
kommen, weil ſie aufgehoben werden, ſo denckt
er, ſie wurden dadurch gar aufgehoben, ſie wurn

 de, wie es der Apoſtel in dem vor unſerm Teyte
kurtz vorheraehenden Verſe ausdruckt dem Ur

14 theile GOttes entrinnen. David hat in
J

dem 10, ſeiner Pſalme, im 5. und s. Verſe einen
ſehr nachdencküchen Ausſpruch aufgezeichnet?

f
t eſaun.  Weil der Gortloſe in ſeinem Thun immer
r 5. 6. dar forrfahrer, und deine Gerichte ferne

von ihm ſind, ſo ſpricht er in ſeinem Her
tzen: ich werde nimmermehr darnieder lie
gen: es wird mit mir fur u. fur keine Noth
haben. Sirach hat die Menſchen von der Unver
nunftigkeit und Gefahr dieſer Einbildung ſeht

sir. V, wohl gewarnt in dem 5. Cap. ſeines Buchs, im
4. 5. 4. und 5. Verſe: Dencke nicht, ich habe wohl

mehr geſundigſt und iſt mir nichts Boſes
wiederfahren, und ſey nicht ſo ſicher, ob
gleich deine Sunde noch nicht geſtrafr

ſſt,
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iſt, daß du darum fur und fur ſundigen
wolleſt.

Der Mißbrauch und die Verachtung der

Langmuth und Geduld GOttes des Reichthums

ſeiner Gute beſteht denn endlich darinn. Weil
wie Salomon es ausdruckt, nicht bald ein pſ. vni.
Urtheil geſchieht uber die böſen Wercke i1.
dadurch wird das hertz der Menſchen voll
Boſes zuhun. Weil die Langmuth und Ge—
duid GOttes die Strafen anfhalt, ſo bekommt
dadurch der Sunder ein verſtocktes und un
bußferriges Hertz. Er wurd dadurch verhar
tet und verſtockt; verhartet wider alle Ermah
nungen und Drohungen, verhartet wider die
Stiche des Gewiſſens;: nichts kan ſein verſtock
tes Herz erweichen und bewegen. Man mag

ihm vorhalten die Erbarmungen GOttes, die
Weißheit und Heiligkeit ſeiner Gebote, das ver

goſſene Blut JEſu Chriſti, den Zorn des Lam
mes wider diejenigen, die dieſes Blut verachtet,
den Tag jenes Gerichts, man mag ihn vor—
halten, was man will, nichts ruhrt ihn, nichts
bewegt ihn, er bleibt unempfindlich und verhar

tet; das gantze Evangelium JEſu Chriſti kan
ihn nicht bewegen: ſein Hertz iſt verſtockt.
Hieraus flieſſet denn endlich gantz naturucher
Weiſe ein unbußfertiges Hertz: ein Hertz,
in welchem nicht das geringſte Gefuhl der Reue
lüicht die geringſten Bewegungen und Eutſchuieſ

ſungen



Vom dem Mißbrauche der

ſungen der Buſſe und Bekehrung entſtehen, oder,
wenn ſie ja entſtehen, gar bald wieder unterdruckt
werden. Der Menſch bleibt wie er iſt, es geht
weder in ſeinem Gemuthe noch in ſemem Leben

die geringſte Veranderung vor, er fahret fort,/
zu ſundigen, es ſey nun, daß ſein gautzer Le—
bens-Lauf uberhaupt eine allgemeine Ubertre
tung der gottlichen Gebote ſey, oder daß er in ei
ner beſonderen Gewohnheits-Sunde zu leben
fortfahre, und das nennt derApoſtel ·ein verſtock

tes und unbußfertiges Hertz. Sehet das, Chri
ſten, iſt eigentlich der Misbrauch und die: Wer
achtung der gottlichen Langmuth und Geduld.

Der Sunder denckt nicht einmal an dieſelbe, et
uberleget und betrachtet ſie nicht, er nimmt da
her Gelegenheit, ſich einen falſchen und verkehr
ten Begriff von der Natur der Sunde und von
der Gerechtigkeit GOttes zu machen, er verſtockt
ſern Hertz und bleibt unbußfertig. Ungluckſeli
ge und traurige Gemuths-Verfaſſung! Horet
nun aber auch viertens, was vor ungluckſelige
und traurige Folgen dieſer Mißbrauch und dieſe
Verachtung der Langmuth und Geduld GOttes
unausbleiblich nach ſich ziehe.

Hievon heiſt es in unſerem Texte: Du
aber nach deinem verſtockten und unbuß
fertigen Hertzen, haufeſt dir ſelber den
Zorn auf den Tag des Zorns und der Of
fenbarung des gerechten Gerichrs GOr

tes



Langmuth und Geduld GOttes. 95
es. Und hiemit will der Apoſtel uberhaupt
indeuten. daß ein Tag kommen werde, da auch
elber die unendliche Gute und Barmhertzikeit
BOttes diejenigen verwegenen Menſchen nicht
erner werde ertragen und retten wolien, die hier
ndieſer Welt die Reichthumer ſeiner Langmuth
ind Geduld verachtet haben, ein Tag, da der
leichen unbußfettige gantz andre Schatze, nem
ich Schatze des Zorns und der Rache, uber
ich haufen werden. GOtt iſt wohl barmher
iig ſchreibt Sirach, aber er kan auch bald vir. V. J.
ilſo zornig werden, als gnadig er iſt, und
ein Zorn uber die Gottloſen hat kein En
e. Dabid ſtellt dieß init einer figurlichen Re
ensArt ſehr lebhaft vor in dem7 ſeiner Pſal
ne: er nennt es tödrliche Geſchoß und zum en vn,
Verderben zugerichtete Pfeile, die Gott der 14.
erechte Richter wider die undußfertigen Men
chen auf ſeinen Bogen gelegt. Der Apoſtel
ruckt die erſchrecklichen Wurckungen dieſes ge
echten Gerichts GOttes uber die Verachter ſei
ier Langmuth mit einer uberaus ſtarcken und er—

jabnen Redens-Art aus: Du haufeſt dir ſel—
er den Zorn, oder wie es eigeutlich heiſſet, du
am̃eleſt dir ſelber Schatze des Zorns oder
der Rache auf den Tag des Zorns. Es
cheinet, Paulus habe dieſe Redeus Art herge—
wmmen aus dem 32. Capitel den g. Buch Mo Deut.

is im 34. 3z5. Verſe: Jſt ſolches nicht bey XRxlll.
nir verborgen und verſiegelt in meinen 34. 35.

Scha
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Deut.
XXIX,
19. 20

Schatzen: die Rache iſt mein, ich will
vergelten. Der Jude Philo macht uber die
ſen Ort eine Anmerkung, die eben keine uner
banliche Geoancke enthalt; er ſagt, daß beh
GOCdD ſowohl Schatze der Strafen fur die
Gottloſen, als Schatze der Belohnung fur die
Frommen aufgehoben und verſiegelt waren.

Und hiemit ſtellet nun der Apoſtel vol,
welch ein ungluckſeliges Looß, welehe Schatzt
von Jammer und Angſt, welch uberhauffte
Strafen verſtockte und unbußfertige Menſchen
durch ihre Verachtung der gottlichen Langmuth
ſich ſelber zubereiten und uber ſich ſammlen.
Wann ein Mann die Worte dieſes Fluchs
horet, ſpricht dorten Moſes, und ſich dennoch
in ſeinem Hertzen ſegner und ſpricht: Es
geher mir wohl, weil ich wandle, wie es
mein Hertz duncket. Da wird der HhErrt
dem nicht gnadig ſeyn, ſondern denn wurd
ſein Zorn und Eifer rauchen uber ſolchen
Mann, und wetden ſich auf ihn legenalle
Fluche, die in dieſem Buche geſchrieben
ſtehen. Wann hier in unſerm Texie und
ſonſt in der Schrift von Zorn und Rache ge
redet wird, ſo muß man das nicht ſo begreifen,
als wenn wurcklich in GOtt dergleichen Bewe
gungen ſeyn konnten, ſondern die Schrift will
uns damit nur anzeigen, daß die Wurckungen
der Gerechtigkeit GOttes uber unbußfertige Ver
achter ſeiner Gute erſchrocklich und unverander

lich



lich ſeyn werden, eben wie ein durch Zorn und
Rache bewegter Menſch in ſeinem Verfahren
uberaus heftig und unerbittlich iſt. Der Tag,
der hier der Tag des Zorns genennet wird, weil
alsdenn dieſe erſchrecklichen Wurckunaen mit
Haufen uber die verſtockten und unbekehrten
Menſchen kömmen werden, iſt der aroſſe Tag
des Gerichts, der Tag, da dergleichen Ungluck
ſelige im Gewiſſen uberzeugt ſich nicht getrauen
werden zu der von ihnen ſo' oft zuruckgeſtoſſö
nen und verachteten Barmhertzigkeit GOttes ih
te! Zuflucht zu nehmen/ fondernda ſie lieber Aboe. VI,
aus Verzweifelung und Furcht der Din 16. 17.
ge, die uber ſir kommen ſollen, zu denen
Bergen und Felſen ſprechen werden: Fal
let auf üns und werberctet uns vor dem
Angeſichie: des, der aufi dem Stuhle
ſttzet, und vor dem Zorne des Lammes.
Benn es iſt kommen der groſſe Ca ſei
nes Zorns; unðd wer kan beſtehen? Dieler
Tag, der un det heiligen Schrift fur bußferti
he und fromine Menſchen ſo ·troſtlich vorſteüt,
und der Tag iihter volligen Erloſung geneinn
wird, wird hingegen fur Unbußfertige und Gott
boſe der Tag des Zorns genennt und auf alle
Art und Weiſe erſchrecklich beſchrieben, als ein
Tag des Grimmes; ein Tarider Trubſal Zeph. 1.
und Angſt; ein Cag des Werters und Une 18.
Veſtums; ein Tan der Finſterniß und Dun
ckels; ein Tag der Wolcken und Nebel.

lter Cheil. G Die



Von dem Mißbrauche der

—Cê

Dieſen groſſen Tag nennt aber der Apo
ſtel zugleich einen Tag des gerechten Gerichts
GOttes, um dadurch anzudeuten, duß die er
ſchrecklichen Strafen der Unbußfertigen eigent
lich keine Wurckungen des Zorns und der Ra—
che GOttes nach menſchlicher Weiſe, ſondern die

allerheiligſten und billigſten Wurckungen ſeinet
Gerechtigkeit ſeyn werden; der unpartheyiſchen

nen Wercken vergelten wird. Aller Mund wird

Gerechtigkeit, nach welcher GOtt ohne Anſehenn
der Perſon richten, und einem ieglichen nach ſeit

nn .dieſem Tage des gerechten Gerichts GOttes
bverſtopfft werden, nicht als wann die Menſchen

alsdann noch etwas;wider die Gerichte GOttes
ſagen konuten, durch Gewalt aher zum ſchweigeü

wurden gezwungen werden, ſondern weil alo
dann alle Menſchen durch eine klare Uberzeugung
des Gewiſſens vor der allerhochſten Gerechtige
keit des gottlichen Gerichts werden uberfuhret
ſeyn. Die Urſach, warum GOtt ſo lange Ge
duld hat, und die Strafen aufſchiebet, iſt, wie wit
ſchon gehoret, die Menſchen zur Buſſe zu brin
gen, zugleich aber auch, wenn dieſelbe ſeine Lange
muth verachten, und verſtockt und unbußfertig
bleiben, vor aller Weit ſeine Gerechtigkeit und
Gute bey ihrem Untergange zu rechtfertigen, und

u zeigen, daß ſich der Nenſch die Schatze des
Zorns auf den Tag des Zorns durch ſeine eigne
renwillige Verſtockung und Unbußfertigkeit zu
pereitet und geſammlet habe. Man kan hier

nachſt
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nachſt gar wohl  ſagen, daß GOtt die ungluck
ſeligen Menſchen, von denen er ſiehet, daß ſie
verſtockt und unb ußfertig ſterben werden, auch
darum in dieſer Welt nach ſeiner Laugmuth und
Geduld met ſeinen Straffen gar oft verſchone,
weil ſie ſo ſchon unglucklich gnug in jener Welt
ſeyn und Strafen uber Strafen uber ſich ziehen
werden, damit atſo auch dadurch dereinſt zum
Preiſe des. Reichthums der gottlichen Gute er
kannt werde, wae Paulus ſo nachdencknch ſchrei
bet: Da GOtt, wolte Zorn. erzeugen, hat Kow. BR.
er mit groſſer Geduld gerragen die Gefaſſe 22.
des Zorns direnda zugerichrer ſind zur
Verdammniße das iſt die. ſich ſelber, durch
eine unverbeſieruche Boßheit, zur Vtrdamm
niß zubereitet) und, »wenun ich ſo reden darf,
die Holle mit ihren eigenen Handen gebauet
haben. Es ſcheinet, daß ſchon Sitach dieren
Vegriff muß gehabi haben, weinner im 18. Ca
putel ſeines Burchs dieſe Worte  aufgezeichnet
Gleich wie ein Tropflein Waſſers gecgen dinxvmn,
deas Meer, und wie ein Kornlein detgen de h. 10.
den Sand. am Wieere, ſo ſind der Men
ſchen Jahre gegen die Ewigkeir. Darum
hat GOtt Geduld mit  ihnen, und ſchut
ter ſeine Barmhergigkeit aus uber ſie.
Er ſieher und weiß wohl, wie ſie doch
des Codes ſeyn muſſen.

IIMercket noch endlich dieß: Wann Pau

G 2 lus
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lus jenen Tag des gerechten Gerichts einen Tag

der Offenbahrung dieſes Gerichts nennt, ſo will
er dadurch zweyerley andeuten, erſtlich, das als
dann die hier in dieſem Leben verborgenen Sun
den der Unbußfertigen aller Welt ſolten bekannt
und offenbar werden, wie GOtt. ſelber im 5o

rſ., 21. Pſalme zum Sunder fpricht: Das thuſt du/
ünd ich ſchweige, aber ich will dich ſtra
fen, und dirs unrer Auten ſtellen offentlich:
damit alſo die Urſachen der Gerichte GOttes al

ler Welt bekannt werden. Zwediens ſiehet del
Nbppoſtel hiermit darauf, daß die der Unbußfertig

keit beſtimmten Straffen eigentlich erſt in jenerü
Leben werden offenbahr werden, nicht, daß hier
in  dieſem Leben den Sunder gar keine Straffen

j treffen konnten, denn ein jeder Menſch, deſſen
handel boſeiiſt, hat alle Augenblicke Urſach ziu
furchten, daß das Ungluck ſchnell uber ihn kom
men werde:; ſondern: well doch eigentlich hiet
das Reich der Lungmuth und Geduld iſt, dort
aber das Reich derGerechtigkeit und Vergeltumg

—9 ſeyn wird: Durch dieſe Betrachtuna nun wer
den die Schwierigkeiten und Einwunffe volligige
hoben, die maü etwa widẽr die Gerechtigkeit dei
gottlichen Vorſehung machen konnite, wenn mai

ſiehet, daß ſo biele groſſe und muthwillige Sun
den der Menſchen in dieſer Welt ungeſtraft blei
ben. Das macht, GOtt iſt langmuthig/ unb
weiß die Ungerechten zu behalten zum Tage des
Gerichts, als welcher Tag eine bffentliche Recht

ferti—
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fertigung, gleichwie uberhaupt der Regierung,
alſo auch insbeſondere derkangmuth und Geduld
GoOttes ſeyn wird. Laſt uns nun dieſe Betrach

tungen beſchlieſſen, und uns dieſelbe nur noch
durch eine kurtze Zueignung in etwas naher zu
Nutz machen.
etn. 2*

Schluß.
 Eliebte in unſerem HErrn JEſu ChriſtoJ eO wordeun: Gie follen zum

2 dieſe Betrachtungen ſend uns in der Al

Machdencken uber uns ielbſt und zu einer auf—
Aichtigen Buſſe und Beſfrung des Wandels be
wegen. Das eilntzide ſichre KennZeichen, wel—
ches wir geben konnen, daß wir weiſe  ſind und
kin gutes Gemuth haben, iſt, wann dergleichen
Vorſtellungen und Wahrheiten diefe Wurckun

ti

den bey uus hervorbringen.

Wir ſollen nachdencken, wir ſollen uns un
kerſuchen, wir ſolien die iwahre Beſchaffenheit un

Kers Gemuths. ind Wandels ſcharf prufen, um
u erfahren, zu was vor einer Art von Menſchen
wir gehoren, und was fur ein Looß in der Ewig
eit wir mit gutet Grunde zu erwarten haben?
Ob wir die Langmuth GOttes, die uns bisher
geduldet, mißbrauchen und verachten, oder ob
wir uns dadurch zur Buſſe und Bekehrung lei

G 3 ten



Von dem: Mißbrauthe der
ten laſſen? Weiſe Meuſchen, die ſich oft mit die
ſem Nachdencken und mig dieſer Selbſt/Pfu
fung beſchaftigen! Es iſt gewiß: Aus Mangel
der Uberlegung und des Nachdenckens wird man

boſe und bleiht boſe; uno ſo iſt hingegen das
Nachdencken ein trefliches Mittel, beydes ſeint
Thorheiten und Vergehungen zu erkennen und

zu perbeſſerr.
Das Nachdencken ſoll uns zur Erkannt

niß unſrer ſelbſt, und dieſe Erkanntniß zur Buſ
ſe leiten. Hiezu: ſoll uns insbeſondere bewt
gen, die Betrachtung der erſchrecklichen Fob
gen der Unbußfertigkeit, als welche nichts an
ders iſt, gls eine erſtaunliche und verwegent
Verachtung der göttlichen Langmuth und Ge
duld. Um  OTes willen Chriſten, laſſet
uns oft an. die unausbleiblichen Strafen ge

dencken/ die: EOttes Gerechtigkeit der Sunde
in einem andern Leben beſtimmt hat; laßt uns
daran auf eine Weiſe gedenken, daß der Ein

druck davon beſtandig in unſern Gemuthern
bleibe. Paulus nennet die Strafen, welche
ſich der Unbußfertige ſammlet, Schatze des

Zorns  Je langmuthiger GOTT mit dem
Sunder in dieſer Welt handelt, um ihn zur
Buſſe zu bewegen, deſto harter. werden ſeije

Strafen in jener Welt ſeyn, wann der Suider
leine Gute verachtet. Ein Fluß bricht mit deſto
groſſerer hewalt und Uberſchwemniung durch, je

lauger
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langer derſelbe durch einen vorgebauten Damm
aufgehalten worden.

Hierzu, nemlich einmal aufrichtig in uns
zn gehen, und die Gnade GOttes aufrichtig zur

Beßrung unſeres Gemuths und unſers Wan
dels zu gebrauchen, hiezu ſoll uns, wenn wir an
ders noch einige Empfindlichkeit zum Guten ha
den, auf dus 'alletſtarckſte antreiben die Be
krachtung der unendlichen Gute und Barmher
higkeit GOttes; die auch die groſten und verwe
genſten Sunber ſo lange duldet; Barmhertzig
keit, davomein jeder ünter uns eine Menge Pro
ben in ſeinem Leben erfahren hat. Ja, meine
Bruder, die Bärmhertzigkelt GOttes iſt der al
lerſtarckſte BewegGrund zur Buſſe und Bekeh
rung, ein Weggrund, der uns in den Jnwen
digſten unſrer Seele ruhren, und zu einer recht

ernſtlich und fehleunigen Verbeßrung unſers
Wandels reitzen und locken ſolte. Jch weiß kei—
ne hoſere und unwurdigere GemuthsBeſchaf
fenheit, als wenn ein Menſch eben deswegen bo
ſe zu ſeyn fortfahret, weil GOtt gutig iſt, und
gleichſam nicht aufhoren kan, geduldig zu ſeyn.
Niedrige Gemuther! verkehrte Seelen! die bey
der Betrachtung der gottlichen Barmhertzigkeit

und MenſchenLiebe unempfindlich bleiben, und
den Reichthum ſeiner Langmuth und Geduld zu
ihrer deſto groſſern Verhartung und Verharrung

in Sunden mißbrauchen. Es iſt hochſt billig,

G 4 daß

12



104 Vom dem Mißbrauche der

daß dergleichen boßhafte Menſchen auch deſto
hartere Strafen in jener Welt empfinden, und
alle erſchrecklche Wurckungen einer verachte
ten und in Zorn verwandelten Liebe gewaht
werden.

 Laßt uns dieß Ungluck vermeiden, und zu
dem Ende den Reichthum der gottlichen Gutt
anwenden, Buſſe zu thun, und ſelber reich zu wer

den an guten. Wercken. Alsdenn twerden wir
in dem zukuuftigen Leben zu dem ſeligen Beſitze
aller Schatze und Reichthumer der Liebe und
Huld GOttes gelangen, und die Wurckungen
ſeiner unendlichen Menſchen/Liebe in Chriſto

Eſu. empfinden von Ewigkeit zu
Ewigkeit, Amin.

SSTJ
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zFunfte Predigt.

Von der

Bergänglichkeit

Kwelt mit ihrer Suſt.
uber

I. Joh. Il. 17.

Fie Welt vergehet mit ihrer
Luſt; wer aber den Willen
Gco—Tes thut, der bleibet
in Ewigkeit.

Gs5 Die
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—dJe Gnade JESu Chriſti, unſers
HERRM, die Liebe GOttes, desDaters, und die Gemeiuſchaft des Hei

ligen Geiſtes ſehen mit uns jetzt und
immerdar, Amen!

Vorrede. 4 eliebte in unſerm HErrn, JEſu Chri
a ſto! Weun man die Ungewißheit undS ge, die Kiurtze des menſchlichen Lebens
 Verganglichkeit aller irrdiſchen Din

und zugleich die darauf folgende Ewigkeit betrach
tet, ſo kan man ſich ohnmoglichenthalten, mit den
jenigen Menſchen Mitleiden zu haben, die ihre
Sorgen und Bemuhungen auf das gegenwar—

iige Leben nur allein richten, und nach denen
Diugen dieſer Welt ſo emſig und .eifrig trach
ten, daß ſie daruber der ſo wichtigen und nothi
aen Sorge fur ein zukunftiges Leben nach dem

5
Tode vergeſſen. So gelinde man auch nur im
mer von dergleichen. Jrrdiſchgeſinnten urtheilen
mag, ſo kan man ſie. doch wenigſtens ohnmog
lich anders anſehen, als Menſchen, denen es
am Nachdencken und am rechten Gebrauch der
Vernunft fehlet, und die in einer Art von

Blind
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Bundheit, welche um oeſtogefahrliche. iſt, weil
ſie freywillig iſt, ſich in den allerbetrubteſten und

unglucklichſten Zuſtand ſturtzen, darein ein
Menſch nur immer gerathen kan.

Es iſt gantz gewiß; wenn die Menſchen
ſich nur erſt zum Nachdencken und zur Uberle

gung gewohnten; wenn ſie ſich nur dazu ent—
ſchlieſſen wolten, daß ſie ihre Vernunft recht
gebrauchten, und in keiner eintzigen Suche, oh
ne eine vorhergegangene Unterſuchung und Be
urtheilung, zur Wahl griffen, als worinnen ei
gentlich die Furtreflichkeit und der Vorzug eines
vernunftigen Geſchopts beſteht, ſo wurde es aantz
ohnmoglich ſeyn, daß ſie die vergangliche Luſt

der Erde der beſtandigen Freude des Himmels
und die glantzenden und ſo ſchnell vorbeygehen—
den Kleinigkeiten dieſer Welt denen uber alle
Maaſſe herrlichen und ewigen Gutern jenes Le
bens vorziehen ſolten.

4

Es wurde unſer Gluck ſeyn, Chriſten, wenn
wir recht ernſtlich bey uns uberdachten, wie unbe
ſtandig und verganglich alle Guter, alle Vor
theile und alle Gemachlichkeiten dieſer Welt ihrer
eigenen Natur nach ſeyen, wie unvermuthet und
bald alle irrdiſche Gluckſeligkeiten in dem Grabe

des Menſchen ihr Ende finde, und hingegen wie
beſtandig, wie wichtig, wie herrlich die Gluckſe—

ügkeiten ſeyen, die eine aufrichtige Frommigkeit
in
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in jenem Leben nach ſich zieht. Wir ſind wil—
lend, unſre Aufmerckſainkeit vor diesmahl mit
dieſer Betrachtung  zir unterhalten/ üin dadurch.
die uberaus groſſe Thotheit der WeltiLiebe und

hiugegen die Weißheit und Nothwendigkeit
der Gottesfurcht zu zeigen. Laßt uns GOT
bitten, daß er, um /AEfu. Chriſi willen unfte
ſchwache Bemuhungen ſo heiligen unde ſegnen

wolle, daß ſie einenliefet Eindrurk itr firnnerte
Gemuther haben, undnuns allle weiſtr auir Se
ligkeit machen mogen. uu7ä J D D—

linſet Vater?c. int;
—Qee—reExt, jgh u. S

Die Wielt engeht.it. ihrer
Luſt;zwer uber den:; Willen

GOttes thut, der bleibet in
Ewigkeit. it hiun.n

cew eliebte in VElu Chriſto Johannes er
en Tut henlenun Vunn dette mahnet die Chriſten in denett aweyen furt

die Welt und das, was in der Welt iſt, nicht
lieben ſollen. Durch Weit und was in der
Welt iſt, verſteht dieſer heilige Maun' die boſen
und laſterhaften Menſchen mit ihren boſen und

laſter



laſterhaften Gewohnheiten, ingleichen alle die
Diuge. dieſer Welt, welche die boſe Luſt des
Menſthen reltzen konnen, als da ſind, Reich—
thümer, Woliuuſte, irrdiſche Vorzuge und Eh
te. Jm usten Verſe werden dieſe Dinge,
nuch welchen die Menſchen ſo luſtern ſind, Au

genLuſt;Fleiſches-Luſt und hoffartiges Leben
heuennt:Der Apoſtel fuhret zwey gar wich
iide Urfachen an, warum die Chriſten dieß alles
nicht: lieben, das iſt, weder berlangen und wun
ſchen, noch darnach trachten ſollen. Die erſte
iſt dieſe: Wer:die Weit lieb hat, in dem ſey nicht

die Liebe des Vater;es ſeygantz ohnmoglich,
das Lin Menſch mit  der Liebe der Welt, der in
der Welt im Schwange gehenden boſen Ge
wohnheiten; mit dem Verlangen und denen Be
muhlingen nach weltlichen Gutern, Vorzugen
und Woltuſten zugleich auch diejenige aufrichti
ge Liebe uu GOTT, dem eintzigen wahren und

KAUllerhochſten Gute haben konne, zu der uns das
Evangelium JEſu Chriſti verbindet, und die ins
beſondere:cuch darin mit beſteht, daß man alles
Jerdiſche dem Willen und denen Geboten GOt
tes nicht allein unendlich weit nachſetze, fon
dern auch denſelben, ſo bald es mit dieſen gott

lichen Willen und Geboten nicht uberein kommt,
KKantzlich. abſage;  wien. denn auch in der That,
der Menſch nur ſo viel aufrichtige Liebe zu ſei

nem unendlich gutigen und liebens-wurdigen
Gchopfer hat, als ſein Gemuth, ſeine Neigun

gen,
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gen, ſeine Wunſche und ſeine Bemuhungen
von denen Dingen dieſer Welt loßgeriſſen und
enifernet ſind. Die zweyte Urſach, welche der
Apoitel anfuhret, daß. die Chriſten die Welt
nicht lieben ſollen, iſt dieſe, weil alles was in
der Welt iſt nicht vom Vater, ſondern von der
Welt ſey, das iſt, weil das Verlangen und die

J Bemuhungen nach. denen Dingen dieſer Welt
unbetrugliche KennZeichen ſeyen eines irrdiſch
gelnnten Gemuths, welches die Liebe und det
Geſchmack der Eitelkeit niederdruckt, nicht abet

eines Gemuths das die Liebe GOttes erhebt, und
in welches die himmliſchen Dinge einen Eindruck
haben. Damit nun aber der Apoſtel die Chri

vön der: Welt und ahrer Luſt loßzureiſſen und
f ſten deſto mehr antreiben moge, ihre Gemuther

hingenen zu einer aufrichtigen Tugend und From
migkeit zu gewohnen, ſoholt er ihnen zu dem
Ende in unſerem Texte ſelber einen uberaus ſtar

cken Beweg.Grund vor, nemlich, daß alle irrdi
ſche Gluckſeligkeit ungewiß, und verganglich ſey,
und hingegen die wahre GOttes-Furcht zu. ei
ner ſichern und immerwahrenden Gluckſeligkeit
fuhre: die Welt vergehrt mit ihrer Luſt:
wer aber den Willen GOttes thut, der
bleiber in Ewigkeit. Laßt uns dieſen Be
weg Grund in etwas nahererklahren, und zu
dem Ende betrachten:.

1. Die Verganglichkeit aller irrdiſchen

Gluck
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Gluckſeligkeit. Die Welt vergehtmit

ihrer Luſt.

I. Die Beſtandigkeit derjenitten Gluckſe
liukerr, welche die wahre GOTTES
Furcht wurckt. Wer aber den Willen

Gotres thut, der bleiber in Ewigkeit.

Aſt· le irrdiſche Gluckſeligkeit iſt verganglich:53
TI my

Betrachtung:, welche allen. denjenigen, die keine
Acau das iſt unſere erne Betrachtung. Eine

andere Gluckſeliakeit beſitzen und ſuchen, uber
qus unangenebm und -verdrußlich ſeyn, und
wenn ſie nur noch einiger maſſen des Nachden—
ckens fahig ſind, alle ihre Vergnugungen mit

Furcht und Unruhe vermengen.muß. Welch
ein hartes und traurigs Wort fur diejenigen,
welche ihre GOluckſeugkeit auf dieſer Welt ſuchen,

und deren Vergnugen von Dingen abhangt, die
eben ſo ungewiß als verganglich ſind! Die Welt

vergeht mit ihrer Luſt. Dieſe Welt ſelber
iſt verganglich; gleichwie ſie keine ewige Woh
nung der Meuſchen ſeyn ſoll, ſo iſt ihr auch ihr En
de beſtimmt von, demjenigen, der die Erde geel. cu.
grundet und deſſenHande Werck die Him 26.
mel ſind. Die welt iſt von GOtt ſo geſchaf
fen daß ihrer Natur nach verganglich iſt, und
es wird eine Zeit kommen, da die Himmel mit, vpetr.

Kroſſen Krachen zergehen, die Elemente mii, 10
vor
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vor Hitze zerſchmelzen und die Erde und
die Wercke, die drinnen ſind verbrennen
werden. Allein, dieß wird den Menſchen eben
nicht ſonderlich bewegen, der Liebe.der Welt zu
entſagen; gnug, denkt der weltlich- und irrdiſch
geſinnte Menſch, wenn die Welt nur ſo lange
noch ſteht, als ich ihre Luſt genieſſen kan. Laſt
uns alſo etwas anfuhren, das den Menſchen ſelb
ber und naher angehet.

J J

Hebr.ir. Die Welt iſt nicht allein verganglich, ſon
27. dern alles was in der Welt iſt, iſt veraanglich:

der Menſchſelber iſt verganglich in Anſchung ſei
nes zeitlichen Lebens in der Welt. Es iſt dem
Menſchen geſetzt einmahl zu ſterben und2  cenn er ſurbt, ſo horei die Welt fur ihn auf und

vergeht eben ſo wohl, als ſie am Ende der  Tage
uberhaupt vergehn wird.  Wir Menſchen  wer
den durch den Strohm der Zeit zwär unvermerkt,

J aber auch ſchnell, fortgeriſſen in däs Meer det
Enmigkeit. Jeder Tag, den wir leben, macht uns

alter und zum Tode reifer, und jeder Schritt,
den wir thun, fuhret uns unſerem Grabe naher,
Wie bald iſt das Ende unſrer Tage da! wie bald
werden wir denjenigen zugezahlet, deren mau
nicht mehr gedenket, und deren Leiber der Verwe

4 ſung zu Theil geworden! Das betrubteſte hle
beh fur Menſchen, welche dieſe Welt lieben, iſt,

daß die Stunde unſers Todes ungewiß und ver
borgen iſt. Sie kommt allezeit eher als man eb

denkt.
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denckt. Niemand weiß wie lange ſeine Tage
noch wahren ſollen, und manchen uberfallt der
CTod zu emer Zeit, da er ſein Lebens-Ziel noch
weit hinaus geſetzt. Mehr als tauſend Men—
ſchen werden gantz plotzlich und unvermuthet mit

allen ihren Bergnugungen, Anſtalten, Wun—
ſchen und Hoffnung ins Grab. gelegt. Alles 1.Fetr. h
Fleiſch iſt wie Graß und alle Herrlichkeirt 14.
der Menſchen wie des Graſes Blumen, die
heutte ſchoön bluhen.,, und morgen ſchon verwel

cken und abgehauen werden.

Die Wei.und die Menſchen ſind nicht al
lein verganglich, ſondern auch die Gluckſeligkeit

und die Luſt der Welt iſt verganglich. Die
Welt vergeht mit ihrer Luſt, mit allen denjeni
den Dingen, welche die Luſt der Menſchen reitzen,
und  in deren Beſitzung und Genuſſe die Welt
Menſchen ihre Luſt, ihr Vergnugen und ihre
Gluckſeligkeit fuchen. Reichihumer, Ehre
Vorzuge, Ergotzungen, Woluſte, alles iſt ver
ganglich. Die Reichthumer ſind verganglich,
und vielleicht iſt der Beſitz keiner eintzigen Sacht
ſe ungewiß, ſo unbeſtandig und ſo ſehr der Ver
anderung, ja oft einer plotzichen Veranderung
unterworfen, als eben der Beſitz der Guter die
ſer Welt. Salomon hat dieß ſehr wohl und be
deutend, ausgedruckt, wenn  er dem Reichthume

Adlersglugel.zuſchreibt, um damit anzudeu prov.
len, wie:geſchwind und weit. gar oft der Reich Rxlil, j

vAter Thell. H thum
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thum aus denen Handen ſeiner Beſitzer entflieht.

Das iſt ſo das Looß aller menſchlichen Dinge
und die Erfahrung aller Zeiten bekraftigt Salo
mons Ausſpruch. Es eraugnen ſich nicht ſelten
in einem Augenblicke ſolche Umſtande und unver
muthete Falle, da auch die uberhaufteſten Scha

ttze zerſtreuet werden, wie die Spreu vom Winde

Hiob

xxxi,
24.

zerſtreuet wird. So glucklich und ſicher ſich
auch nur immer derjenige bey dem Beſitze ſei
ner Guter halten mag, der das Gold zu ſei
ner Zuverſicht ſteller zum GoldKlum
pen ſpricht: mein Croſt, ſo plotzlich kan ihm
drefer Troſt geraubet werden, und ſo leicht iſt es

dem allerreichſten Menſchen, auf einmal der
allerarmſte zu werden. Kurtz, die Reichthu
mer ſind ungewiß,eitel und verganglich, und
nichts in der gantzen Welt iſt weniger vernuunf
tig und der wahren Weisheit mehr zuwider,
als weunn ein Menſch ſeine Hoffnung und /ſein
Gluck auf eine Sache bauet, die ſo wenig Grund

und Beſtandigkeit hat.

Eben ſo eitel und verganglich ſind auch
die Vonzuge irrdiſcher Ehre und Hoheit. Es
iſt ſchon lange, daß man die weltliche Ehre ein
geſchatztes Nichts, einen Rauch und Dunſt
genennet hat. SGie beſteht anch in der That
in welter nichts, als in dem Schalle. gewiſſet

Wboorter und in elnigen auſſerllchein Vorzugen
oder vielmehr Kleinigkeiten, die eben ſo ver

c. Aor Lander
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anderlich ſind, als die Meynungen und das
Hertz der Menſchen. Dem ſey, wie ihm wol
le, ſo iſt dennoch alle weltliche Ehre der Veran—
derung, und zwar nicht ſelten einer erſtaun—
lichen und nicht geglaubten Veranderung, un
terworfen. Die allerhochſte Ehren-Stelle
in der Welt iſt vor dem Falle und der Ver—
nderung nicht ſicher. Viele Menſchen ſchei—
nen auf der Leiter der Ehre bloß deswegen hoch
zu ſteigen, damit ſie deſto tiefer fallen, und die
mit ihrem Falle insgemein bealeitete Verach
tung und Schmach deſto ſchmertzlicher und em
pfindlicher werde. Mancher hat ſemen Stuhl
bis uber die Sterne im Himmel erheben wollen,
und war heute der Geehrteſte unter denen Men
ſchen-Kindern, der morgen auf das allertiefſte
geniedriget, und der Verachteſte auf Erden wird.

Die weltliche Ehre gleichet in dieſem Stucke dem
Kurbiſſe Jona, der gar bald wachſt und ei—
nen angenehmen Schatten giebt, aber auch in

einer Nacht von dem Stiche eines Wurmes
verwelcken kan. Man hat gar oft Exempel
don Menſchen, mit welchen hierinn eine ſo groſſe
Und plotzlche Veranderung voraegangen, daß
man gar wohl mit etwas verauderten Worten
bon ihnen hat ſagen können, was David im
Z7ten ſeiner Pſalme aufgezeichnet hat: Jch ſa
he einen Menſchen, der war ſtoltz und hochgeehrt,

und breitete ſich aus und grunere, wie
ein Lorber/Baum. Und da man voru

D Hh a ber
Pſ. 37.
35. 46.
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ber gieng ſiehe, da war er dahin; ich
fragte nach ihm, da ward er nirgend
funden.

So verganglich und eitel ſind auch end
lich alee Woliuſte dieſer Welt. Mehr als einl
umſtand kan ſich eraugnen, da der Wolluſtigt
zu ſeiner nicht geringen Pein aller Vergnugun
gen des Fleiſches mit Gewalt beraubet wird.
Eine anhaltende Kranckheit oder auch die Laſt
eines abgematten Alters kan ihn in den Stand
ſetzen, da er zwar nicht das Verlangen, dennoch

aaber den Geſchmack und Genuß aller ſinnlichen

Luſte verliehren muß. Der Tod inſonderheit
iſt der unvermeidliche und fatale Augen-Blick,
da alle irrdiſche Luſte, Vergnugungen und Er—
gotzlichkeiten auf ewig ein Ende nehmen. Beh
der Herannahung des Todes, dieſes furchter
lichen Zerſtorers aller irrdiſchen Dinge, fuhlet
der Menſch insbeſondre die Wahrheit unſers Tey
tes, die Welt vergeht mit ihrer Luſt, und erfullet
ſie mit Schrecken, wenn er ſeine Gluckſeligkeit
in dieſer Welt allein geſucht hat. Auch ſelbet
die erlaubten Ergotzlichkeiten dieſer Welt, die
ſich auf das Gefuhl der Sinne und des Leibes
allein grunden, ſind unbeſtandig und verganglich,
und gehoren nicht zu der wahren Gluckſeligkeit

des Menſchen. Sie muſſen ohne das, wenn
ſie nicht ſundlich werden, und in denen Schran

clken der Unſchuld bleiben ſollen, mit der behut

ſam
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amſten Maßigkeit genoſſen und durch ein gutes
hewiſſen gar ſehr eingeſchrenckt werden. Laßt
is vielmehr ſagen: alle irrdiſchen Ergotzungen
ind nur in ſo weit. erlaubt, als der Menſch, der
ie genießt, gewiſſenhaft und fromm iſt.

Es muß uberhaupt das Gemuth eines
Nenſchen, der dieſe Welt lieb hat, mit einem
antz beſonderen Schrecken und mit einer unbe
chreiblichen Quaal angefullet werden, wenn er
iehet, daß der Tod die Hand nach ihm augs
ireckt, um ihn auf ewig von allen denen Din
en, wegzureiſſen, darinnen er ſein Vergnugen
ind ſeine Gluckſeligkeit geſetzt hat. Es ware
ut, wenn dergleichen JrrdiſchGeſinnte hieran
m Ernſte gedencken, und bey dem SterbeBet
e der Menſchen das Bild der Nichtigkeit und
Verganglichkeit aller irrdiſchen Dinge mit Nach
encken beſchauen wolten. Stellt euch in eu
em Gemuthe einen Menſchen vor der ſchon mit
xm Tode ringet, und jetzt gleich den allerletza
en AtheneZug thun wird. Solche Menſchen
herden wir alle und wer weiß wie bald werden.
Die Gewalt der Kranckheit nimmt uberhand,
ſer Geiſt windet ſich nach und nach, und
uweilen nicht ohne ſchwere Angſt von denen
handen loß, die ihn bisher mit einem Corper zu
ammen gehalten, den er nun verlaſſen ſoll.
Weil die Werckzenge der Sinne unbrauchbar
ind zerſtohret werden, ſo wurckt die bange See

Hz le
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le in und dürch ſich ſelber und hat Empfindungen,
die uns in das auſſerſte Schrecken ſetzen wur
den, wenn ſie uns konnten in die Augen fallen.
Geſicht, Sprache und Gehor vergehen, die
Zunge ſtammlet, die Augen brechen, die Bruſt
rochelt, der Athem bleibt zuruck, der Menſch
ſtirbt. Sant mir, Chriſten, ſagt mir, ob nicht
techt die Welt mit ihrer Luſt fur einen ſolchen
Menſchen vergeht, und obs nicht eine uberaus
thorichte Sache, was ſage ich, das allergroſte
Ungluck ſey, wann ein Menſch fich alsdann auf
keine beſtandigere und beſſere Gluckſeligkeit mit

Uberzeuaung: verlaſſen kan. Was helffen als
dann die Schatze und Reichthumer dieſer Welt?
Was hilft Ehre, Vorzug :und Luſt? alles ho
ret auf, und je mehr der Menſch davon beſeſ
ſen, deſto ungluekſeliger iſter; weiliſeineẽ Glück!
ſeligkeit auf einmal ein Ende nimimt. Dieſe
Betrachtung bekommt ein deſtongroöſſeres Go

wicht, wenn man hiernachſt bedenckt, daß alle
dieſe Dinge ſo aufhoren und vergehen, daß ſie
dort in jener Welt auf ewia nicht mehr zu fin
den ſind, als in welchem gantzlichen Mangel ab
ler irrdiſchen Luſt und Vortheile ein nicht gerin
ger Theil des unglückſeligen Loofes der Welj
Menſchen in jenem Leben beſtehen wird. ESy
titel, ſo nichtig und verganglich iſt die Welt  mut
ihter kuſt.

u. Theil. Gantz anders iſt diejenige Gluckſeligkeit
beſchaf
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beſchaffen, zu wercher uns die wahre Gottes—
Furcht fuhret; das iſt eine beſtandiae, ſichere
und immerwahrende Gluckſeligkeit: Wer aber
den Willen GOttes thut, der bleiber in
Ewigkeit. Durch den Willen GOttes wird
hier verſtanden derjenige Wille GOttes, den er
uns durch JEſum Chriſtum offenbahret hat, und
dadurch er uns zu einem aufrichtig tugendhaf
ten und frommen Wandel verbindet; denn das 1. Theſſ.

iſt der Wille GOtets unſere Heiligung.
Dieſen Willen nennet Paulus den guten, cen

w, j.

wohlgefalligen und vollkommnen GOr Kom.
tes Willen, umdamit anzuzeigen, daß unichts Xil; z.

wurcklich gut ydem heiligen Willen GOttes ge
maß und ihm gefallig und angenehm ſey, als
die wahre Gottiſeligkeit, als wohm auch die
Lehre der gantzen heiligen Schrift geht. Der
Apoſtel Johannes zeiget uns hier in unſerem
Texte, worinnen aber eigentlich die wahre Gott
ſeligkeit beſtehe, weun er ſagt, wer den Willen
GOttes thut, und weiſet alſo, daß er in der
Religion und Gottſeligkeit insbeſondere aufs
Thun ankomme. Nicht der iſt gottſelig, der
den Willen GOttes weiß, deuſelben horet, gut
heiſſet und ihm beypflichtet, ſondern der ihn thut.
Nicht die, ſchreibt Paulus, ſtnd vor GOrt
gerecht, die das Geſetz horen, ſondern
die das Geſetz thun, werden gerecht ſeyn.
Und der Heyland ſelber bezeuget ausdruckuch:

Rom.
u, 13.

Es werden nicht alle, die zu mir ſagen: Matth.
H 4 HErr, vn, 21.
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HErr, Err, ins hinnnelreich. kommen,
ſondern die den Willen rhun meines Va
rters im Himmel. Ausuoung und Thun
macht alſo einen Chrunn und wahrhaftia gott
ſeligen Menſchen. Es kommt hieben lediglich
auf die Reduchkeit der Gemuths an, daß man ſich

denen weiſen und heiligen Verordnungen und
Geboten GOttes aufrichtig und von gantzen
Hertzen unterwerfe, ſo daß man ſich darinnen

beſtandia ube, und ſeine Freude, ſeine Ehre, ſeint
aantze Gluckſeligkeit darmn ſetze, daß man den
JGillen GOttes thue, und ſeine Gebote halte.
Hieraus gantz allein entſteht die aufrichtiae Got
iesFurcht, die der emtzige und allerhochſte
Werth des Menſchen iſt, und die ſich auf alle
Gebote GOttes, auf alle vorgeſchriebene Pflich
ten und alle Tugenden erſtreckt, und den Men
ſchen beſtandig bewegt und treibet, darinnen
immer zu wachſen und zuzunehmen zum. Prei

ſe und Lobe GOttes. Ach, meine Geliebten,
mochten wir doch alle ſolche Meuſchen ſeyn, von

denen man ſagen konnte, ſie thun den Willen
GOttes! Vielleicht kan uns hiezu die Betrache
tung der groſſen Gluckſeligkeit Bewegen, die
man auf dieſem Wege einer aufrichtigen Got

tes, Furcht findet. Horet demnach, welch ein
ſicheres Gluck. derjenige zu gewarten hat, der
GOttes Willen thut.

Der Apoſtet faſſt alles zuſammen in kur

tzen
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zen Worten, aber in Morten, die alle be—
deuten: Wer den Willen GOttes thut,
der bleiber in Ewiggkeit. Hiermit giebt der
Apoſtel erſtlich uberhaupt zu verſtehen, doß die
nit der wahren Gottesfurcht verknupfte Gluckſe—
igkeit eine ſichere und beſtandige Gluckſeligkeit
eh, die weder der Veranderung noch der Ver
zanglichkeit unterworfen iſt. Und in der That,
venn alle andere Arten von Freude und Gluck—
eligkeit unbeſtandig und verganglich find, ſo iſt
Riejenige doch beſtandig, die ihren Grund. in eir
er aufrichtigen Gottesfurcht hat. Kein Um
tand, keine Fugung, keine Trubſal, ja der
Tod ſelber nicht kan dieſe Gluckſeligkeit ſtohren
der wanckend machen, ja wenn noch etwas iſt,
as den Menſchen in allen dieſen Umſtanden auf
ichten und troſten kan, ſo iſt es allein das frey
nuthige Bertrauen, und die uberzeugende Ver
ichernng, die der Gottesfurchtige von der Huld

ind Liebe GOttes hat. Wenn wir alles ver
iehren, wenn alles vergehet, wenn aller Troſt
erſchwindet, ſo bleibet doch der Troſt, der uns
ieſe Verſicherung und ein gutes Gewiſſen gea
een kan. Der Gottesfurchtige wickelt ſich in
llen Fugungen in ſeine Unſchuld und Tugend
in, und findet in ſich bey allen Wiederwartig
eiten dieſes Lebens ſolche Aufrichtungen und
Troſtungen, welche alle Ehre, alle Luſt und alle
keichthumer der gautzen Welt einem Menſchen

icht geben konnen.

H5 Die
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n Die Worte unſers Textes zeigen abet
J

dieß. nicht allein an; ſiegehen insbeſvndere auf

die ewige und immerwahrende Gluckſeligkeit
auf das liebliche Weſen und auf die Freude dieJ

Fulle zur Rechten GOttes, welch  auf eine auf
tichtige Gottſeligkeit folaet: Wer den Willen
GOttes thur, der bleibet in Ewigkeiti
Dieſer Ausdruck hat eben deit Sinn, aiĩs der
jenige, deſſen ſich der Heyland bedieret beym Jo

J

J

hanne im VI, v. J1. uer wird leben in E
wigkeit, er wird das ſelige Leben erhalten, das

J ohne Aufhoren und Ende wahren wird. Hier
jr mit wird alſo uberhaupt angedeutet, daß die

Gluckſeligkeit, dazu die  wahre Gottesfurcht
fuhret, von einer ewigen Dauer und Wahrung

1. Petr. ſeyn wird, deswegen ſie auch Petrus ein un
1.4. vertzanetliches, ein unbeflecktes und un
1. Cor. perwelckliches Erbe und Paulus eine un
1x, 25. vergangliche Crone nennet. Wer den Willen

Gyottes thut, der bleibet in Ewigkeit, wenn dit

J Welt mit ihrer Luſt vergehet, wenn Himmel und
9

Erde vergehen, ſo wird er doch bleiben und ewigJ

leben. Er wird bleiben und beſtehen in jenem
Gerichte, da die Sunder und Gottloſe nicht

J beſtehen werden; er wird ſtehen vor ſeinem
m Richter mit groſſer Freudigkeit und Zuverſicht

und weder beſchamt noch verworfen werden:
au 2. Tiw. er wird Barmhertzigkeit vor dem cErrn

1. 1z. finden an jenem Tage. Er wird das Ende
ſeines Glaubens davon bringen, nemlich der

Seee
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Seeleii S ligkeit: er wird den g dfr Lohn
im Himmel genieſſen, denn die Barinherzigkeit
GOttes in JEſu Chriſto einer kurtzen Arbeit be
ſtimnit hat; er wird eingehen zu ſeines HErrn
Freude in jene ewigen Wohnungen der Selig
keit, in die Stadt des lebendigen GOttes in
das himmliſche Jeruſalem, und da mit der Men
ge der vielen tauſend Engel, mit der gantzen
Verſammlung der Erſtgebohrnen, die im Him
mel angeſchrieben ſind, und mit denen Gennern
der vollkommnen Gerechten die Fulle der Freu
de und das liebliche Weſen genieſſen, ſo zur
Rechten GOttes iſt immer und ewialich. Wer
den Willen GOttes thut, der bleibet in Ewig
keit. Welch eine herrliche Verheiſſung, die hier
der wahren Gottesfurtht gegeben wird! Eme
ewige Belohnung fur einen kurtzen Dienſt; ei
ne immerwahrende Seligkeit fur Bemuhungen
von wenig Jahren! Wem ſolten wohl mn ei
ner ſolchen Erwartung die Beſtrebungen der
Tugend und Gottſeliakeit zu ſchwer fallen?
Wer wolte wohl auf dieſe Verheiſſung nicht mit
Freuden alle Arbeit uber ſich nehmen, und nicht
alles anwenden, nur um dieſes groſſen Kleino—
des nicht zu verfehlen, welches die himmliſche

Berufung GOttes in JEſu Chriſto vorhalt?
Und eben das iſt auch die Urſache, warum die

dwahren Chriſten ſo ſtarck bewegt und getrieben
werden, ihre Hoffnung und Bemuhung uber
die Grantzen dieſer Welt und dieſes Lebens zu

erhe
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iſ erheben, und mit einer großmutbigen Werach
45 tung aller irrdiſchen und verganalichen. Gluckſe

ligkeit nach denen ewigen Gutern zu trachten,
die droben ſind, da Chriſtus iſt ſitzend zur Rech
ten GOttes. Alles, was veraanglich iſt und
nicht ewig bleibet, erfullt die Hoffnung eitzes
Chriſten nicht, und iſt beydes ſeiner Liebe und
ſeiner Bemuhung unwurdig. Ein Chriſt ſien 2. Cor. het in allen ſeinen Wunſchen und Bemuhun

W. 18. gen nicht auf das Sichthare, ſondern auf dasJ unſichtbare; denn was ſichtbar iſt, das iſt zeit
lich, was aber unſichtbar iſt, das iſt ewig. Laßt
uns dieſe Betrachtungen ſchlieſſen, und nur noch
kurtzlich einige Anmerkungen hinzufugen.

V

Euibte in JEſn Chriſto! wir habens .ſchonJe als einen Beweq-Gruud, daß die
2 geſagt: der Apoſtel gebraucht den jetzt

„Chriſten die Welt nichr lieben und ihr Hertz an
keine irrdiſche Dinge binden ſollen.  Und in der
That, weil die Welt mit ihrer Luſt vergeht, und
der Tod. den Menſchen ſo bald, unvermuthet
und ſo plotzlich davon wegreiſſen kan; weil die
Reichthumer, die Ehre und die Wolluſte dieſer
Welt ſo nichtige, ſo unbeſtandige u. vergangliche
Dinge ſind, auf deren ſichern Beſitz kein Menſch
dauen kan, und die ihm doch allezeit der Tod ganz

gewiß
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bewiß nimmt;: denn in jenes Leben folaen uns we
der unſre Reichthumer, noch unſre Ehre, noch un

ſre Gemachlichkeiten nach; nur unſre Wercke fol—

gen uns dahin nach; weil, ſage ich, ſo die Welt
mit ihrer Luſt vergeht, ſo ſehe ich gar nitht, wie
Menſchen, die vernunftig ſeyn wollen, Chriſten,
die ein ewiges Leben glauben  dieſe Welt mit
ihrer Luſt ſo heftig lieben, und ſo bemuht dar
nach trachten konnen, daß ſie wenig oder gar
keine Sorge fur ihr zukunftiges Leben. tratgem
Mein GOtt, welch eine Irrdiſch- Geſinntheit
herrſchet unter denen Bekennern des Evangelii!
Man betrubt ſich, wenn“man bedenckt, wie
wenig Eindruck die herrliche Lehre JEſu Chriſti
in die Gemuther der meiſten ihrer Bekenner hat:;
wenn man ſehen muß, wie Menſchen, ſterbliche
Menſchen, die vielleicht ſchon morgen ein Raub
des Grabes ſind, ſo unbekummert und ſoraloß da
hin gehen in Dingen, die ihr ewiges Loos nach

dem Tode betreffen. Der HErr weiß es, der den
Grund unſerer Hertzen kennt, und dereinſt offen
bahren wird, wie ſehr die Liebe der Welt die
meiſten unter uns beherrſchet, und wie wenig
Antheil die ewigen Guter eines zukunftigen Le
bens an ihren Uberlegungen, an ihrem Sorgen,

qn ihren Anſtalten und Bemuhungen haben.
Es giebt wohl gar Menſchen, die ſo veſt mit ih
ren Neigungen und Geſchmacke an die vergang
lichen Dinge der Welt angefeſſelt ſind, daß
ſie alles Gefuhl der Weisheit und Gottesfurcht

dar
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daruoer verliehren, gleichſam keine eintzige Nei

gung vor die Gottſeligken mehr ubrig haben
und m derer Hertzen nicht der geringſten Em
pfinung vor ein ewiges Leben Platz gelaſſel
wird. Verachtliche Menſchen! Niedrige See
len! Deren Verſtandes Benebelung man nicht
beareiffen konnte, wann nicht ein Apoſtel JEſt
Chriſti ein Wort geſaat hatte, das uns davon
die Urſach entdecket? Der Gott dieſer Welt
hat ihre Sinne verblendet.

Die Jrrdiſch-Geſinntheit iſt aber nicht alb
lein eme der wahren Weißheit und Tugend,
ſondern auch der wahren Gluckſeligkeit und Ru
he entgegen geſetzte Gemuths-Beſchaffenheit.
Schon in dem gegenwartigen Leben iſt die Liebt

der Welt mit vieler Unruhe, Furcht, Reut, Et
mudung und Verdruß begleitet. Ein irrdiſchel
Sinn, ein unruhiger und gequalter Sinn! Kin
der der Welt, horet hier die Sprache eures Ge

wiſſens, und lernet doch einmal, aus eurer eige
nen Erfabrung, die wahren Quellen desjenigeh
Verdruſſes und derjenigen GemuthsBeunru
higungen entdecken, dadurch eure Tage zu recht
elenden Tagen werden.

Nodh groſſer iſt das Ungluck, welches dit
Irrdiſch Geſinntheit einem Menſchen in jenem

Leben nach dem Tode bereitet. Wie betrubt
wird euer Zuſtand ſepn, irrdiſche Seelen, wann

euch
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euch der Tod in ein Leben uberfuhren wird, da
die Vorwurfe eurer Wunſche und eurer Luſt
auf ewig nicht mehr zu fineen ſeyn werden!
Ein brennender ewiger und immer zunehmender
Durſt bey einem ewigen Mangel von Waſſer
iſt nur ein ſchwaches Bild derjenigen qualenden
Gemuths-Pein, die denen Jrrdiſch Geſinnten bey

dem ewigen Mangel irrdiſcher Dinge in jener
Welt. ſoltern wird. Die Verzweifelungs
dolle Wuth eines Geitzigen, den ein plotzlicher
Jufall in die auſſerſte Armuth ſturtzt; der na
genden und  mit inwendiger Quaal verknupfte
Verdruß eines Hochmuthigen, der ſein Leben
unter dem. Pobel zubringen, und einer immer
wahrenden Beſchimpfung und Verachtung
ausgeſetzt ſeyn muß; die Angſt eines Wolluſti

gen, der keine eintz'ge ſeiner Luſte ſtilen, und
kein Mittel wider die ſchafſten Schmertzen; die

feinen Leib martern, finden kan; dieß alles iſt
nur eine gar matte und unvollkommene Vorſtel
lung eurer Verzweifelung und Quaal, ihr
Liebhaber der Welt, wann euch der Konig der
ESchrecken von allen irrdiſchen auf ewig weg

triſſen, und euch der Wahrheit und dem Gewiſ
ſen uberliefern wird. Mochte doch dieſe Be
trachtung einem jeden unter uns das Hertz ruh
ven, und uns zu einem Nachdencken fuhren,
das uns die Thorheit und Gefahr der Welt
liebe und zugleich die Weißheit und Nothwen

duell— digkeit
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diakeit der wahren Gottes Furcht deutlich ent
deckte!

17.3
JFrteylich, Chriſten, ſind das die weiſeſten

Menſchen, welche die Partheh der wahreſ
Gottes-Furcht ergreiffen; und auf deuen Wegen
der Tugend und Heiligung nach denen beſtan
digen Gutern des ewigen Lebens trathten.
Wann JrrdiſchGeſinnie in, dem Tode allet
verliehren, und dort nichts finden, was ſie gluckt
ſelig und vergnugt machen kan, ſo verltehret
hingegen der GOttesFurchtige, wann er ſtirbt,
nicht eine eintzige Urſach ſeiner wahren Gluck
ſeligkeit, und findet dort alles, was ihn ſelig
und ſeinen Zuſtand dem Zuſtande der Engel
gleich macht. Schon hier in dieſer Welt ſind
die Ubungen des Glauhens und der Tugend die
Nahrung ſemer Seele, und. eine beſtandige
Quelle der allerreinſten Vergnugungen ſeines

Gemuths. Das iſt ſeine Speiſe, daß er den
Willen E Ottes thut, und dadurch wurckt el
zugleich Speiſe, die da bleibet in das ewige Le

ben. Wer den Willen GOttes thut, der blei
bet in Ewiakeit. Fahret fort, weiſe Seelen
durch die Liebe des Himmels die Liebe der Welt

zu uberwinoen, und laſſet euch durch den Glau
ben und die beſtandige Betrachtung der euch vor
gehaltenen Seligkeit kraftig antreiben, alle Ta
ge weiſer und tugenohafter zu werden, und

eurt
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ture Heiligung in der Furcht des OERRN
zu Ende zu bringen.

Der HEtr unſer GOtt verleihe uns al
len die Gnade, daß wir oft mit einer ſtillen
Geele die Verganglichkeit aller irrdiſchen Din
ge, und zugleich die ſeligen Folgen eines gottes—
furchtigen Wandels betrachten. Er begleite
unſere Uberlegungen mit der Wurckung ſeines

Geiſtes, damit wir die Welt und ihre Herr—
lichkeit aufrichtig verachten, und uns aufrichtig
befleißigen mogen, ſeinen Willen zu thun! Als
daun werden wir, wann die Welt mit ihrer Luſt

verseht, ewig bleiben, und bey dem
HErrn ſeyn allezeit,

Amen.

—SS AIIAI/
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Sechſte Predigt.

uber
Act. III, 19.

Shut Buſſe und bekehrck
euch, daß eure Sunden
vertilget werden.

ie Gnade JESU Chriſti, unſer
 HERRnN, die Liebe GOttes, des

Vaters, und die Gemeinſchaft des Hei
ligen Geiſtes ſeyen mit uns, jetzt und
immerdar, Amen!

Vorrede. 6¶eliebte in unſerm HErrn, JEſu Chri
B heit und Verwirrung des Verſtandes,n ſto! Es iſt die allergefahrlichſte Blind

die zugleich eine gantzliche Umkehrung der
Lehre JEſu Chriſti iſt, wenn ſich ein Menſch
die barmhertzigen Verheiſſungen des Evangelii
zueianen will, ohne die Erfullung derjenigen
liebreichen Bedingungen, welche die ewige Weiß
heit GOttes dieſen Verheiſſuugen angehangt
hat, weder vor nothwendig zu halten, noch ſich
darum zu bemuhen. Jch weiß nicht, wo das

trau
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trauriae und uberaus ſchadliche Vorurtheil mag
hervorgekommen ſeyn, daß ſich nemlich ſo viele
ſichere uno denen Luſten emes boſen He. tzens

ergebene falſche Chriſten einbilden, als wenn
das Evangelium urſers HErrn JElu Chriſti
lauter Gnade und Barmhertzigkeit allein, und
gar keine Pflichten verkundige; als wenn daſſel—
be dem Sunder nur allein troſten, laſſt uns viel

mehr ſagen, in ſeinen Sunden ſicher machen
und verharten, nicht aber ichrecken und beſſern
ſolte: kurtz, als wann die heilſame Gnade
GOrtes nur darum allein erſchienen ſey,
denen verdorbenen und boſen Meuſchen Verge—
bung der Sunden zu predigen, nicht aber die
ſelbe zueſleich zu zuchricgen und anweiſen,
das untöttliche Weſen zu verleugnen,
und gortſeliet, zuchtig und gerecht in die
ſer Welt zu leben. Jrriger und gefahrlicher
Begriff! oaourch die weiſen und heiligen Abſich
len des herrlichen Evangelii unſers Erloſers lei
der mehr als zu viel unter denen Bekennern deſ—

ſelben verhindert werden. Die Geſetze der Tu
gend und Heiligkeit haben nicht allein gar nichts
von ihrer ewigen Verbindlichkeit unter dem
Evangelio verlohren, ſondern ſind vielmehr
durch daſſelbe noch nothwendiger und verbind—
licher gemacht worden; ich will ſagen, die Glau
bigen unter dem Evangelio ſind weit ſtarcker zur

wahren Tugend und Heiligkeit, ja zu einer noch
gNoſſeren Tugend und Heiligkeit verbunden, als

J2 die
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Matth. V, die Glaubigen unter dem Geſetze. Jch ſage

20. euch, es ſey dann eure Gerechtigkeir beſi

ſer, denn der Schriftgelehrten und Pha
riſaer, ſo werdet ihr nicht in das chim
melreich kommen. Mit einem Worte: Eint
wahre Gottſeligkeit, die in der inwendigen Rei
nigkeit der Seele, und in der Unſchuld und Go
rechtigkeit des auſſerlichen Wandels beſteht, iſ

das eintzige ſichere Kennzeichen eines rechtſchafft
nen evangeliſchen Glaubens, und die unvberanden

liche Bedingung, unter welcher GOTT dem
Menſchen Barmhertzigkeit und Leben um JO

ſu Chriſti willen verheiſſen hat.

So bald nun aber die Menſchen dieſe hei
lige und wichtige Wahrheit der Religion aus
den Augen ſetzen, und ſich dieſelbe nicht rechl
tief ins Gemuth eindrucken, alſobald verlieh
ren ſie anch allen Trieb und Eifer, ſich einel
wahren Frommigkeit zu befleißigen; ſie laſſen
ſich nach und uach durch den Jrrthum zu ihrem
eignen Verderben verblenden und verfuhrem
als wenn ſich nemlich GOtt durch die Erloſuntz
JEſu Chriſti iediglich verbunden habe, den
Menſchen Leben und Seligkeit zu ſchencken oh
ne den Menſchen zu irgend einer Pflicht odet
Bedinaung hinwiederum zu verbinden; da wil
doch bey der Taufe unſerer Kinder lernen ſol

ten, daß GOtt in JEſu Chriſto mit uns Men
ſchen einen Bund aufgerichtet, da ſich beyde

Theile
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Theile verpflichten. Zum Exempel, woher kommt
das groſſe Ubel unter der Sonne, daß ſo viele
Nenſchen einen laſterhaften und ſundlichen Le
bens-Lauf gantz ſicher fortfuhren, und unge—
beſſert bleiben, woher kommt dieß Ubel anders,

uls daher, daß ſich dieſe Menſchen den unver
nunftigen Wahn einpragen, als wann GOtt
dem Sunder ſeine Sunden und Laſter um JE—
ſu Chriſti willen vergeben werde, ohne daß es
nothig fetz, daß derſelbe erſt Buſſe thue, und ſich

von gantzem Hertzen zu GOtt bekehre? O war
lich, Chriſten, glaubten und bedachten die Men
ſhen recht ernſtlich, daß die Buſſe und Bekeh
tung eine unveranderliche Bedingung ſey, ohne
deren Erfullung es ſchlechterdings nicht moglich
iſt, VBergebung der Sunden zu erlangen, ſie
wurden gewiß mehr Fleiß und Ernſt bezeugen,
dieſe evangeliſche Pflcht zu beobachten. Wir
wollen hievon in einigen Predigten aus GOt
tes Worte zu euch reden. Bittet den HErrn
mit mir, daß er uns um JEſu Chriſti willen
mit ſeiner Gnade kraftig beyſtehen, und unſer
Vorhaben zu ſeiner Ehre und unſerer wahren
krbauung heiligen und ſegnen wolle.

Unſer Vater rc.

TEX T. Act. Ili, 19.
Thut Buſſe und bekehret euch,

Jz3 daß
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daß eure Sunden vertilge
werden.

uteseliebte in Jeſu Chriſto! die vorgeleſe2

we) nen Worte ſind von Petro bey folagendet

Apoſtel war mit Johanne hinauf in den Tem
pel gegangen in einer Stunde, da ſich viele Au
den, um zu bethen, daſelbſt zu verſammlen pfleg
ten, und hatte an dieſem Tage einen elenden
Menſchen, der von Mutter Leibe an lahm ge
weſen war, durch die ihm von GOtt verliehene
Wunder-Kraft vollig gelund gemacht. Als
nun, wie bey deraleichen auſferordentlichen Fal
len zu geſchehen pflegt, ein groſſer Haufe Ju
den um dieſen Menſchen herum zuſammen lief—

die ſich uber das an demſelben erwieſene Wun
derwerck mit Entſetzen verwunderten, ſo er
griff Petrus dieſe Gelegenheit, ihnen das Evan
gelium von JEſu, dem wiederauferſtandenen
Furſten des Lebens und machtigen Erloſer aus
aller Noth und allem Elende, zu predigen Et
bezeugte, daß das an dieſem armen Menſchen

geſchehene Wunder nicht durch ihre, der Apo—
ſtel eigener Kraft, ſondern durch eine auſſeror
dentliche Kraft des Schopffers Himmels und
der Erden ſey verrichtet worden, zum uberzeu—
genden Beweiſe, daß JEſus wahrhaftig von
denen Todten auferſtanden, und derjenige groſſt

Hey/
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heyland der Menſchen ſey, von dem alle Pro—
heten von Samuel an und hernach geweiſſa—
et hatten. Der Apoſtel bezeuget hiernachſt,
vie GOtt dieſen ſeinen Sohn geſandt habe, in
er barmhertzigen Abſicht, daß er die Menſchen
egnen und beydes die Sunde und die traurigen
Ffolgen der Sunde vertilgen ſolte, unter der
Bedingung, daß ſich ein jeglicher von ſeiner
boßheit bekehre, und ſich der Lehre des HErrn
FEſu aufrichtig unterwerfe. Petrus ermah—
et deswegen die Juden: ſo thut nun Buſſe
ind bekehret euch, daß eure Sunden ver
ilger werden: auf daß da konime die Zeit
er Erquickung von dem Angteſichte des
zErrn, wenn er ſenden wird, nemlich
um Gerichte, den, der euch jetzt zuvor
lepredigt wird JEſum Chriſt. Wir ſe
en hieraus, daß der Apoſtel die Buſſe und
hekehrung als eine ſchlechterdings uothwendige
flicht andringt, ohne deren Beobachtung kei
e Vergebung der Sunden geſchehen kan. Groſ
tund ewige Wahrheiten der Lehre JEſu Chri
li, die ſich ein jeder unter uns recht tief ins Ge

nuth eindrucken, und die wir alle beſtandig mit
iner recht nachdenckenden Uberlegung betrachten
olten! O, daß wir doch alle mit Ablegung al—
tr falſchen und irrigen Begriffe, von dieſer wich
igen Wahrheit zur Gottſeligkeit recht grund—
ich und lebendig uberzeuget wurden! Meine
hruder, ich hoffe, der HErr werde ſein Wort

Ja nicht

135
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nicht ohne Wurckung und Segen ſeyn laſſen,
wenn ihr mit einer ſtillen Andacht, und ohne
Vorurtheile aus unſerm Texte dieſe Vorſeel—
lung anhoren wollet, nemlich, daß die Buſſt
und Bekehrung eine unwiederrufliche
und ſchlechterdintzs nothwendige Bedin
cune des EEvanttelii ſey, Vergebungg der
Sunden zu erlangen. Jch will dieß in fol
genden zweyen Betrachtungen erklaren:

1. Worinn eigentlich die wahre Buſſe
und Bekehrung beſtehe.

I. Daß dieſelbe die unveranderliche Be
dingung des Evanselii ſey, Vergebung
der Sunden zu erlangen.

Jch will dieſe zwey Stucke wegen ihret
Wichtigkeit, in dreyen beſondern Predigten
wenns dem HErrn, der unſre Tage in ſeiner
Hand hat, gefallen wird, verhandeln, und
damit unter dem Beyſtande ſeiner Gnade, den
Anfang machen.

d Lhut Buſſe, und bekehret euch. St
J— Heyland ſelber; predigte Petrus:Z predigte Johannes der Taufer: ſo pre

ſo haben alle Apoſtel und Knechte JEſu Chriſti
und auch alle Propheten des alten Bundes
gepredigt. Thut Buſſe, und bekehret euch.

Laßt
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Laßt uns nun die wahre Beſchaffenheit dieſer
wichtigen Pflicht, dazu der barmhertziae GOtt
die Menſchen durch alle ſeine Bothen, und end—

lich durch ſeinen Sohn ſelber ſo nachdrucklich
ermahnen laßt, deutlich erklahren. Die Buſſe
iſt uberhaupt ein ſolcher Gemuths-Schmertzen
uber die Sunde, der uns antreibt, dieſelbe zu
haſſen und uns davon zu beſſern. Zu einer ſol—
chen rechtſchaffenen Buſſe und Bekehrung, die
GOod gefallen ſoll, gehoren alſo folgende
vier Slucke:

1. Wir muſſen unſre Sunden erkennen und

bekennen.
2. Wir muſſen unſre Sunden ſchmertzlich

berenen.
3. Wir muſſen zu der Barmhertzigkeit GOt

tes in JEſu Chriſto unſere Zuflucht nehmen.
4. Wir muſſen die Sunde haſſen, und unſern

Sinn und Leben andern und beſſern.

Wir wollen von dieſen vier Stucken vor
dießmal die zwey erſten, die zwey ubrigen aber,

ſo GOtt wil, uber vierzehn Tage verhandeln.

1. Wit muſſen unſre Sunden erken
nen; das iſt das erſte Stuck, das zu einer
rechtſchaffenen Buſſe und Bekehrung gehoret.
Dieſe Erkanntniß der Sunde muß aber nicht
etwa eine allgemeine, verwirrte und dunckle

Js Er
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Erkanntniß ey, da man nur ſo uberhaupt er—
kennet, daß man ein verdorbener und ſundli
cher Menſch ſey, welcher der Barmhertzigkeit
GOttes nothig habe; ſondern es muß eine recht
de itliche uberzeugende, durchdringende und mit
Empfindung begleitete Erkanntniß der Abſcheu

lichkeit der Menge der Schadlichkeit und der Ge
fahr der Sunde ſeyn. Eme ſolche Erkanntniß
der Sunde ſetzt zum voraus eine uberzeugende
Erkanntniß der von GOtt und Menſchen vorge

ſchriebenen Geſetze der Tugend und Heiligkeit,
als deren Ubertretung eigentlich die Natur der
Sunde ausmacht. Dieſe Geſetze der Tugend und
Heiligkeit muſſen wir ſo erkennen, daß wir von
ihrer Nothwendigkeit, von ihrer ewigen und un
veranderlichen Verbindlichkeit, und von ihrem
Endzwecke, welcher unſere Gluckſeligkeit iſt,
lebendig uberzeuget ſeyn, und zwar auf eine
Weiſe, daß wir deutlich einſehen und begreiffen,
daß die Beobachtung dieſer Geſetze die Maaß
unſtes Glucks und die Abweichung davon die
Maaß unſres Unglucks ſey! Der Heyland hat
dieß mit ausdrucklichen und gantz klaren Wor

ten von denen gottlichen Geboten bezeuget:
Thue das, ſo wirſt du leben. Der Aus
ſprauch GOttes in dieſem Stucke Prov. VIII, 35.
36. iſt gautz beſonders merckwurdig und bedeu
tend, wenn daſelbſt von der Liebe der gottlichen
Geſetze, oder von der wahren Weißheit geſagt
wird: wer mich findet, der findet dasLeben.

Wer

uuut
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Woer aber an mir fundictet, de verletier
ſeine Seele. Alle, die mich haſſen, lieben
den Tod. Eme ſolche heilſame Erkannentß
der Geletze GOttes ſoll und kan der Chrin pa—
ben; er darf nur auf die Ausſpruche der Ver—

nunft und auf die Empfindungen des Gewiſ—
ſens, wie es einer vernunftigen Creatur zu—
kommt, fleißig mercken, und inſonderheit die
heilige Schrift, die uns weiſe machen kan zur
Seliakeit, mit Aufmerckſamkeit und Nachden
cken leſen und betrachten. Freylich, waun die

NMeuſchen ſo unvernunftig ſind, daß ſie das ih
nen von GOtt verliehene himmliſche Vorrecht
der Vernunft in keinem Stucke weniger, als in
Dingen, die ihr Heyl augehen, gebrauchen, in ih

ren an einander hangenden theils laſterhaften,
theils eitlen und irrdiſchen Zerſtreuungen die Leh
re des Gewiſſens weder horen noch annehmen,

und GOttes Wort entweder gar nicht, oder doch
ſelten und ohne alles Nachdencken leſen, ſo iſts

freylich kein Wunder, daß dergleichen Menſchen
Nzu keiner recht deutlichen und heilſamen Er
Nauntniß der gottlichen Geſetze, der Tugend und

Heiligkeit gelangen, und weder von der Noth
wendiakeit noch von der Schonheit und dem
Nutzen derſelben den geringſten Begriff haben.

Das insbeſondre iſt die Urſach, warum die al
lerwenigſten Menſchen ihre Sunden recht erken
nen, und die meiſten in dieſem Stucke in einer

Art von Unempfindlichkeit fort leben, die gantz

el
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erſtaunlichiſt, und eine neue Quelle immer fort
wahrender Abwei hungen und Sunden wird.
Andere, weil ſie weder recht erkennen noch recht

bedencken, zu was vor Pflichten der Tugend
und Heiligktit ſie von GOtt verbundeun wer
den, halten viele Dinge nicht einmahl vor Sun

den, die doch gantz offenbare Laſter ſind, und
den Menſchen, wenn keine wahre Beßrung er
folget, durch eine unausbleibliche Folge aus der
Gluckſeligkeit jenes Lebens ausſchlieſſen.

Wenn nun aber ein Menſch die Geſetze
GOttes und derſelben ewige Verbindlichkeit er
kennet; wenn er betrachtet, daß ihm GOtt dieſe
Geſetze nicht zur Luſt aufgelegt, ſondern bloß
als den Weg und die Mittel zu ſeiner Ruhe und
Gluckſeligkeit vorgeſchrieben habe; wenn er be
denckt, zu was vor Pflichten der Liebe und Ehr
erbietigkeit gegen GOtt, der Keuſchheit, der
Zucht und Maßigkeit der Affecten gegen ſich ſel

ber, und der Wahrheit, der Gerechtigkeit, der
Sanftmuth und Liebe gegen andere Menſchen
er in dieſer Abſicht verbunden ſey; wenn er be
denckt, wie alle dieſe Pflichten durch die Lehre

und den Tod JESu Chriſti einen neuen
Grad von Verbindlichkeit bekommen haben;:
Wenn er hiebeh die Beſchaffenheit ſeines Ge
muths, ſeinen Sinn, den Grund ſeines Hertzens,
und ſeiüen auſſerlichen Wandel mit dieſen Pflich
ten zuſammen halt, und darnach beurtheilet, als

dann



und Bekehrung, Act. Ill, 19. 141
dann fangt der Menſch an, ſeinen ſundlichen
Zuſtand recht deutlich und lebendig zu erkennen,
und zu begreiffen; auf wie vielerley Weiſe er
ſich ſelber unglucklich gemacht habe. Hierbey
iſt nothig, daß der Sunder au ſeine verfloſſene
Jahre zuruck dencke, ſeinen gantzen Lebens-Lauf
vor ſich nehme, und in dem Buche ſeines Ge
wiſſens leſe, da er denn den Ort, die Umſtande,
die. Art und die Menge ſeiner Sunden aufge—
ſchrieben findet. Da fallt ihm auf das Hertz,
welche Wercke der Finſterniß er insbeſondere ge
kieben, wie oft er dieſe und jene Sunde wiederho
let. und Schuld mit Schuld gehaufet, wie oft er

in der Verſuchung gefallen, wie oft ihn die Sun
de uberwunden und gefangen gefuhret. Und ſo
ſtellet ſich dem Sunder eine ungezahlte Menge

von Miſſethaten, ein gantzes Heer von Sunden
vor die Augen, daß er, auch in dieſem Sinne, mit

David ſagen kan: Meine Sunden gehen elnim
uber mein Haupr, und wie eine ſchwere Xxxvm,
Laſt ſind ſie mir zu ſchwer worden. 5.

Der Menſch muß hiernachſt, wenn er zu
einer recht heilſamen Erkanntniß ſeiner Sunden
kommen will, die Umſtande derſelben wohl be—

dencken, daß er nemlich in der Gegenwart des
unendlich heiligen GOttes geſundiget, und der-
ſelbe ein allwiſſender Zeuge aller ſeiner Miſſe
thaten geweſen: GOtr, du weiſſeſt meine pſalmn
Thorheir, und meine Schulden ſind dir 1xix, 6.

nicht
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nicht verborgen; Jmgleichen ob er aus Vor
ſatz und wider ſtarcke Regungen des Gewiſſens
geſunvigt habe, da er daun erkennet, wie er denen
Empfindungen, die bey ihm zum Guten noch
ubrig waren, anfangs rechte Gewalt angethan,
und dieſelbe endlich gintz aus ſeinem Gemuthe

ausgetilget, wie er ſich ſeine boſe Thaten recht
vorgeſetzt, und dazu mit der ſorgfaltigſten Be
hutſamkeit alle Anſtalten gemacht, wie er die

Ruhrungen ſeines Gewiſſens unterdruckt, und
ſowol wider alle Ermahnungen, als wider ſei—
ne etwa gemachten Eutſchliefſungen ſich zu beſ
ſern, dennoch in die Sunde gewilliget und darinn
verharret habe. Hieraus bekommt dann der
Sunder eine uberzeugende Erkanntniß von der
Groſſe und Abſcheulichkeit ſeiner Sunden, ſo
daß er aufangt, ſich vor den unwurdigſten und
abſcheulichſten Menſchen der Erde zu halten,
und zu erkennen, daß ſeine Sunden blutroth
ſind. Er muß ferner die traurigen Wurckun
gen und Folgen ſeiner Sunden mit Nachſinnen
betrachten; er muß bedencken, wie er dadurch

ſeine Vernunft geſchaudet, die edelſten Krafte
ſeiner Seele geſchwachet, ſein Gemuth von guten
Empfindungen leer gemacht und gantz verdor
ben, die Liebe und den Geſchmack der Wahrheit
und Tugend verlohren, und aus ſeinem Ge—
wiſſen eine Quelle der Unruhe und der Furcht
gemacht, und aus der Liebe und Gnade GOt
tes gefallen ſey, welche ſchon gegenwartige

Wure
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Wurckunaen der S unde der Menſch gar leicht
entdecken kan, wenn er nur erweget, wie die
ſich ſelbſt gemachte Gewohnheit zu ſundigen ihn

mit ſo ſtarcken Feſſeln zu neuen Sunden binde,
und ihn als einen elenden Knecht gefangen hal—
te, wie er die Uberlegung und das Nachdencken
ſcheue, und nicht mit der geringnten Zufrieden
heit und Vergnugen weder an ſeinen Lebens—
Lauf noch an ſeine inwendige Gemuths, Be
ſchaffenheit dencken konne, wie er kein recht ae
grundetes Vertrauen zu ſeinem Schopffer habe,
und keine rechte lebhafte und uberzeugende Zu—
verſicht, Barmhertzigkeit an jenem Tage vor
dem HErrn zu finden, in ſeinem Gewiſſen fuh
le, ſondern in dieſem wichtigen Puncte entwe
der zwiſchen Furcht und Hoffnung dahin leben,
und es alſo auf ein ungluckſeliges Vielleicht
wagen, oder ſich mit Gewalt durch falſche Troſt
Grunde verblenden muſſe. Und ſo uberlegſam
muß der Sunder endlich auch die zukunftigen

FJolgen der Sunde bedencken; wie nemlich al—

le ſeine boſen Wercke, dereinſt werden bekannt,
und Engeln und Menſchen offenbar werden,
wie ſie ihm in jenes Leben nachfolgen und als
ſo viel Zeugen wider ihn vor dem Richter-Stuh
le Chriſti auftreten werden, wie er alsdann die
Fruchte dieſer ſeiner Wercke eſſen und ohn
ausbleiblich erndten werde, was er hie geſaet
hat. Und daraus erkennet der Menſch die Ge
fahr und die Schadlichkeit der Sunde; wie

nem
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nemlich eine jede Ubertretung ihren gerechten
Lohn empfangen werde, und ihn der Tod alle
Augenblicke in die Hande des gerechten und
lebendigen GOttes, wenn ich ſo reden darf, lie
fern konne. Wenn unn der Menſch auf eine
ſolche Weiſe ſeine Sunden erkennt, und ihm
dieß alles beſtandig im Sinne liegt, ſo entſteht
daraus eine Unruhe und Baugigkrit des Gewiſ
ſens, ein lehendiges Gefuhl ſeines Elendes; ſei
ne Sunde ſind aufgewacht und drucken ihn/
welches ich eine deutliche und mit Empfindung
begleitete Erkanntniß der Sunde genennet ha
be. Jch habe dieß alles deswegen in etwas
ausfuhrlich und umſtandlich erklaret, weil die
wahre Ecrkanntniß der Sunden eigentlich det
Grund der Buſſe iſt, und wann dieſelbe nicht
vorher geht, auch kein rechter Schmertzen, kei
ne rechte Zuflucht zu GOttes Barmhertzigkeit

in Chriſto, kein rechtes Verlangen und kein
techter Eiffer und Ernſt, der Sunde loß zu wer
den, bey dem Menſchen entſtehen kan. Und
das mag auch wohl insbeſondere die wahre
Urſache ſeyn, warum die ſichren Sunder ſo

viel, und derer Bußfertigen ſo wenig gefunden
werden.

Mit der Erkanntniß der Sunden ift hier
nachſt verknupft die Bekanntniß derſelben ar

 Eroe. gen GO J und aegen Menſchen: denn wet
xxvin, ſeine Miſſerhat leugnet, dem wirds nicht

tz. gelin
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gelintzen, wer ſie aber bekennet und laßt,
der wird Barmhertzigkeit erlangen. Wir
muſſen unſre Sunden bekennen gegen GOTT,
dasiſt, wir muſſen uns in den Staub vor ihm
niederwerffen, und nicht allein unſere Verdor—
benheit und ſundliches Weſen uberhaupt geſte—
hen, ſondern auch, zu unſerer deſto tiefern De
muthigung und, Beſchamung, unſere beſon
dern Sunden in ihrer gontzen Abſcheulichkeit
ſtuckcheiſe nennen. und aufrichtig bekennen, da—

mit es von uns heiſſen moge: HERR, ich
bekenne dir meine Sunde, und verhele
meine Miſſerhat nicht, welches aber mit
der tiefſten Erniedrigung, Schaam und Zerknir
ſchung des Gemuths geſchehen muß. Wir
muſſen unſre Sunden auch gegen Menſchen bee
kennen, wenn wir es nemlich zur volligen Be
tuhignng unſers Gewiſſens nothig finden, damit
wir uns nicht mit einer geheimen Anoſt das Ge
tnüth qualen, die unt durch den Rath eines
berſchwiegenen., erfahrnen und frommen. Mach
ſten konnte benvmmen werden. Die Bekannt
niß unſrer Sunden gegen andre Menſchen iſt
uuch alsdann nothig,, wenn wir dieſelben da
durch insbeſondere: heleidigt haben, oder auch

wenn uns unſere  Sunden worgehalten werden,
duwir ſie dann geſtehen, nicht aber aus Hoch
muth verhelen,Amnd noch weniger; Wie nicht:
klten geſchieht, die wohlieynenden Beſtrafun
ken und Ermahlungen eines WBruders mit  Haß

villlter Cheil. K und

Pſalm
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1. Jon.l, und bitiern Nachreden vergelten muſſen: So
c

wir ſagen wir haben keine Sunde, nem
lich dieſe oder iene beſondere Sunde, daruber
man uns heſtraft, ſo verfuhren wir unsſelbſt, und die Wahrheit iſt nicht in uns—

2. Eine rechte Erkanntniß der Sunde wur/
cket dann bey dem Menſchen eine ſchmertzli
che Bereuung der Sunde, und das in das
zweyte nothwendige Stuck einer rechiſchaffe/
nen Buſſe. Hiedurch nun verſtehe ich nicht el'
wa eine gewiſſe verwirrte und wilde Traurigt
keit und Angſt, dabey weder Erleuchtung noch

Redlichkeit iſt, ein gewiſſes banges und nieder
geſchlagenes Weſen, das der Menſch durch
ſelbſt erwahlte und erzwungene auſſerliche Merk
male der gantzen Welt zu zeigen ſich angelegen
ſeyn laßt, dabey er aber doch in dem Grunde
des Hertzens eben ſo boſe unn ungebeſſert bleibt,
wie vorher. ſondern ich verſtehe durch dieſt
ſchmertzliche Bereuung der Sunde eine erleucht
tete und aufrichtige Gemuths-Betrubniß, dit
aus einer nachdenckenden Betrachtung der Ab
ſcheulichkeit, der Gefahr und der Schadlichkeit
der Sunde, und zugleich aus der Betrachtunß
der unendlichen Liebe und Gute GOttes und
ſeines ewiaen und unveranderlichen Haſſes ni
der die Sunde bey dem Buffertigen entſtehel
Denn es iſt nicht moglich, wenn der Sundrl
dieſen Betrachtungen recht narhſinnet, und ſich
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dieſelbe durch ein auhaltendes Nachdencken im

Gemuthe vorſtellt, daß nicht dadurch eme recht
empfindliche Wehmuth, eine lebhafte Reue und
ein tiefer Schmertzen in ſeiner Seele ſolte ge—
wurcket werden, welcher Schmertzen und wel
che Reue aber ſo durchdringend und aufrichtig
ſeyn, und eigentlich darinn mit beſtehen muſſen,
daß der Buffertige lieber alles in der Welt da
hin geben und verliehren wurde, wenn er nur
dadurch moglich machen konnte daß er ſeme
Unſchuld durch die Sunde, und mit ſeiner
Unſchuld die Liebe und Huld ſeines ſo unend—
lich liebreichen Wohlthaters uünd allergutigſten
Vaters im Himmel nicht verlohren hatte. Ei—
ne ſolche ſchmertzliche Bereuung der Sunde iſt
denn gantz naturlicher Weiſe mit einer tiefen De

muth und Schaam verknupft, da ſich der Buß
fertige in der Uberzeuqung von ſemer Unwuroig—
keit nicht getrauet, ſeine Augen aufzuheben,
und Anfangs faſt nicht das Hertz hat, wie man
zu reden pflegt, in der Gegenwart GOttes zu er
ſcheinen; Mein GOTT, ich ſchume mich, Eſra ix,
und ſcheue mich, meine Augen aufzuhe 6.
ben zu dir, mein GOtr, denn meine Miſ—
ſethat iſt uber mein Haupt gewachſen,
und meine Schuld iſt groß bis in den
Himmel. Dieſer Gemuths. Schine:tzen und
Dieſe lebhafte Reue iſt eigentlich der geangſtete

Geiſt und das zerknirſchte Hertz, welche Da—
vid die Opfer nenuet, die GOtt wohlge eſ. Li, 19.

K 2 fauen,it
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fallen, und denen GOTT ſelber ſo troſtlich

eſeim GWerhe:ſſungen gegeben hat.  Und in dieſen
xxxiv, aufrichtigen Schmertzen, in dieſer Bereuuug der

19. Sunde, die dann CHriſtus der Furſprechtt
Eſ.LvIl, pußfertiger Sunder ſeinem Vater gleichſam

15. vortragt und durch ſem Opffer gultig macht.
hieriun beſteht auch groſſentheils mit die Ver—
ſohnung des Sunders mit GOtt, dabey der Buß
fertige ſo viele Bewegungen einer ſanften Weh
muth, ſo viele Regungen und Triebe einer neuel
Treue nud Eraebung an GOTT und ſo viel

lebhafte Empfin, agen des Troſtes und de
Befriedigung funlet, zumal, wenn er ſo auf—
richtig und ernſtlich verſpricht, betheuret, fich

verpflichtet und es ſchwehret, daß er ins kuur
tige den Weg der cottlichen Gebote wandeln

eſaln wolle: HErr, ich ſchwere und wills auch
o halten, daß ich die Kechte deiner Gerech

tigkeit halren will. Seliger Schmertzen,
heilige Empfindungen, die GOtt unendlich wohſ
gefallen, und darauf eine unnusſorechliche ſuſt
Befriedigung des Gemuths folget, weil alsdanl
des Bußfertigen Gewiſſen vollig geſtillet und

beruhiget wird!

Es iſt nun wohl freylich nicht moglich
daß eine ſo aufrichtige Betrubniß des Gemuth
und ſchmertzliche Bereuung der Sunde ſidh
nicht durch allerhand auſſerliche Merckinale zer
gen ſolte, als da ſind Thrauen, Faſten, un

eil
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ein demuthig- beſcheidenes Weſen im auſſerli—

chen Thun und Laſſen. Was die Thranen an
laugt, ſo wil! ich eben nicht ſagen, daß dieſelben

an und vor ſich ſelbſt ſa nothwendig zum We
ſen der Buſſe gehoren, daß ohne dieſelbe gar
keine Buſſe ſeyn konne. Denn es kommt hie—
bey lediglich darauf an, daß das Gemuth we—
gen der Sunde aufrichtig betrubt, und mit ei—
ner empfindlichen Bereuung derſetben angeful—
bt ſey; und es giebt einige Menſchen, die ſo
wohl wegejr ihrer. Gemuths als Leibes Beſchaſ
ſenheit nicht weinen konnen, und denen auch.
der. heftigſte. Schmertzen keine Thrauen aus—
preſſen kan. Jndeſſen iſts doch nicht leicht mog
lich, daß eine recht aufrichtige Reue und Be
iubniß uber die Sunde einen Menſchen nicht
zum Vzeinen. hewegen und nicht eine Fluth von
Thranen uber die Wangen des Bußßfertigen,
flieſſen ſalte. Wenu etwas in der Welt eine
Vrſach recht bittrer und haufiger Thranen ſeyn

an, fo iſt s die Sunde; und derjenige Menſch,
der bey audern Gelegenheiten und aus andern,
Urſachen weinen kan, und hey ſeinen Sunden
trockene Augen behalt, iſt der unwurdigſte von
allen Menſchen, der nicht werth iſt, daß er eine
vernunftige Seele bekommen hat. Steigen
doch einem Menſchen, der nur einiger maaſſen
äin edles Gemuth hat, die Thranen in die Au
gen, wenn er ſich mit einem beleidigten Freun
de verſohnet: hahen wir nun ein gutes Hertz, wie

K3 ſich
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wie ſich deſſen alle Menſchen ruhmen, wie ſol
ten wir uns wohl der Thranen enthalten kon—
nen, wenn wir uns mit dem allerbeſten und
liebreichſten unſerer Freunde, mit unſerem von
uns beleidraten himmliſchen Vater verſohnen
wollen? Die Thranen ſind allezeit Zeugen un
ſerer Betrubniß, wenn ſie recht ſchmertzich iſt:
nun aber in ja die Sunde die eintzige Urſach
der allerempfindlichſten und zugleich vernunftig
ſten Betrubniß unſers Gemuths. Und ſo ha
ben wir auch die Exempel vieler Bußfertigen,

welche mit haufigen Thranen beydes GOtt ein
zerknirſchtes Hertz aufgeopffert und ihm um
Barmhertzigkeit angeflehet haben. Wir haben
das Exempel Davids, welcher wegen ſeinen

GSunden, von Seufzen gantz mude ge
worden, ſein Latger mit ſeinen Thranen
genetzer hat. Wur haben das Exempel Pe
tri, welcher ſeinen Fall bitterlich beweinet, in
gleichen jener demuthigen und bußfertigen Sun

derin, welche die Fuſſe JESU mir ihren
Thranen genetzet, und mit ihren Haaren
abgetrockner. Die BußThranen, wenn
ſie aus einem aufrichtig-betrubten Hertzen her
flieſſen, ſind auch in der That ein zwar ſtum
mes, aber doch gar ſtarckes und kraftiges Gt
beth, dadurch die Erbarmungen GOttes gantz
beſonders in Bewegung gebracht werden, ſo
daß es wohl heiſſen mag: iſt nicht dieſer Buß
fertige, der hier mit Thranen vor mir liegt, mein

Ge
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Geſchopf, mein Kind, darum bricht mir
mein Hertz tegen ihn, daß ich mich ſein er
barmen muß, ſpricht der HErr.

Das Faſten iſt das zweyte auſſerliche
Merckmal unſers inwendigen Schmertzens und
unſerer Reue uber die Sunde. Es iſt zwar ſol
ches auch kein weſentliches Stuck der Buſſe, da
zu der Bußfertige nothwendig verbunden ware,
es iſt aber doch von einem gantz beſonders groſ—
ſen Nutzen, wenn es gottſelig gebraucht wird,
nemlich dazu, daß man ſich diſto tiefer vor
GOtt demuthige, und beydes zum Gebethe und
jür Zahmung der Begierden deſto geſchickter
werde. Und ſo haben die Alten durchgehends
ihre Buſſe mit ſtrengen Faſten verknupft, und
GOtt fordert ſelber beym Joel im 2ten Capitel:
Bekehtet euch zu mir von ganzemqherzen, Joel. in
mit Faſten und mit Weinen. Hiebey aber un.
iſt wohl zu mercken, erſtlich; alle Merckmale
der Buſſe muſſen icht bloß auſſerliche Merck
male, ſondern aufrichtige Kenn-Zeichen einer
inwendigen wurcklichen Betrubniß und Reue
ſeyn. Dieß bedeuten die folgenden Worte
des Propheten: Zerreiſſet eure Herzen, und
nicht eure Kleider. Zweytens: man muß
weder mit ſeinen Thranen und Faſten, noch mit
andern Merckmalen der BußTraurigkeit vor
denen Leuten wollen geſehen werden, ſondern ſel
bige, ſo viel als moglich, verbergen; denn aller

K 4 ſelbſt
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ſelbit geſuchter Schein kan ſchlechterdings nicht
mit der Natur der wahren Frommigkeit beſte
hen. Es iſt uberhaupt am. beſten und ſicher—
ſten, wenn alle dergleichen Dinge nur GOTT
und dem Bußßfertigen allein bekannt bleiben,
und der himmliſche Vater, der ins verbor—
gene ſiehet, wirds vergelten offentlich.
Es hat deswegen der Heyland ſelber ſemen
Jungern anbefohlen, daß wenn ſie faſten wur
den, ſie alle Merckmale deſſelben verbergen, und
ſich ja denen Heuchleru nicht gleich ſtellen ſol

ten, die da ſauer ſehen, und ihre Ange
ſichter verſtellen, damit ſie vor den Leu
ten ſcheinen mogen mir ihren Faſten, wit
wir leſen Matth. Vl, 16. Drittens, man muß
ſich nicht einbilden, als wenn. das Faſten an
und vor ſich ſelber GOtt angenehm ſey, odet
auch nur das geringſte zur Vergebung irgend ei
ner Sunde beytragen konne, denn. die Haupt
Sache von Seiten des Menſchen kommt nur. al
lein auf die Zerknirſchung und wurckliche Aende
rung und Beſſerung des Hertzens an, ohne wel
che ein. Menſch, wenn er auch zwier in der
Weochen faſtete, und den Zehenden gabe
von allem, was er hat, denuoch keme Wergt/
hung erlangen kan. Mercket, in Anſehung des
Schmertzeus uber die Sunde, und der Merck/
male deſſelben auch noch dieß, daß dieſelbe nicht

bey allen Menſchen ohne Unterſcheid im gleichen
Grade ſich befiuden, ſondern ſich nach der Maar

ſe
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ſe der Beſchaffenheit, der Menge und der Boß—
heit des Sundigens richten muſſen. Es kommt
hiebey nicht ſo wohl auf die Heftigkeit, als viel—
mehr auf die Aufrichtigkeit an; welches den—

jenigen bekummerten Gemuthern zum Troſte
und zur Aufrichtung dienet, die ſich eine unge—
grundete Gewiſſens-Angſt machen, weil ſie die
empfindlichen und anhaltenden Beanaſtigun—
gen und Zerknirſchungen nicht gefuhlet hatten,
die ihrer Meynung nach, zu dem Weſeu ei—
ner jeden Buſſe gehoren ſollen. Noch einmal:
ſchmermuthige Anaſt und Klagen machts nicht
aus, ſonderun die Aufrichtigkeit.

Wann der Schmertzen und die Reue
uber die Sunde aufrichtig ſind, ſo wurcken die
ſelbe endlich drittens ein demuthigbeſcheidenes
Weſen in allen unſern auſſerlichen Bezeugun—
gen, und das iſt wohl das ſicherſte Kenn-Zei—
chen, daß wir durch eine rechtſchaffene Buſſe
wurcklich ſind gebeuget, und zu einet wahren
Demuth des Hertzens gebracht worden. Be
ſcheidene Reden und beſcheidenes Thun, De—
muth und Geduld gegen jedermann, Sanft
muth, Gelaſſenheit, Eckel an denen eitelen und
thorichten Ergotzungen der Welt, Eingezogen—
heit und Entfernung von dem zerſtreuenden und

verfuhriſchen Getummel, das leichtſinnige und
irrdiſche Gemuther lieben. Das, Chriſten, das
ſind die Proben, die  wir von der Auſtichtig
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keit unſerer Buſſe geden muſſen. Hingeaen,
wenn man bey einem Menſchen Ruhmredigkeit,
Hochmuth im Reden und! Thun, ein eitles
und freches Weſen, eine wilde und unmaßige
Freude, die Liebe der Zerſtreuung und der ſinn
lichen Ergotzungen', eine ungezahmte Zunge in
Beurtheilung und Richten des Nachſten, ein
rachzorniges und ungeduldiges Gemuth; wenn
man dieß bey einem Menſchen wahrnimmt, ſo
iſt ſolches ein unbetrugliches KennZeichen, daß
derſelbe ein annoch unbußfertiger und gantz un
gebeugter Menſch ſey, den aber der HErr ſchon
zu ſeiner Zeit finden und beugen wird.

Laſt uns vor dießmal dieſe Betrachtungen
beſchlieſſen mit dem hertzlichen Wunſche, daß
uns GoOtt alle von der Nothwendigkeit, von
dem Nutzen, von der Abſicht und der ewigen
Unveranderlichkeit ſeiner heiligen Geſetze kraftig
uberzeugen, uns alle zu einem heilſamen und
anhaltenden Nachdencken bringen, und dadurch.

beydes eine lebendige Erkenntniß und aufrich
tige ſchmertzliche Bereuung unſerer Sunden, in
uns wurcken wolle, damit wir die traurigen und
erſchrocklichen Folgen derſelben vermeiden, und
dereinſt Barmhertzigkeit vor unſerem Richter

finden mogen! Bittet mit mir GOtt um

dieſe Gnade im Namen JEſu
Chriſti.

Unſer Vater 2c.
Sieben
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uber

Act. III. 19.
Fhut Buſſe und bekehret

euch, daß eure Sunden
dvertilget werden.

DJe Gnade JESu Chriſti, unſers
Keri- HERRM, die Liebe GOttes, des

Vaters, und die Gemeinſchaft des Hei
ligen Geiſtes ſeyen mit uns jetzt und

immerdar, Amen!

Ehy dir iſt die Vergebung daß Vorrede.
e man dich furchte. Geliern in JE kſalm.
55 ſen Worten zeiget der bußfettige KoSJ ſu Chriſto, unſerm HErrn eMit dieCXXX. 4.

nig in Jſtael, David, beydes die barmhertzige

Bereitwilligkeit GOttes, die Sunden zu verge
ben, und die Wurckung welche eine ſo groſſe
Gnade bey uns Menſchen haben ſoll. Er hat—
te im vorhergehenden Verſe erkannt, daß kein
Menſch auf Erden por GOTT wurde beſtehen
konnen, wenn GOtt dem Menſchen alle Sun

den
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den und Abweichungen, die von Kindheit an
J bis an den Tod den gantzen Lebens-Lauf durch

begangen werden konnen, ohne Vergebung zu—
rechnen wolte, und nicht geneigt ware, mit ei
nem Bußfertigen Menſchen nach. ſeiner unend—
lichen Barmhertziakeit und Gute zu handeln.
SERR, ſo du wilt Sunde zurechnen
HErr, wer wird beſtehen? Jn denen ange
zogenen Worten. aber zeiget David einen uber
aus aroſfen und fuffen Troſt vor einen jeden
Menſchen an, deſſen.Geiſt. ein; aufrichtiger
Schmiertzen uber ſeine Sunden zerknirſchet hat,
weun er ſagt; Bey dir iſt die Vergebung.
Der Sumn dieſer Worte iſt, das die Verge—

J bung der Sunden nicht nur bey GOtt eintzig
J und allein ſtehe, und. dieſes Recht ſonſt nieman
J den zukomme, ſondern auch, daß GOtt wurck—
A lich geneigt und bereit ſeh, nach ſeiner unendli—

chen Gute und Menſchen—-Liebe einen aufrichtig
bußfertigen Sunder ſeine Schuld zu vergeben,
und ihn aus einen Vorwurf ſeiner ewigen Huld

2

auch zugleich, daß dieſe Barmhertzigkeit GOt—
und Erenrmung anzuſehen. David zeiget aber

tes keinen eintzigen Menſchen eine Gelegenheit,
die Sunde gering zu ſchatzen oder darinn zu ver

harren, ſeyn konne, ſondern vielmehr einen je
den bewegen muſſe, einen ſo uberſchwenglich
liebreichen GOtt von gantzen Hertzen zu furch
ten, und die Wege ſeiner Gebote zu wandeln:
Bey dir iſt die Vergebung, daß man dich
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Uund, gewiß, Chriſten, wer unur ein mittel—

maßiges Nachdencken, und dabey uur einiger—
maſſen ein edles Gemuth hat, dem wird allezeit
die Betrachtung der gottlichen Barmhertzigkeit

der allerſtarckſte Bewegunas-Grund ſeyn, bey—
des zu einem aufrichtigen Haſſe wider die Suu—

de und zu einer aufrichtigen Liebe der Tugend
und wahren Furcht GOttes. Man muß hin—
gegen ein gar niedriges und ungeartetes Hertz
haben, wenn man eben deswegen, weil GOt—
tes Erbarmunagen kein Ende haben, in der Uber
tretung ſeiner thebote ſortfahren, und Schuld

mit Schuld haufen will. Die groſſ. Religions
Weahrheit, daß bey GOtt Vergebung und viel
Gnade gefunden wird, iſt auch ſchlechterdings

fur denjenigen gantz allein troſtlich, der ſich da—
durch das Hertz ruhren und ſich bewegen laßt,

dieſe Vergebung und Gnade bey dem barm
hertzigen GOtt durch eine rechtſchaffene Buſſe

und Bekehrung zu ſuchen. Dieß iſt die Be—
trachtung, damit wir unſere Andacht vor dieß—
mal beſchaftigen wollen. Laſſet uns GOtt im
Nahmen JEſu Chriſti bitten, daß er uns dazu
Kraft und Segen verleihen wolle.

Unſer Vater rc.

TEX T. Act. III, 19.
Thut Buſſe und bekehret euch,

daß
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daß eure Sunden vertilget
werden.

ez eliebte in JESU Chriſto! die Buſſe undJ und gnadige Bedingung Evange

1Bekehrung des Sunders iſt eine unver

lii, Vergebung der Sunden zu erlangen. Das
iſt die wichtige Wahrheit, die wir euch aus un
ſerem Teyte in dreyen Predigten vorzuſtellen ver

ſprochen haben. Eine rechtſchaffene Buſſe und
Bekehrung muß dieſe vier nothwendigen Eigen

ſchaften haben: Wir müuſſen unſere Sunde er
kennen und bekennen; wir muſſen unſſere Sun
den ſchmertzlich bereuen; wir muſſen zu GOttes

Barmhertzigkeit in JEfu Chriſto unſre Zuflucht
uehmen; wir muſſen endlich die Sunde aufrich
tig haſſen, und unſeren Sinn und Wandel an
dern. Wir haben nun vor vierzehn Tagen die
zwey erſten dieſer Eigenſchaften der wahren
Buſſe, nemlich die Erkanntniß und die Bereu—
ung der Sunde betrachtet. Wir zeugen, daß die
Erkanntniß der Sunde eine uberzeugende und er
leuchteteErkanntniß der uns von GOtt aus Liebe
vorgeſchriebenen Geſetze der Tugend und Hei—
ligkeit zum voraus erfordere; daß eine ſolche Er
kanntniß des gottlichen Geſetzes einen Menſchen
zum Nachdenken bringen, und ihn bewegen muſ
ſe, die Beſchaffenheit des Gemuths und ſeines
Wandels in ſeinem gantzen Lebens, Laufe mit

die
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dieſem Geſetze zuſammen zu halten, und beydes
darnach ſcharf zu prufen; daß dieß bey ihm eine
deutliche, eine durchdringende, und mit Empfin
dung begleitete Erkanntniß der Menge, der Um—
ſtende, der Abſchenlichkeit, der Schadlichkeit und
der Gefahr der Sunden wurcken muſſe. Wir
zeigten zugleich, wie der Menſch verbunden ſey,
ſeine Sunden zu ſeiner deſto tieſeren Demuthi—
gung und Schaam GOtt Sluck,weiſe und nah
mentlich zu bekennen, welches auch gegen Men
ſchen, in gewiſſen Fallen, zu thun nothig ſey.
Wir wieſen zweytens, wie eine ſolche lebendige
Erkanntniß der Sunde bey dem Menſchen eine
aufrichtig und ſchmertzliche Gemuths-Betrub
niß und Reue wurcken, und wie die Aufrichtig
keit dieſes Schmertzens uber die Sunde ſich nach
der Verſchiedenheit der Leibes- und Gemuths
Beſchaffenheit der Bußfertigen, durch Thranen
und durch Faſten, bey allen Menſchen ohne Un
terſchied aber, deren Buſſe aufrichtig ſeyn ſoll,
durch ein demuthig beſcheidenes Weſen auſern
muſſe. Wir haben denn nun die zwey ubrigen
Eigenſchaften der wahren Buſſe und Bekehrung
zu betrachten, und alſo vor dießmal folgende zwey
Stucke zu erklaren:

J Wir muſſen unſere Zuflucht zu der
 Barmhertzigkeit GOrtes in JESU

Irmehmien.
Utt.

n J II. Wir
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J. Theil.

I. Wir muſſen die Sunde aufrichtig
haſſen, und unſeren Sinn und Wan
delandern.

Jch bitte euch, ihr wollet die Verhandlung
dieſer zwey Stucke mit derjenigen ſtillen An
dacht und Aufrichtigkeit des Gemuths anho—
ren, die wir nothig haben, wenn das Wort der
Wahrheit uns zur Seligkrit erbauen ſoll.

ECann wir unſre Sunden erkennen, wann
d wir ſie empfindlich bereunen und mit Thra

nen einer aufrichtigen Wehmuth beweinen, ſo
muſſen wir dabeh nicht verzagen, ſondern unſre
Zuflucht zu der Barmhertzigkeit &Ottes in JEſu
Chriſto nehmen. Es iſt wahr, wenn ein
Menſch eine recht deutliche und lebendige Erkant
niß von der Menge, von der Groſſe und Ab
ſcheulichkeit und don der unendtichen Gefahr fel
ner Sunden hat, und er dabey denen Empfin
dungen ſeines Hertzens und denen Regungen
feines Gewiſſens frehen Lanf laſſt, ſo kan eine
ſolche uberzeugende Erkanntniß der Sunde beh
ihm wohl nicht anders als eine uberaus ſchmertz
liche Reue und GemuthsBetrubniß  uher ſei
nen ſo unglucklichen, verdorbenen und gefahr
lichen Zuſtand wurcken; und es iſt garitz dtp
nunftig, daß die Bettachtung der unveräiider
lichen Heiligkeit GOttes, zumal weun ſeibige
recht nachdenckend und lebhaft iſt, eine mit

*l Schre
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Sch ecken beqleitete Bangigkeit des Gewiſſens
in ihm erwecke, und er durch die anaſtliche
Furcht der erſchrecklchen Folgen der Sunde
nach dem Tode in eine heftige Unruh geſetzt
werde; ſo daß man freylich wohl von einem auf—
üchtig bußfertigen Sunder ſagen kan, daß er
in dieſer Ablicht und in gewiſſer Siune dieSchre
cken der Holle habe fuhlen, und gleichſam ei—

nen Vorſchmack des zukunftigen Zorus haben
muſſen. Abeiu es iſt dennoch niicht die gering—
ſte Urſach da, warum ein Sunder und wenns
quch der allergroſte von allen Sundern ware,
wanns nur. ein recht bußfertiger Sunder iſt,
un der Vergebung ſeiner Sunden und an GOt
tes Gnade ſweifeln, und noch weniger ver—
weifeln ſolle. Es ſind vielmehr alle Urſachen
der Welt vorhanden, die man nur immer ver
langen kan, daäß ein wegen ſeiner Sunden be—
uncuhigter und geangſteter Menſch mit einer de
muthigen Glaubens-Zuverſicht ſeine Zuflucht
zu der Barmhertzigkeit GOttes in JEſu Chri
u

J

o nehme, und. in dieſem uberſchwenglichen
veichthume von Gnade, Aufrichtung und Ruhe

bor ſein Gewiſſen ſuche. Es iſt ein denen menſch
lichen Seelen angeſchaffener Begriff, daß die
Barmhertzigkeit des Schopfers unendlich ſey,
und der Reue der Menſchen uber ihre Sunden
kiemals verſagt werde. Eben dieß iſt es, was
die heilige Schrjft ſo oft und mit ſo verſchiede
nen Ausdrucken wiederholet, wenn ſie uns ver

Ulter Theil. J ſichert,
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ſichert, daß GOtt denen nahe ſey, die zerbroche
nes Geiſtes ſind; und es ſcheinet, als wenn dit
Reue des Gemuths uber die Sunde, wenn die
ſe Reue recht aufrichtig iſt, ſchon an und vor
ſich ſelbſten eine Empfindung von Hoffnung und
Zuverſicht auf die unendlichen Erbarmungel
GOttes ſey.

Dieſer Grund der Zuverſicht wird deſto
ſtarcker und uberzeugender, wenn man betrach
tet, wie der unendlich gutige und barmhertzigt

Vater der Menſchen die ausdruckliche Erklo
rung gethan, daß er durch die Leiden und den
Tod unſers ewigen Mittlers JEſu Chriſti allen
bußfertigen und glaubigen Sundern einen freyel
Weg zu ſeiner Gnade geoffnethabe. GOTC
hat JEſum Chriſtum der gantzen Welt vorge
ſteller zu einem GnadenStuhle durch
den Glauben in ſeinem Blute, damit er
die Gerechrigkeit darbiete, darinn, daß er
Sunde vergiebt. Die unendliche Barmher
tzigkeit GOttes und der Tod ſeines Sohnes iſt

„demnach der eintzige Grund und die eintzige Ur
ſach, warum ein Menſch, der ſeine Sundel
bußfertig erkennt und bereuet, die vollige Ver
gebung derſelben hoffen kan, ſo daß die Reut
und Buſſe des Menſchen ſelber nicht als etwab
verdienſtliches, ſondern nur als eine unveran
derlich nothwendige Bedingung und Pflicht an
zuſehen iſt. Dieß iſt der Sinn der bekannten

Wor
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Worte Pauli: Wir werden ohne Verdienſt Kom. ii,
gerecht, aus ſeiner Gnade, durch die Er- 24.
loſung, ſo durch JESſum Chriſtum geſche
hen iſt. Aus dieſem Grunde wird denn auch
das Blut-Vergieſſen und der Tod JEſu Chri
ſti durchgehends in der Schrift vorgeſtellet als
ein Opfer und eine Verſohnung fur unſre Sun
de. Und hierinn mit beſteht insbeſondre die
Gottlichkeit und der herrliche Vorzug der Chriſt
lichen Religion vor allen andern Religionen, ſo
jemals in der Welt ſind bekannt geweſen, und
darinnen die Menſchen keinen vernunftigen und
zureichenden Grund haben finden konnen, die
Verſohnung und Vergebung ihrer Sunden
mit Uberzeugung zu hoffen. Alles, was auch die
Allerweiſeſten der Heyden in dieſer Sache vor
gebracht, lauft zwar auf ſchone, zugleich aber
doch unzureichende Begriffe aus, dadurch das
Gewiſſen nicht grunduch kan geſtillet werden.
Nur allein die gottliche Lehre JEſu Chriſti hat

denen Menſchen das wunderbare und in Ewig
keit gultige Mitiel der Verſohnung bekannt ge

macht: Grer war in Chriſto, und ver
ſohnete die Welt mit ihm ſelber, und rech
nete ihnen ihre Sunden nicht zu, und hat
unter uns aufgerichtet das Wort von der
Verſ. öhnung. 2. Cor. V, 19. Wann ich nun
geſagt habe, daß wir bey unſrer Buſſe unſte Zu

ſlicht zu der Barmhertzigkeit GOttes in JEſu
Chriſto nehmen muſſen, wo verſtehe ich dadurch

L 2 zwey
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zweyerley; erſtlich, wir muſſen die Huld und
GrnadeGoOttes und die Vergebung unſrer Sun
den heftig verlangen, dieſelbe als unſer. hoch
ſtes Gluck eyfrig ſuchen, und GOtt darum in
Nahmen JEſu Chriſti. mit denen demuthigſten
und inbrunſtigſten Gebethern anflehen. Zwey
tens, wir muſſen bey unſern Schmertzen uber
unſere Sunde weder in Zweifel noch in eine vert
zagende ubermaßige Trauxigkejit verſincken, ſon
dern unſere betrubte und zerſchlagene Gemuthet

durch die Betrachtung der Unendlichkeit der Gu
te und Erbarmuug unſers Schopffers und durch
die Betrachtung der unendlich gultigen Mur
ckungen der Liebe und des Todes unſers Mitt
bers aufrichten, und darauf ein ſo: zuverſichtli
ches Vertrauen des Glaubens ſetzen, daß wit
ohne allen Zweifel hoffen, GOtt. werde uns
nach. ſeiner Barmhertzigkeit um JEſu Chriſti
willen unſere Sunden vergeben, und uns darinmn

nicht vor Gericht fordern. 77
Damit nun aber ein jeder Meuſch, ein4

jeder Sunder ohne Unterſcheid recht grundlich

uberzeuget ſeyn konne, daß er aus dieſer Barm
hertzigkeit GOttes und aus dieſer Erloſung JE
ſu Chriſti nicht ausgeſchloſſen ſey, ſondern die
ungezweifelte und ſichere Hoffnung haben kon

ne, daß GOtt, wenn er rechtſchaffene Buſſe
thut, und ſich von Hertzen bekehret, ſeine Schuld
tilgen und ihn wurcklich zu Gnaden aufnehmeß

werde,
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werde, ſe laſſet uns folgende zwey troſtliche E—
vangeliſche Wahrheiten kurtzlich beweiſen; erſt

lich, daß ſich die Barmhertzigkeit GOttes und
die Erloſung JEſu Chriſti uber alle Menſchen,
ünd zweytens uber alle Sunden erſtrecken, und
ſolglich kein Menſch und keine Sunde davon
ausgeſchloſſen ſey, als welches alles iſt, was ei
nen Menſchen zu einer aufrichtigen Buſſe und
Bekehrung bewegen und ihn troſten kan. Die
Barmhertzigkeit GOTTes und Erloſung JE
ſi ChHriſti erſtrecken ſich uber alle Menſchen.
Deuin Gute und Barmhertzigkeit machen die
Natur und  das Weſen: GOttes aus; eben ſo
widerſprechend und ohnmoglich es nun iſt, daß
GOTJ in Anſehung auch nur eines eintzigen
Menſchen aufhoren konne, GOtt zu ſeyn, eben
ſo widerſprechend und ohnmoglich iſt es, daß
eh in Anſehung auch nur eines eintzigen Men

en aufhoren konne, barmhertzig zu ſeyn, weil
ünendlich gütig und barmhertzig ſeyn und GOtt
ſehn/ eine und eben dieſelbe Sache iſt. Das
find ewbige nnd denen Seelen der Menſchen ange

ſchaffene Wahrheiten und Begriffe, deren vol—
lige Unterdruckung nicht moglich iſt, es ſey dann,
daß entweder eine Verruckung im Verſtan
de des Menſchen vorgegangen ſey, oder ſonſt
Vorurtheil und Jrrthum denſelben zum Urthei—
len ungeſchickt gemacht habe. So wie nun
Vernunft und Gewiſſen in dieſem Stucke re
den, eben ſo redet davon GOtt ſelber in ſeinem

L3 Wor
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Pſalm Worte: Gnadicz und barmhertzitz iſt der
cxtv. ZERR geduldig und von groſſer Gutt.
2. 9. Der HERRiſt allen gutig, und erbarmet

ſich aller ſeiner Wercke. Eben dieſen Sinn
hat die Redens-Art, die ſo oft in der heiligen
Schrift vorkommt, daß GOTTes Gute und
Gnade von Ewigkeit zu Ewigkeit wahren. Ho
ret, wie GOtt ſelber ſeine Natur und ſein We

Exod. ſen beſchreibet: HErr, HErr GOtt, barm
xxxv, hertzig, und gnadig und geduldig, und
6.7. von groſſer Gnade und Treue, der du

beweiſeſt Gnade in tauſend Glied, und
vergiebeſt Miſſethat, Ubertretung und
Sunde. Wie ſtarck werden wir Menſchen
durch dieſe troſtlichen Erklarungen angetrieben,
uns zu einem ſo barmhertzigen Schopfer von
gantzem Hertzen zu bekehren, und durch eine
rechtſchaffene Buſſe Gnade und Vergebung der
Sunden bev ihm zu ſuchen! Eine ſolche Bekeh
rung und Buſſe iſt auch die eintzige, und zwar
ſchlechterdings nothwendige GemuthsVerfaſ

ſung, die den Menſchen der Einfluſſe dieſer Barm
hertzigkeit GOttes fahig macht, und ihn in den
Stand geſetzt, davon lebendige und uberzengen
de Empfindungen zu bekommen.

Eben ſo erſtreckt ſich nun auch das Ver
dienſt und die Erloſung JEſu Chriſti uber alle
Menſchen, welche die Wurckungen dabon durch

ihren freywilligen Unglauben und durch ihre
un
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Uabußfertigkeit an ſich nicht verhindern, denn
eben die Sendung JESU Chriſti in die Welt
iſt die allerſtarckſte Probe und Wurckung der
ſich uber alle ſeine Wercke erſtreckenden Barm
hertzigkeit GOttes, und die gautze Lehre der hei
ligen Schrift iſt weiter nichts als eine auf aller
ley Weiſe ausgedruckte Vorſtellung und Erkla—
rung, daß GOtt nicht wolle, daß;?mand
verlohren werde, ſondern, daß ſich jeder
mann zur Buſſe kehre. Deswegen hat auch
GOTD die ausdruckliche und deutliche Erkla

2. betr.

in, 9.

rung aufzeichnen laſſen, daß Chriſtus die 1. Jok. h,
Verſohnung fur der ganzen Welt Sunde
ſey.

Gleichwie nun von Seiten GOttes kein
Menſch von ſeiner Barmhertzigkeit und von der
Erloſung JEſu Chriſti ausgeſchloſſen iſt, ſo iſt
auch davon keine eintzige Sunde ansgeſchloſſen:
Jch will ſagen, daß keines eintzigen Menſchen
Sunden groſſer als die Barmhertzigkeit GOt
tes und die Wurckungen des Todes JEſu Chri
ſti ſeyn konnen, wenn nur der Menſch Buſſe
thun, und ſich aufrichtig bekehren will, ſo, daß
es eine hochſt unvernunftige und ungegrundete
Sache ſeyn wurde, wenn jemand mit Cain den
cken oder ſagen wolte: Meine Sunden ſind Gen. iv,

2.

Kroſſer, denn daß ſie mir konnen verge
ben werden. Daß ſich nun die Sache in
der That alſo verhalte, und ein jeder Sunder

L4 ohne
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ohne Ausnahme, wenn er Buſſe thut, eine
vollige Vergebung ailer ſeiner Sunden von der
Barmhertzigkeit GOttes um JEſu Chriſii wil
len erlangen konne, deſſen hat uns GOtt in der
Schrift auf das allernachdrücklichſte verſichert.
Wenn GoOtt zum Exerupel, die wunderbare,
die fo hohe und zualeich troſiliche Betheurung

Eſ.t, 16. gebrauchet: So wahr ich lebe, ich will
17. 18. nicht den Tod des Sunders, ſondern,

daß er ſich bekehre und lebe, ſo kan davon
ſchiechteroings gleich wie kein eintziger Sun
der, alſo auch keine eintzige Sunde ausge—
ſchloſſen werden. Wenn er die Jſraeliten zu ei
ner rechtſchaffenen Buſſe und Bekehrung er
mahnet, ſo giebt er zugleich die nachdenckliche
und troſtlche Verſicherung, daß darauf eine vol
lige Vergebung aller ihrer Sunden ohne Aus
nahme, ja der abſcheulichſten und groſten Sun
den folgen ſolle, dann dieß bedeutet eigentlich die
Redens Art: So kommt denn und laßt
uns mit einander rechten, ſpricht der
HErr. Wenn eure Sunde gleich blut
rorh iſt, ſo ſoll ſie doch ſchneeweiß wer
den, und wenn ſie gleich iſt, wie Roſin
farbe, ſoll ſie doch wie Wolle werden.
Eben dieſes bedeutet auch die Weiſſagung, die
wir von denen Zeiten des neuen Bundes und
denen Wurckungen des Todes JESU Chriſti

Zaeh. leſen: Zu der Zeit wird das Haus David
xun, 8. und die Burger zu Jeruſalem einen frey

en



und Bekehrung, Act. IIl, is. 169
en offnen Born haben wider die Sunde
und Unreinitgkeit, allwo keme eintzige Sunde
ausgenommen wird. Wir werden bievon auch
uberzeuget durch die Art und Wuiſe deren ſich
die Apoſtel JEſu Chriſti in der Verkundigung
des Evangelii bedienten, indem ſie Heyden und
Juden die Vergebung aller Sunden ohne Un—
terſcheid und Ausnahme, unter der Bedingung
der Buſſe und des Glaubens verkundigten.

Eins konnte man hiewieder einwerfen, man Matth.
konnte ſagen, daß doch gleichwohl in der Schrift Ain, zi.
von einer Sunde wider den Heiligen Geiſt und Marc. i,

29.von einer Sunde zum Tode geredet, und der- tue. xin,

ſelben die Vergebung ſchlechterdings verſaat 1o.
/werde:; ingleichen, daß Paulus von gewiſſen Ebr. VI,
Sundern ausdrucklich ſage, daß ſie ohnmoguch 6. R, 26.
zur Buſſe wieder konnten erneuret werden, und

auch furder kein Opfer mehr fur die Sunde
hatten. Laßt uns dieſen Zweifel kurtzlich beant
worten. Mercket erſtlich; was die Sunde wi
der den Heiligen Geiſt anlangt, ſo geht die ein
muthige Erklarung aller geſchickten und from

men Ausleger der Schrift dahin, daß dieſe
Sunde nur allein in denen Umſtanden der da
maligen Zeit, da der Heyland von derſelben
redete, habe konnen begangen werden, und daß
folglich heutiges Tages kein Menſch in eigentli—
chem  Sinne eine Sunde wider den Heiligen
Geiſt begehen konne. Eben das iſt auch von

L1 der
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der Sunde zum Tode zu mercken, davon Jo
1.Joh.v, hannes ſagt, daß man nicht dafur bitten

16. ſolle. Vielleicht haben wir Gelegenheit, hie
von, wenns dem HERRNgerfallt, einmal um
ſtandlicher zu handeln. Was aber den Aus
ſpruch Pauli anlangt, den wir in ſeinem Brief
fe an die Ebraer Cap. VI, 6. Cap. X, 26. leſen,
ſo mercken ebenfalls alle erfahrne und gottsfurch
tige Ausleger an, erſtlich, daß daſelbſt nicht von
einer eigentlichen Ohnmoglichkeit im ſtrengen
Verſtande, ſondern nur von einer ſo genannten
moraliſchen Ohnmoglichkeit, das iſt, von einer
uberaus groſſen Schwierigkeit die Rede ſey.
Zweytens, daß die Sunde, davon der Apoſtel
redet, eigentlich darinn beſtanden habe, went
Menſchen, welche die Wunder-Gaben des Hei
ligen Geiſtes empfangen, und dieſe Krafte
würcklich gebraucht hatten, von dem gantzen
Evangelio JEſu Chriſti wieder abfielen, und al
ſo den Sohn GOttes gantzlich verlaugneten.
Es bleibt demnach unſtreitig gewiß, daß die
Buſſe und Bekehrung der Weg zur Vergebung
aller Sunden ſey, die heutiges Tages konnen
begangen werden, und daß ein jeder Menſch
ohne Ausnahme dieſe Hoffnung zu GOtt durch
Chriſtum haben konne, und wann er auch im
recht eigentlichen Verſtande von ſich ſagen konnte
was Paulus durch einen Uberfluß von Demuth
von ſich geſagt hat, nemlich, daß er der groſte
und vornehmſte unter allen Sundern ſey. Aus

dem
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dem allen, was wir jetzt von der Unendlichkeit
der Gute und Barmhertzigkeit GOttes und des
Verdienſtes JEſu Chriſti geſagt haben, folget im
geringſten nicht, daß ein Menſch ohne Buſſe und
Bekehrung Vergebung ſeiner Sunden erlangen
konne; denn das iſt in Ewigkeit ohnmoglich, wie
wir ſolches ins kunftige, wenn GOtt dazu Le
ben und Gnade verleihet, aus unſerem Texte
beweiſen werden. Sondern dieß gantz allein
folget daraus, daß wir alle Urſachen der Welt
haben, Buſſe zu thun, und bey unſter Buſſe zu
dieſer unendlichen Barmhertzigkeit GOttes in
JEſu Chriſto eine zuverſichtliche und mit unge
zweifelter Hoffnung begleitete Zuverſicht zu neh
men. Hat nun der Buffertige das mit der ge
horigen Demuth und Zuverſicht des Glaubens
gethan, ſo gehoret endlich zu ſeiner Buſſe und
Bekehrung, wenn dieſelbe aufrichtig ſeyn ſoll,
daß er die Sünde haſſe, und ſeinen Sinn und
Wandel audre; und das iſt unſre zweyte Be
trachtung.

Wir muſſen die Sunde haſſen, und unſern u. Theil.
Sinn und Wandel andern. Horet hievon die
ausdrucklichen Ermahnungen GOttes: Haſſet Jeſaint,
das Arge, und hanget dem Guten an. 16. 17.
Waichet, reiniget euch, thut euer boſes
Weien von meinen Augen; Laſſet ab vom
Boſen und lernet Gutes thun. Werffet breck.
von euch alle eure Ubertretung, damit xvul,

ihr ůt.
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Eph. IV.,
22. 230

24.

ihr ubertreten habt, und machet euch ein
neu Hertz und einen neuen Geiſt. Oder
wie Paulus es ausdruckt: So leger nun von
euch ab, nach dem vorigen Wandel, den
alten Menſchen, der durch Luſte in Irr
thum ſich verderber; erneuert euch aber
ini Geiſte eures Gemuths, und zieher den
neuen Menſchen an, der nach GOtt ge—
ſchaffen iſt in rechtſchaffener Gerechtig
keit und Heiligkeit. Auf eine ſolche wurck
iiche V. raudrung und Erneurung des Gemuths
und des Lebens kommts hauptſachlich bey der
Buſſe an: und das iſt auch die eintzige unbe
trugüche Probe, die der Menſch von der Auf
richtigkeit ſtiner Buſſe geben kan, wie denn auch
wurcklich das Wort Buſſe nach dem Grunde
eine Aenderung des Sinnes bedeutet, ünd dieß iſt
dnsbefoudre die Kraft unſter Text. Worte: Chut
Buſſe und bekehter euch, andert euer Hertz
und euer Leben, kehret um von euren Wegen
des Jrrthums und der Sunde, und gehet die ent
gegenſtehenden Wege, die euch die Wahrheit,
das Gewihſfen und die liebreichen Gebote GOttes

anzeigen. Wo! dieſe Verandrung bey. einem
Meuſchen nicht gefunden wird, daiſt nlle ſeine
vermehnte Buſſe eine heüchlerifche ünd falſche
Büuſſe, die einer neuen Buſſſe bedarf, und wenni
er ſich auch noch ſo ſehr weaen ſeiner Sunden
geangſtiget, und daruber noch ſo viele Thranen

vergoſfen hatte. Dieß dienet hingegen zur Auf

rich
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richtung gewiſſer bekummerten. Gemuther, die
weit ſie ihre empfundenen Beangſtigungen und
Zerknitſchungen nicht groß und lebhaft.gnug hal

ten, ſich mit dem Zweifel qualen, ob aueh ihre
Buſſejanfrichtig geweſen ſev. Dann. hat der
Menſch einen. wureklichen Alſſcheu widtr die
Sunde und dahey eine mit. Ernſt und Eifer ver
knupfterLlebe: zur Tugend und Gottſeligkeit, ſo
iſt ſolches  der ſicherſte und beſte Beweiß, daß
ſeine Buſſe eine wahre und. GOtt angenehme
Buſſe geweſen ſeye als wornach ſich ein jeder
in dieſem Sturke gantz allein zu prufen, und ſeinen

Zuſtand zu veurtheilen hät.. Alle andere Kenne
zeichen der Bekehrung ſind ziweydeutig und be

truglich.

Ein aufrichtiger Haß wider die Sunde,
und hingegen eine aufrichtige Liebe zur Tugend

und Frommigkeit gehoren demnach insbeſpndre
zum JZöeſen einer rechtſchaffenen Buſſe und
Bekehrung,. Laßt uns dieß noch in etwas na
her und deutlicher erklaten. Wir muſſen die
Sunde haſſen. Dieß aber muß ein aufrichtiger,
ein ſo tief eingewurtzelter, und mit einem ſolchen
Eckel und Abſcheu verknupfter Haß wider die
Sunde ſeyn, daß wir dieſelbe wurcklich als um
ſer hochſtes und eintziges Ungluck anſehen; wit

denn auch in der That alles Elend und alles
Ungluck des Menſchen eintzig und allein in der
Sunde beſtehet, und davon eine gantz naturliche

Folge

J Ê
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Folge iſt. Unſre Gemuther muſſen alſo beſtan
dig und bey allen Gelegenheiten mit dem deut
lichen und uberzeugenden Begriffe von der na
turlichen Abſcheulichkeit und Gefahr der Sunde
angefullet ſeon. Dieſer Haß muß ſich hier
nachſt auf alle Sunden, auf alle Abweichungen
von GOttes Geſetze ohne Unterſcheid. und Aus
nahme ernrecken, und ſowohl in die inwendige
Beſchaffenheit des Gemuths, als in unſeren
gantzen auſſerlichen Wandel ſeinen Einftuß ha
ben. Ein ſolcher Haß wider die Sunde muß
ſich dann darinn auſſern, daß der Bußfertige ſei
nen gantzen ubrigen Lebens-Lauf durch von
Sunden ablaſſe, ſich vor dieſem unendlich ge
fahrlichen Seelen-Gifte auf das ſorgfaltigſte
hute, davor wie vor Schlangen und Ottern flie
he, und mit einer gantz beſonderen Vorſichtig
keit alle Gelegenheiten dazu, und ſo gar auch den
Schein meide. Kurtz, ein aufrichtig Bupferti
ger muß ſich mit Leib und Seele, in Gedancken,
Worten und Wercken als einen theuer erkauf—
ten Knecht JEſu Chriſti anſehen, der von al
ler Ungerechtigkeit auf ewig abtreten, und alle
Befleckung des Fleiſches und des Geiſtes auf
das allerbehutſamſte vermeiden ſoll. Und in

der That, das beſte und unbetruglichſte Kennzei
chen, daß der Bußfertige die Sunde aufrich
tig haſſe, iſt, wenn er einen ſolchen Eckel und
Abſcheu wider dieſelbe hat, daß er ſich innigſt
betruben, und ſich vor unglucklich halten wurde,

auch
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auch nur eine eintzige mit Willen zu begehen,
wann ſie gleich nicht verbothen waren, und
es moglich werden konnte, daß darauf nicht die
geringſten Strafen weder in dieſer noch in jener
Welt folgeten. Freylich; die Reinigung durch
das Blut JESu Chriſti ſoll in einem Bußfer
tigen und Erloſeten des HErrn eine ſo edle und
himmliſche Großmuth wurcken, lieber tauſend
Welten, wenn ich ſo reden darf, und tauſend
Leben zu verliehren, als eine eintzige Sunde und
Ubertretung mit Vorſutz und Einwilligung aus
zuüben.

Jſt unſere Buſſe und Bekehrung recht
ſchaffen, ſo muſſen wir auf der andern Seite
die Tugend aufrichtig lieben. Wir muſſen die
Tugend und Gottſeligkeit ſo lieben, daß wir ſie

fur unſere eintzige und allerhochſte Gluckſeligkeit
halten, und unſere groſte Freude und empfind—

lichſte Vergnugung in ihrer Ausubung ſuchen.
Alle andere Vergnugungen muß der Bußfertige
ſich als einem geheiligten und leibeigenen Knech
te der Tugend und Gerechtigkeit fur unwurdig
und unanſtandig achten. Denn eben durch die
Buſſe und Bekehrung verbindet ſich der Menſch
zu dem neuen Gehorſame, und zu alle den tu
gendhaften und heiligen Pflichten, welche der
Heyland im Evangelio ſeinen Erloſeten vor
ſchreibt. Dieſe Pflichten muß der Bufferti
ge als den Weg zu ſeiner zeitlichen und ewigen

Gluck—
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Gluckſeliakeit anſenen, und. darauf beſtandib
Und unermudet biß an ſeinen Tod fortwandeln

Deun dex Buffertige und Bekehrte iſt eigent
lich ein gantz anderer Menſch, als vorher, er. iſt
eine neue Creatur, ejn Menſch, der ſich einen
gantz andern Zweck: vorgefetzt, und nun gantz
andere und neue Lebens-Regeln angenommen
hat, nemlich diejenigen, die Chriſtus gelehret,
und denen er, uns zum Exempel, ſelber gefolget
iſt. Dieſen neuen Gehorſam, dieſe aufrichtige
Liebe der Tugend und Gebote GOttes muß nun
der Bußfertige und Bekehrte uberhaupt dadurch
zu erkennen geben, daß er ſich recht ernſtlich und

eyfrig beſtrebe, alle Tage ſeines noch ubrigen
Lebens in der wurcklichen Verbeſſerung ſeines
Gemuths und in der wahren Frommigkeit ſei—
nes anſſerlichen Wandels zuzunehmen, und al—
ſo auch in allen beſonderen Tugenden zu wach
ſen, und alle dazu dienliche Mittel zu gebrau—
chen. Er muß die groſſe Wahrheit beſtandig
mit Uberzeugung in ſeinem Gemuthe gegenwartig
haben, daß der gantze Werth des Menſchen ei—
gentlich nur gantz allein in der Tugend und
Gottſeligkeit beſtehe, und GOtt ſchlechterdings
nichts anders angenehm ſey, als ein Glaube, der

den Menſchen wurcklich tugendhaft und fromm
macht.

Dieſe erneuerte und veranderte Gemuths

Beſchaffenheit muß denn nun der Buffertige
und
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und Bekehrte durch alle nur mogliche Proben zu
erkennen geben. Hiezu gehoren insbeſondere die—

ſe zwey: Almoſen und Erſfattung. Mercket
hiebon wegen Kurtze der Zeit nur folgendes:
Was die Almoſen aulangt, ſo ſind dieſelben des
wegen eine Probe der Aufrichtigkeit unfrer Buß
ſe und Bekehrung, weil es unicht moglich iſt,
daß wir von Mitleiden und Barmhertzigkejt
nicht ſolten angefullet, und reich an Wercken
der Liebe werden, da wir empfunden haben,
wie reich GOtt an Mitleiden. unð Barmhet
tzigkeit gegen. ung ſch. Es ſind nachdenckliche
Worte/ die Dgniel zu Nebucadnezar dem Ko
nig zu Babel, wrach: Dan. Vl. 24. Darum,
Hherr Konige, lan dir mjernen Rath ge
fallen, uno inache dich. loß von deinen.
Sunden durch Gerechtigkeir, und ledig
von deiner Miſſerbat, durch Wohlthat
qn den Armen; ſo wird GOrt Geduld ha
ben imit deinen Sunden. Edben dieß fuhrte.
jener fromme Jude; Tobias, ſeinem Sohne
zu. Gemuthe in der beweqglichen und ſchonen Er

mahnuug, die er demſelben. vor ſeiem Tode.
gab: Almoſen iſt ein groſſer Troſt vor den

hochſten GOTT; denn die Almoſen erloö
fen von allen Sunden, Tob. VI. 11. 12. Es
cheiüet, daß dieß: unter denen damaligen Ju.
den ein allgemeiner, und ihnen recht angeneh
mer Begriff müſſe geweſen ſeyu, weil ſie denſel
ben ſo oft und auf ſo verſchiedene Weiſe wie

 Uter Theil. Maun del
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derholen. Die Worie Sirachs ſind insbeſon
dere in dieſem Seucke merckwurdia: Wie das
Waſſer ein brennend Leuer loſchr; alſo
tilger das Almoſen die Sunde. Sir. III, 33.
Der Sinn dieſer und dergleichen Ausſpruche iſt
gar nicht, als wenn die Almoſen an ſich ſelbſt
dieſe Kraft hatten, ſondern nur, weil ſie eine
Probe von derjenigen Gemuths-Beſchaffenheit
eines auftichtig bußfertigen und bekehrten Men
ſchen ſind, welchem GOtt die Vergebung der
Sunden verheiſſen hat. Was endlich die Er
ſtattung alles Unrechts anlanget, ſo gehoren die
ſelbe deswegen zu denen nothwendigen Kenn
Zeichen und Proben der Buſſe und Bekehrung,
weil die Reue und die Buſſe ja ohnmoglich auf/
richtig ſeyn kan, wenn der Menſch das mit Un
recht an ſich gebrachte Gut behalt und nicht wie
der erſtattet, es koſte auch; was es wolle; und
eben deswegen kann auch ohne die Erſtattung kei
ne Vergebung der Sunden geſchehen.

Seehet; Chriſten, das iſt alſo die Buſſe
und Bekehrung, zu welcher uns!der barmher
tzige Vater der Menſchen ſo liebreich und ernſt
lich ermahnen laßt. Wir ſollen unſere Sun
den lebendig erkennen, wir ſollen ſie ſchmertzlich
bereuen, wir ſollen unſere Zuflucht u der unend
lichen Barmhertzigkeit GOttes in JEſu Chriſto
nehmen, und dann die Sunde aufrichtig haſ
ſen, und unſeren Sinn und Wandel andern

und
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und davon alle nur mogliche Prooen geben.
Das iſt die ſelige Veranderung des Menſchen,
welcher in der heiligen Schrift ſo herrliche
Wurckungen und Folgen zugeſchrieben werden,
die der Heyland alle in dem uberaus trroſt—
lichen Ausſpruch zuſammen faßfe: Es wird
Freude ſeyn im Himmel uber einen Sun Lue. Xv,
der, der Buſſe thut, fur neun und neun—
zicg Gerechten, die der Buſſe nicht be—
durfen. Man kan temnag, gor wohl ſagen,
daß die Buſſe  des gefallenen Menſchen aller
hochſte Gluckſeligkeit ſey, und gleichſam die
Holle fur ihn zu, und den Hummel aufſchlieſſe.
Ein alter Lehrer Chryioſtomus, hat nicht un
ſchicklich geſagt: Die erſte und großte Gluck
ſeligkeit des Menſchen ſteht darinn, daß er nicht
ſundige, die andre iſt der gleich, und beſteht
darinn, daß der Menſch ſeine Sunden fuhle,
dieſelben beweine, und ſich beßre. Wir ſolten
nun noch diejenigen Bewegungs; Grunde an
dringen, die uns alle auf das allerſtarckſte zur
Buſſe und Bekehrung bewegen und verbjnden;
weil aber die Zeit ſchon verfloſſen, ſo wollen wir
dieſelbe auf eine andre Zeit vor dießmal ausſe
hen. Eins mertket nur noch zum Beſchluſſe;
es kommt hiebey, wie in der gantzen Religion,
lediglich auf ein recht ernſtliches und anhalten
des Nachdencken an, daß nemlich der Menſch
in ſich gehe, die Beſchaffenheit ſeines Gemuths
und ſeines Wandels genau erforſche und beur

M 2 theile,

7.
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theile, und die in ſeinem Gewiſſen arbeitende
Gnade und Wahrheit nicht unterdrucke; und
ein ſolches Nachdencken wunſche ich einem jeden.
unter euch aufrichtig an, und bitte GOtt, daß

er uns alle dazu fuhren wolle, um Chriſti
willen, durch die Kraft des

Heiligen Geiſtes,

Amen.

Ê re
A v ghz

Tiiſ

D8W
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Achte Predigt.
uber

Act. III. 19.
Fhut Buſſe und bekehret
euch, daß eure Sunden
vertilget werden.

ie Gnade JESU Chriſti, unſers
—2—22
vwerr. HERRNM, die Liebe GOttes, des

Vaters, und die Gemeinſchaft des Hei
ligen Geiſtes ſeyen mit uns, jetzt und
immerdar, Amen!

N Eliebte in unſerm HErrn, JEſu Chri Vorredt.S ſto! Eine der allernothwendigſten und

V zugleich wurdiaſten Beſchaftigungeneines Menſchen, der das Evangelium

ZEſu glaubt, iſt, daß er ſich beſtandig ſcharf
prufe, ob auch ſeine GemuthsBeſchaffenheit
nach dieſer, heiligen Lehre wurcklich verandert
und verbeſſert ſey, und er in ſeinem auſſerlichen
Wandel nach dieſer gottlichen Regel einher ge

he, oder nicht. Eine ſolche mit einer redlichen
Liebe der Wahrheit angeſtellte und oft wieder

M 3 holte
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holte Unterſuchung der wahren Becchaffenheit
ſeines Genruehs und ſeines Wandels iſt des—
wegen insbeſoudere einem Chriſten ſo noth—
wendig, weil GOT T die Menſchen durch das
Evangelium ſemes Sohnes zu verſchiedenen
tugendhaften Glaubens, Pflichten verbindet, die
er zuglelch zu eben ſo vielen unveranderlichen
Bedingungen ſeiner Gnade und der Wurckun
gen des Verdienſtes JEſu Chriſti gemacht hat.

Dieß iſt einer von denen GrundArtickeln und
Haupt-Begriffen der Lehre JEſu, ohne wel
chen dieſe heilige Lehre ſchlechterdings nicht recht

heilſamlich kan begriffen und geglaubt werden.
Gleichwie es nun, aus dieſem Grunde, ich
weiß nicht, ob ich ſagen ſoll eine offenbare
Frechheit oder eine offenbare Thorheit und
Verwirrung des Verſtandes ſeyn wurde, wenn,

ſich ein Menſch die in dem Evangelio angebot
thene Erloſung zueignen wolte, ohne ſich denen
in dieſem Evangelio vorgeſchriebenen gnadi
gen Bedingungen aufrichtig zu unterwerfen:
eben ſo wurde es auf der andern Seite unend
lich gefahrlich und der allerunglucklichſte Selbſt
Betrua ſeyn, wenn man ſich einbilden wolte,
man habe dieſe Bedingungen ſchon wurcklich

erfüllet, ohne ſich in einer ſo wichtigen Sache,
davon entweder ein ewiges Gluck oder ein
ewiges Ungluck abhangt, mit dem gehorigen
Nachdencken und mit der gehorigen Aufrichtig
keit zu prufen.

Zum
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Zum Exeinpel: Die Vergebung der
Sunden iſt eine der allergroſten Wurckungen
der Barmhertzigkeit GOttes und des Todes
JEſu, welche uns GOtt in dem Evangelio un
ter der Bedingung der Buſſe und Bekehrung
verkundigen und anbiethen laßt: eine Gnade,
die gleichſam der Grund und der Anfang aller
andern Bezeugungen der Liebe und Gnade iſt,
die GOTT dem Bufßfertigen und Bekehrten in
der Zeit und in der Ewigkeit erweiſen will. So
groß nun aber dieſe Gnade iſt, ſo thoricht und
gefahrlich wurde es ſeyn, wenn man entweder
dieſelbe, ohne Erfullung der angehangten Be

dingung, hoffen, oder ſich ohne hinlanglichen
Grund vor einen Bußfertigen und Bekehrten
halten wolte. Es iſt demnach beydes eine uber
aus weiſe und eine unumganglich nothwendige
Beſchaftigung, daß ein jeder, der den Nah
men Chriſti nennt, die unveranderliche Noth
wendigkeit gleichwie aller Evangeliſchen Pflich
ten und Bedingungen uberhaupt, alſo auch inz
beſondere der Buſſe und Bekehrung mit einer
ernſtlichen und anhaltenden Uberlegung oft be—
trachte, ſich mit aller nur moglichen Aufrichtig
keit erforſche, ob er dieſe Bedingung des neuen

Bundes erfullet habe, und, wo ſolches noch
nicht geſchehen, ſich durch die in dem Evange
lio angezeigten BewegungsGrunde ohne Zeit
Verluſt dazu antreiben laſſe, damit er alſo
mit uberzeugender Gewißheit den groſſen Troſt

M4 er



184 Vonder Rothweüdigkeit der wahren

erlange, daß ſeine Sunden getilget worden und

er Barmhertzigkeit vor dem HERR) finden
werde, wenn der Tag der Offenbahrung und des

Gerichts kommen rbird. Hievon wollen wir in

dieſer Stunde! handeln. Laſſet uns GOTT
im Nahmen JESu Chriſti, um den Beyſtand
ſeines Geiſtes anflehen.

Unſer Vater rc.

TEXT. act. it, iy.
5Thut Buſſe und bekehret euch,

daß ure Sunden vertilget
Wwoerden.

kc 4elithte in JEſu Chriſto! Jch habe in denW
dc Text don ber Natur der Bune und Bekeh
avuen zweyen vorhergeheuden Predigten uber

rüng gehandelt, und die wahren Eigenſchaften
dieſer groſſen und. nothwendigen Veranderung
des Menſchen ſtuckweiſe erklaret. Es iſt nun wer
ker hlchts ubkig, als daß ich in gegenwartiger Pre

digtmit deutlichen und uberzengenden Grunden
darzuthun mich beinuhe, daß die wahre Bunſt
und Bekehrung ejne nothwendige und veran
derliche Bedir gunh des Evangelii ſh/ Vergebuns
der Eunden zu eklangen, oder, welches eintl

ley
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lev iſt, daß kein Menſch. die Vergebung ſeiner
GSunden von der Barmhertzigkeit GOttes in
JeEſu Chriſto hoffen und erlangen konne, es ſey
dann, daß er eine aufrichtige Buſſe thue, und
ſich von gantzem Hertzen bekehre. Folgende

zwey Stucke, die ihr mit Geduld und Nach—
dencken anhoren wollet, werden dieſe wichtige
Waohrheit erklaren und beweiſen:

J. Die unendlich troſtliche Gnade, die
Gott dem Sunder ſo liebreich anbie
thet; eure Sunden ſollen vertilger wer

den.
N. Die unverandetrliche Bedinguntg, unter

welcher dieſe Gnade verheiſſen wird:
thut Buſſe und bekehret euch.

Jch bitte euch, meine Bruder, ihr wollet
die kurtze Verhandlung dieſer zwey Stucke mit

derjenigen ehrerbietigen  und ſtillen Andacht an
horen die ihr der heiligen Lehre JEſu ChHriſti
ſchuldig ſerd. Du aber, barmhertziger himm
liſcher Vater, begleite du unſer ſchwaches Be—

muhen mit Kraft und Segen deiner Gnade
und deines Geiſtes um JEſu Chriſti willen,

Amen!
Ze unendlich tebſtliche und herrliche Gna 1 Theil.

E de, die OOT, der die Welt ſo hoch ge

M5 liebet



186 Von der Nothwendigkeit der wahren

liebet hat, dem Menſchen in unſerem Teytt
und in dem gantzen Evaugelio ſo liebreich an

biethet, dieſe Guade iſt die Vergebung der
Sunden, auf dan eure Sunden vertilgget
werden. Wir habens ſchon geſagt, eine Gna
de, welche die allerhochſte Gluckſeligkeit des
Menſchen ausmacht, und gleichſam der Grund
aller ubrigen Bezeugungen der Gute und Liebe

iſt, die GOtt denen Erloſeten JEſu Chriſti er
weiſen will. Die Gnade, welche eintzig und
allein eine Wurckung der unendlichen Barm
hertzigkeit GOttes und des unendlichen Ver
dienſtes unſers Mittlers iſt, dieſe Gnade der
ergebung der Sunden wird in der heiligen
Schrift mit verſchiedenen gar nachdrucklichen
und viel bedeutenden Redens-Arten vorgeſtellet,
die alle von denen verſchiedenen abſcheulichen
Heßlichkeiten und von denen traurigen und un
glucklichen Wurckungen der Sunde hergenom
men werden. Horet davon die vornehmſten, um
deſto deutlicher die Groſſe der Gnade zu begreif

fen, die euch GOTT unter der Bedingung
des Glaubens und der Buſſe anbiethet. Wenn
die Sunden als Schulden angeſehen werden,
als Schulden, die auf das genaueſte und ſtuck
weiſe in das Buch der Allwiſſenheit GOttes
aufgezeichnet werden, und um deren willen der
Menſch, wenn ſie in dieſem Buche ſtehen blei—
ben, nach dem Ausſpruche des Heylandes in

die ewigen Kercker jener zukunftigen Pejn wird

ge
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geworfen werden, ſo wird die Vergebung der
Sunden in dieſer Abſicht genennet ein Nichr
Jurechnen derſelben im z2ten Pſalme, oder eine eſalm
Ausloſchung oder Vertilgung derſelben, wie Xxxut.
in unſerem Teyte und beym Propheten Jeſaia ai—
44, v. 22. Jch vertilge deine Miſſethat, xuiv.
wie eine Wolcke, und deine Sunde, wie 22.
den Nebel. Dieſe Redens-Art Sunden ver
lilcten, iſt eigentlich eine Gleichniß-Rede, her
genommen von der Handlung, da jemand et—
was auf eine Tafel oder in ein Buch Geſchrie
benes ausgetilget und ausgeluſcht, und wird uns
demnach hierdurch von der Vergebung der Sun

den der uberaus troſtliche Begriff gemacht, daß
dieſelben gleichſam aus dem Buche, das uns
zu Schuldenern macht, mit dem Blute JEſu
Chriſti ausgeloſcht werden, ſo daß ſie an jenem
Tage der Offenbahrung und des Gerichts vot
Engeln und Menſchen nicht ſollen und konnen
hergeleſen werden. Jn eben dieſer Abſicht wird
auch die Vergebung der Sunden ein Nicht
Gedencken derſelben genennt. Jch will ih Jerem.
nen ihre Miſſethaten vergeben, und ihrer RRxi.
Sunden nicht mehr gedencken. z1.

Wann ferner die Sunden betrachtet wer
den als abſcheuliche Vorwurfe, als Greuel,
welche die reinen Augen des heiligen GOttes
nicht ſehen konnen, und die folglich den Men
ſchen nicht allein des Wohlgefallens, der Huld

und
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Pſalm

und der Liebe ſeines Schopffers gantz unwur—
dia, ſondern noch dazu zum Vorwurfe ſeines
Widerwillens und Abſcheues machen, ſo heiſſet,
in dieſer Betrachtung, die Vergebung der Sun
den ein Zudecken, eine Wegwerffung und Ver—
bergung derſelben in die tiefen Abgrunde des
Meeres: Gluckſeliger, unendlich gluckſe

xxxii 1. liter Menſch, dem die Ubertretungen veir
Nich. geben ſind dem dieSunde bedecket iſt! Br

vi, 19. wird ſich unſer erbarmen, er wird unſere
Miſſethat dampfen und alle unſere Sun
den in die Tiefe des Meeres werfen.
Betrachtet man die Sunden als tiefe Wun—

Aden, als Kranckheiten, die dem Sunder den
ewigen Tod verurfachen konnen, ſo wird die
Vergebung derſelben als eine vollige Heilung
angeſehen, beym Jeſäia im 5zten Capitel und
im 1ozten Pſalme:n:. Lobe den HErrn, mei

eſ. cin. ne Seele, und vergiß nicht, was er dir
2. 3. 4 Gutes gethan hat; der dir alle deine Sun

de vergiebet, und heilet alle deine Gebre
chen.? Der dein Leben vom Verderben
erloſet.

Endlich, wann die Suuden angeſehen
werden als Befleckungen unſerer Seelen, als
tief eingewurtzelte Flecken, die uns zum Abſcheu
und Greuel vor GOTT machen, und die uns

als eben ſo viel Unreinigkeit aus dem neuen
Jeruſalem dort oben ausſchlieſſen, ſo wird die

Ver
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Veraebung der Sunden vorgeſtellet als eine
Abwaſchung und Reinigung von derſelben:
Waſche mich wohl von meiner Miſſethat eſ. Ii. a.
und reinige mich von meiner Sunde. Jn
dieſer Abſicht wird die Vergebung der Sunden
in denen heiligen Schriften des neuen Teſta—
ments faſt durchgehends unter dem troſtlichen
Bilde der Reinigung.von. demſelben durch das
Blut und den Geiſt Chriſti vorgeſtellet: Jhr 1. Cor.
ſeyd abgewaſchen, ihr ſeyd geheiligt, ihr vir, 11.
ſeyd gerecht worden durch den Nahmen it. 1. Jon.
des chErrn JEſu, und durch den Geiſt 1.7.
unſers GOttes.

Aus dieſem allen konnen wir uns nun von
der Vergebung der Sunden folgenden deutli
chen und troſtlichen Begriff machen; nemlich,

die Vergebung der Sunden beſteht eigentlich,
in der gedoppelten Gnade: Erſtlich, GOtt be
freyet uns, wenn wir Buſſe thun und uns be
kehren, von denen Straffen und traurigen Fol
gen der Sunde: er handelt dann nicht mit eſ. cut,
uns nach unſern Sunden, und vergilt 10.
uns nichr nach unſrer Miſſethat, wir ſollen
wegen unſeren Sunden nicht ins Gericht kom
men. Zuweytens, GOtt liebt den Bußfertigen
und Bekehrten mit einer ſolchen Liebe des Wohl

gefallens, daß er deſſelben ewiges Heyl beforn
dern, und ihn alſo ſelig machen will. Dieſe
troſtliche Wurckungen der Barmhertzigkeit Sot

tes,
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tes, dieſe ohnausbleiblichen ſeligen Folgen der
wahren Buſſe und Bekehrung druckt Petrus
in dem auf unſeren Teyt gleich folgenden Ver
ſe aus mit einer Redens-Art, die alles bedeutet.
Der Apoſtel will ſagen: Wann ihr Buſſe thut
und euch bekehret, ſo werden eure Sunden
getilger werden, und dann wird auch
kommen die Zeit der Erquickuntg von dem
Angeſichte des HErrn, wenn er ſenden
wird den, der euch jegt zuvor gepredigr
wird, JEſum Chriſt. So groß ſind die
Barmhertzigkeiten GOttes gegen uns Menſchen,
wenn wir Buſſe thun und uns bekehren; ja,

Exod. HErr GOtt, barmhertzig und gnadig und
xxxiv, geduldig, und von groſſer Gnade und
6.7. Treue, der du beweiſeſt Gnade in tau

ſend Glied, ja ſo groß, HERV., ſo unend
lich groß iſt deine Gnade, daß du vergie
beſt Miſſerhat, Uberrrerung und Sunde!
Sehet, Chriſten, das iſt alſo die uberſchweng
liche Gnade, davon in unſerem Tegxte gere
det wird; unſere Sunden ſollen getilget wer
den. GOtt will uns dieſelbe nach ſeiner Barm
hertzigkeit um JESU Chriſti willen vergeben.
Er will uns zugleich ſeine Huld und Liebe, und
mit derſelben das Recht zu der ewigen. Selig

keit des zukunftigen Lebens ſchencken. So ſehr
wit nun aber dieſer groſſen Gnade benothiget
ſind, ſo nothwendig iſt auch die Bedingung,
unter welcher uns dieſe Gnade verheiſſen wird,

nem
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nemlich, daß wir Buſſe thun und uns bekehren.

Das iſt unſere zweyte Betrachtung.

Die Buſſe und Bekehrung iſt eine noth1. Theil.
wendige und unveranderliche Bedingung, ohne
welche es ſchlechterdings nicht moglich iſt, Ver
gebung der Sunden und Seligkeit zu erlangen.
So nothwendig es einem Menſchen iſt, der
nach einer tiefen Grube gerade zulauft, um
zukehren und einen andern Weg zu nehmen,
wann er nicht in die Grube fallen will, eben
ſo nothwendig iſt es einem Sunder, der ſeinem
ewiaen Verderben entgehen will, daß er durch
Buſſe und Bekehrung die gerade nach der Hol—
le zugehenden Wege der Sunde verlaſſe, und
hingegen die nach dem Himmel fuhrende Stei
ge der Beſſerung und Gottſeligkeit betrete, und
darauf bis an das Ende ſeines Lebens unermu
det fortwandele. Man kans aus der Natur der
Sache ſelber gar leicht begreiffen, daß ohne Buſ—
ſe und Bekehrung keine Vergebung und keine
Seligkeit fur dem Sunder ſeyn konne. Die
GSunde hat gantz naturlicher Weiſe dieſe Fol
gen. Sie beraubt uns der Huid und des Wohl
gefallens unſers Schopfers; ſie ſetzt uns aus der

Empfindung ſeiner Gnade; ſie verhindert das
Gefuhl und die Einfluſſe der Liebe dieſes allgegen

wartigen Weſens: ſie macht uns zu Greueln,
zu abſcheulichen Vorwurfen in ſeinen reinen
Augen:; ſie entfernt uns von ſeiner ſeligen Ge

mein
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meinſchaft. Sie verdirbt und zerruttet unſere
Natur, unſer eigenes Weſen; ſie umuebelt die
Veruunft; ſie unterdruckt und verhindert die
Wurckungen der Wahrheit in uns; ſie macht
die beſten Krafte unſerer Seele unbrauchbar:
ſie bringt unſere Begierden in eine heftige Un
ruhe, Unordnung und Verwirrung; ſie laßt in
dem Gewiſſen Stacheln der Reue, der Furcht
und Angſt zuruck, und ſetzt uns ſchlechterdings
aus dem Stande, mit gutem Grunde ein wah
res Bertrauen zu GOtt zu haben. Alle dieſe
traurige Folgen der Sunde konnen nun:ohn—
moglich aufgehaben werden, es ſey dann, daß

die Sunde ſelber, die eigentliche Quelle dieſer
Folgen, durch Buſſe und Bekehrung verſtopft
und zerſtohret werde. Wer kan ſich hienachſt
wohl uberreden, wer kan glauben, daß GOTT,
einem Menſchen, die von demſelben empfange

nen Beleidigungen vergeben, und ihn ſelig mä—
chen.werde, der dieſe Beleidigungen nicht be
reuet, ſich nicht andert, taglich Schuld inil!
Schuld haufet, und ohne Beſſerung ſortfahret,
wider den Willen und vie Gebote desjenigen,
ein Aufruhrer zu ſeyn, defſen Barmhertzigkeit er,

nothig hat?

Und in der That, es ware ein Wahnn
welcher der Heiligkeit GOttes auf eine gottes
laſterliche Weiſe verkleinerlich ſeyn wurde, wenu

man ſich einbilden wolte, die Buſſe und Bo
teeh/
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kehrung ſeh keine nothwendige Bedingung der

Wergebung der Sunden, oder GOtt werde ei
neim Menſchen, der unbußfertig in der Sunde
verharret, ſeine Schuld vergeben, und ihn ſei—
ner Gnade und Liebe. theilhaftig machen. Das
wäre eben ſo viel, als wenn man den allerheilig—
ſten GOtt fur einen Liebhaber der Sunde, und
das Laſter vor ein Mittel zu ſeiner Huld zu gelan
gen halten wolte. So weſeutlich es alſo GOtt
iſt, heilig zü ſeyu, eben ſo weſentlich iſt es ihm
auch, die Sunde zu.haſſen; und ſo nothwendig
iſt folalich die Buſſe und Bekehrung, wenn man
aus einem Vorwurfe eines Haſſes ein Vorwurf
ſeiner Liebe werden will.

Hiernachſt: So nothwendig es iſt, daß
der Menſch, um GOTJ zu gefallen, nach de
nen ewigen GrundGeſetzen der Wahrheit, der
Gerechtigkeit, der Liebe und der Maßigkeit ſei—
unen. Wandel fuhre, eben ſo.nothwendig iſt es
daß er Buſſe thue, und ſich durch die Bekeh
rung wieder in den Stand ſetze, dieſen unwan
delbaren Geſetzen der Wahrheit und Tugend
gemaß zu leben. Eben die Urſachen alſo, die
uns verbinden, GOtt zu furchten und tugend
haft zu leben, eben dreſe Urſachen verbinden

uns auch Buſſe zu thun, und uns wahrbaftig
zuebeſſern, waun wir uns in unſern Handlun
gen; von der Tugend und Furcht GOttes ent
feruet haben.Uter Cheil. N Die
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Die heilige Schrift enthalt hievon ſo
nachdruckliche und oft wiederholte Erklarun—
gen, die uns auf das allerſtarckſte uberzeugen,
daß die Buſſe und Bekehrung eine hochſt noth
wendige und gantz unveranderliche Bedingung
ſey, Bergebung der Sunden zu erlangen. Un
ſer Text konnte dabon gantz allein ein hinlangli
cher und unumſtoßlicher Beweiß ſeyn: Thut
Buſſe und bekehret euch, auf daß eure
Sunden getilger werden. Dieſe Worte
haben nicht allein die Bedeutung, daß die Ver
gebung der Sunde eine unausbleibliche Folge
der Buſſe und Bekehrung ſeh, ſondern ſie zei
gen zugleich klarlich an, daß ohne die Buſſt
und Bekehrung keine Vergebung moglich ſeyn
konne, oder, daß die Buſſe und Bekehrung die
eintzige, die nothwendige und unbveranderliche
Bedingung ſey, unter welcher uns die Verge
bung der Sunden angebothen wird. Jn allen
heiligen Schriften des alten Teſtaments wird
an keinem eintzigen Orte von der Vergebung det

Gunden geredet, und verheiſſen, daß GOtt
dem Sunder Gnade erweiſen wolle, ohne daß
die Buſſe und Bekehrung zugleich als eine noth
wendige Bedingung entweder ausdrucklich mit

angehangt, oder doch klarlich zum voraus ge
ſetzt werde. Wir wollen von allen gottlichen
Ausſpruchen hievon nur einige anfuhren:
Wann GOTJ beym Propheten Jeſaia im
erſten Capitel dem ſundigen Volcke Jſrael

die/
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dieſe troſtihche Verheiſſung giebt: Wann hJeſaiæl,
eure Sunde gleich blutroth iſt, ſoll ſie 18.
doch ſchneeweiß werden, und wann ſie
gleich iſt, wie Roſinfarbe, ſoll ſie doch
wie Wolle werden; ſo wird daſelbſt die Be
dinaung ausdrucklich vorher geſetzt: Waſchet,
reiniget euch, thut euer boſes Weſen von
meinen Aucten. Laſſet ab vom Boſen. v. 16. 17.
Lernet Gutes thun, trachtert nach Recht.
Und zwar wird hier die Verheiſfung mit der
Bedingung auf eine ſolche Weiſe verknupft,
daraus wir deutlich ſehen, daß jene ohne dieſe
ſchlechterdings nicht Statt haben konne. Die
Worte, die wir beym Propheten Ezechiel im
igten Capitel leſen, ſind insbeſondere in dieſem
Stucke von einer groſſen Bedeutung, und kon
ien zu unſerer volligen Uberzeugung dienen, daß
hne Buſſe und Bekehrung keine Vergebung
ind Gnade ſeyn konne. Des Ungerechten Erechiel.
Ingerechtigkeit ſoll uber ihn ſern. Wo Avitt,
ich aber der Gottloſe bekehret von allen 21. 22.
einen Sunden, die er gethan hat, und d3t. z2.
alt alle meine Rechte, und thut recht
ind wohl: ſo ſoll er leben, und nicht
terben. Es ſoll aller ſeiner Ubertrerung,
ie er begangen hat, nichr gedacht wer
en; ſondern er ſoll leben um der Gerech
igkeit willen, die er thut. Hierauf ermahnet

un GOtt alle Sunder, die dieſer verheiſſenn
hnade wollen theilhaftig werden: Werfet

N2 von
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Von euch alle eure Uberrrerung, damit
ithr uberrreten habt, und machet euch ein

neu Hertz. und neuen Geiſt. Denn war
um wilr du alſo ſterben, du Hauß Jſrael.
Denn ich habe keinen Gefallen am Tode
des Sterbenden, ſpricht der HErr, HErr.
Dartum bekehret euch, ſo werdet ihr le

u ben.
Eben ſo gehen dann auch alle in dem neuen

Teſtamente aufgezeichnete Erklarungen GOt
tes von Vergebung der Sunden dahm, daß fit
uns die Buſſe und Bekehrung als eine unver
underlich nothwendige Bedingung und Pflicht
vorſtellen. Johannes, der die Gemuther det
Juden zur Aufnehmung JEſu und ſeiner heili

gen Lehre zuberelten ſolte, faßt alle ſeine Pre
digten und Lehrteh zuſammen in die eintzige Er

madhnuna: Thüir Buſſe. JEſys ſelber, wann
er die Abſicht unb. den Zweck feiner Zukunft in

die Welt arjeigen will, ſpricht unter andern:
Jch bin kommen die Sunder zur Bufſt
zu ruffen. Die gantze Verfaſſung der Relü
gion, die er. ünter denenn Menſchen hat wie
der herſtellen wollen, iſt auch wurcklich dahin

eingerichtet, die Sunder zur Buſſe und Be
kehrung zu bringen. Jn dieſer dem Erloſer der
Welt ſo anſtandigen Abſichten enthalt auch ſeine

gottliche Lehre nur allein ſolche Vorſtellungen
und Grunde, die, wann ſie mit Nachdenckei

bi



Buſſe und Bekehrung, Act. IIl, 19. 197
betrachtet werden, einen Eindruck in die Gemuu
ther der Menſchen haben und ihren Willen in
Bewegung bringen fonnen. Man kan daher
gantz fuglich alle Pfuchten, dazn uns das Evan—
gelium JESu Chriſti verbindet, in dieſe zwey
Haupt. Pflichten zulamnmen faſſen· Buſſe und
Glauben. Und, ſo haben auch wurcklich die
Apoſtel des HEern, welche in der Welt ausge
ſandt  wurden, ſein Evangelium unter denen
Menſchen auszubreiten, die Vergebung dex
Sunden und die durch Chrjſtum erworbene
Gnade unter keiner andern Bedingung verkun
digt vnd angebpthen, als unter der Bedingung
der Buſſe und Belehrung. Sie wurden un
ter die Volcker: geſaudt, aufzurhun ihre Au Actor.
gen, daß ſſienſich bekehren ſolten  von XRvt,
der Finſterntß zum Lichte, und von der 8.
Gewalt des Satans zu GOrt, zu empfa
hen Vergebungier Sunden. Der Hey
land bezeugt dieß;ſelber,  als er nach feiner Auf
ezſtehuns ſeinen; Jungern die Ausbreitung ſei
nes  Evangelir gnbefahl, und zu zhnen ſprach.
Alſo iſts neſchrieben, und alſo muſte Chri
ſtus leiden, und auferſtehen von den Sr,
Todten am dritten Cage, unð predigen 6.47.
laſſen in ſeinem Nahmeñ Buſſe und Ver
gebung der Sunden unter allen Vol
tkern. Hierauf ſcheiner Paulus zu ſehen, wann
er ſeine furtreftiche Predigt, die er zu denen
heidniſchen Einwohnern von Athen gehalten,

N3 mit1
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Actar.

xvit,
zo. 31.

Fſalm
VII, 12.
13. 14.

mit dieſen Worten beſchlieſſet: GOtt hat die
Zeit der Unwiſſenheit uberſehen: Nun
aber gebeut er allen Menſchen an allen
Enden Buſſe zu thun, darum, daß er ei—
nen Tag geſetzt hat, auf welchen er richten
will denreiß des Erdbodens mit Gerech
tigkeit. Sehet, ſo wird durchgehends klarlich
bezeuget, daß die Buſſe und Bekehrung eine
ſchlechterdings nothwendige und unverander
liche Bedingung des Evangeliiſey, Vergebung
der Sunden zu erlangen.

Dieß erhellet auch endlich aus denen er
ſchrocklichen Dtohungen, die GOtt der Unbuß
fertigkeitthut, und denen? weil GOtt unveran
derlich iſt, kein eintziger unbekehrter Menſch ent
gehen kän. G0Ott iſt ein rechter Richter
und ein GOrt- der taglich drauer. Will
man ſich nicht bekehrenh ſo hat er ſein
Schwerd gewetzet, und ſeinen Bogen ge
ſpannet, und zielert; und hat darauf gele
get todtliche Geſchoß; ſeine Pfeile hat el
zugerichtet zu verderben. Laſſet uns dieſe
Betrachtung beſchlieſſen.

Schluß.
 eliebte in JEſu Chriſto! Jſt die Buſſe

G

underanderliche Bedingung, Vergebung deruvrej und Bekehrung ſo nothwendig, iſt es die

Sun



Sunden und Barmhertzigkeit beyGOtt zu erlan
gen, ſo iſt es wohl recht beydes eine Wurckung
und eine uberzeugende Probe der unendlichen
Gute und Liebe GOttes gegen uns, daß er uns zu
einer ſo nothwendigen Pflicht, ohne welche keine

Seligkeit zu hoffen iſt, nicht allein ſo ernſtlich
und ſo nachdrucklich, ſo zartlich und beweglich er
mahnen laßt, ſondern uns noch dazu in ſeinem
Worte ſolche Vorſtellungen und Grunde bekañt
gemacht hat, und was noch mehr iſt, taglich alle
nur mogliche Mittel anwendet, die uns bewegen,
und das Hertz ruhren, auf unſre Gemuther
wurcken, und uns, wann wir uns nicht ſelber da
wider verharten; zu Ausubung einer Pflicht an
treiben und geſchickt machen konnen, ohne welche

wir nothwendig verlohren gehen. Vater der
Barmhertzigkeit, wie groß und wie zartlich ſind
deine Erbarmungen gegen uns nichtswurdigen
Menſchen, daß du uns ſo ſtarck zu unſerem eige
nen Heyle ermahueſt und verbindeſt, und uns in

deinen Geboten und Geſetzen nichts anders, als
unſre eigne Seligkeit vorgeſchrieben haſt! Frey
lich, meine Bruder, freylich iſt das Geſetz der
Buſſe ein Geſetz der Liebe und Erbarmung, ein
Geſetz, das aus keiner andern Quelle, als aus
dem ernſtlichen Verlangen GOttes nach unſter
ewigen Seligkeit gefloßen iſt. Dieſer Reichthum
der MenſchenPLiebe in Chriſto iſt auch nur der
eintzige BewegGrund in GOtt, warum er ſo
lange unſere Weiſe duldet, und uns durch eine

N4 unver
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underdiente Langmath zur Buſſe leiten will. Un
ſer Verderben geht ihm zu Hertzen, und ſeine

Erbarmungen werden bewegt, wenn er ſiehet,
daß ein Menſch unbekehrt leben, und ſo hartna
ckig in ſein ewiges Verderben laufen will. Das
Wort des P opheten agebet an uns alſe: War
um wilt du alſo ſterben, du Haus Jſrael?
Jeh hube keinen Gefallen am Code des
Srerbenden, ſprichr. der HErr, HErr;
darum bekehret euch doch, ſo werdet ihr
leben. Mochten wir doch dieß recht ernſtlich
bebencken, und uns einmal durch den Uberfluß
von Langmuth und Liebe GOttes gegen uns
das Hertz erweichen, und uns zur, Buſſe leiten
laſſen! Jchnittre,wann ich an das furchter
liche und ungluckſeelige Looß derjenigen Men
ſchen gedencke, die. vhngeachtet. ſo vieler Bemu
hungen und Mittel der Gnade unbekehrt in jene
Ewigkeit ubergehen.Wenn man bedenckt, wie nachdrucklich.2

ſich GOtt erklaret, daß er keinen eintzigen Sun
der ohne Buſſe und Bekehrung zu Gnaden an
nehmen wolle, ſo kan man es faſt nicht begreif
fen, wie es moglich ſey, daß ſo viele Menſchen,
die das Evangelium JEſu Chriſti bekennen, in
ihren Sunden ſo ſicher fort leben, und ſich den
noch getrauen, die Vergebung derſelben von
GOtt zu hoffen. Es iſt dieß eine Art von Ver
wegenheit, die enzweder aus denen allerauſer
ſten Verblendungen, oder daher kommen muß,

daß



daß dieſe, Menſchen gkeichwohl uberhaupt die
GrundSatze ihrer Religion, alſo insbeſondere.
auch die Nothwendigkeit der Buſſe und Bekeh
rung mit nicht dem allergerinaſten Nachdencken
betrachten. Dann ſo groß wir uns auch die
gottliche Barmhertzigkeit und die Wurckungen
des Verdienſtes Chriſti vorſtellen mogen, wie
wir dann dieſelbe niemals zu groß begreiffen
kounen, ſo wurde es dennoch nicht moglich ſeyn,
daß wir ohne Buſſe und Bekehrung die Verge
bung unſter Sunden hoffen konten, wann wir
nur mit einiger Uberlegung die ſo ſtarcken und
ausdrucklichen Erklarungen GOttes bedencken

wolten, wie er nemlich ſchlechterdings unter keiner
andern Bedingung dem Sunder Barmhertzig
keit um JEſu Chriſti willen erweiſen wolle, allb

unter der Bedingung der Buſſe und Bekehrung.
Nehmt doch dieß zu Hertzen, ihr Sunder, von
was vor einer Art auch eure Laſter und UÜber—
tretungen ſeyn mogen, Ungerechte, Geitzige,
Liebloſe, Unbarmhertzige, Hochmuthige, Neie
der, Verlanmder, Affterreder, Zanckſuchtige,
Unverſohnliche, Schwelger, Uppige, Unkeuſche,

Weltgeſinnte,, elende Menſchen, eure Sun
den bleiben wahrlich in GOttes SchuldBuche
unausgeloſcht ſtehen, wann ihr nicht Buſſe thut,
und euch von Hertzen bekehret. Thut Buſſe
und bekehret euch, dann werden eure Sunden
getilget werden.

Andere machen ſich dieſe Verblendung

Ner und
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und werden dadurch von der Buſſe und Be
kehrung zuruck gehalten. Sie verlaſſen ſich
auf einige gute Eigenſchaften, die ſie an ſich
haben, auf dieſes oder jene Gute, das ſie aus—
uben, auf dieſe oder jene Tugenden, die ſie ſich
zuſchreiben, und meynen, GOtt werde in ſei
nem Gerichte uber ſie hierauf allein, nicht aber
auf ihre boſen Eigenſchaften und Sunden ſe
hen. Wann ihnen dann gleich zuweilen ihre
Sunden aufgedeckt werden, ſo kehren ſie ihre
Augen alſobald von dieſer haßlichen Seite ab,
und betrachten ſich nur allein an der auten Seie
te, und machen es mit ſich ſelber ohngefehr, wie

es unvernunftige Eltern mit ihren Kindern ma
chen, die wegen derſelben Artigkeiten die Men
ge ihrer Ungezogenheiten und Fehler nicht ſehen.

Du ſagſt, wenn man dir deine Sunden vor
halt, und dich zur Buſſe ermahnet, du ſagſt, du
ſeyeſt doch aufrichtig und betrugeſt niemauden,

das iſt zwar gut; aber du biſt wolluſtig und
unzuchtig, und das iſt boſe, und wird dich, wann
du nicht Buſſe thuſt, aus der Seeligkeit gewiß

ausſchlieſſen. Du haſt keinen Gefallen an der
Schwelgerey, du haſſeſt die Unzucht und Up
pigkeit, das iſt gut; aber du biſt ein geitziger
und harter Menſch gegen deinen Nachſten,
und ein Geitziger kan das Reich GOttes nicht
ererben. Du giebeſt gern Allmoſen, das iſt gut:
aber du affterredeſt und verlaumdeſt auch gern,
und das iſt boſe, und macht dich zum Himmel

Reiche
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Reiche untuchtig. Du lieſent gern GOttes Wort
und kvůimen fleißig zur Kirche. das iſt gut; aber
du  biſt dabey von denen Hochmuthigen und
Stoltztn; denen GOtt widerſtehen will. Mit
einem Worte, Chriſteun, ed iſt eine recht thorichte
Berblendutig, wenn man deswegen nicht Buſſe
thuu will, weil man nicht alle Sunden an ſich
hat, oder etwa nicht ein ſo groſſer Sunder iſt, als
dieſer und jener. Wir muſſen alle unſre Uber—
tretungen von uns werfen, und keine emtzige
Sunde an uns leiden, keine eintzige boſe Gewohn

heit ungebeſſert an uns behalten, wenn wir an—
ders recht bußfertig ſeyn und Vergebung unſrer
Sunden erlangen wollen.

Laßt uns dieß bedencken, Geliebte in JEſu,
und von nun an den ſeligen Schluß faſfen, uns
aufrichtig von allen unſern Sunden zu GOtt zu
bekehren. Nach der Maſſe wir dieß thun wer
den, in eben der Maſſe werden wir unſer Gewiſſen
beruhigen und Wertrauen zu GOtt haben. Alles
ladet uns hiezu ein, alles treibt und bewegt uns zu
einer baldigen und unaufgeſchobenen Bekehrung.
Die Nothwendigkeit der Buſſe und Bekehrung;
die ſeligen Folgen derſelben; die troſtlichen Ver
heiſſungen GOttes; ſeine liebreichen Ermahnun
gen; ſeine Langmuth und Geduld; die der Un—
bußfertigkeit geſchehene Bedrohungen; die Be
wegungen und Wurckungen ſeiner Gnade in
uns; ſeine Wohlthaten; ſeine Zuchtigungen:

die



a. Von der Rothwendigkeit der wahren
die Ungewißheit der Stunde unſers Fodes; al
les ruft uns zu: Thur Buſſe und bekehret
euch, auf daß eure Sunden getilget wer
den. Barmdhertziger GOtt, mache dieſe Be
wegeGrunde in unſein Gemuthern ſebeidig!
O HERR, um JEſu Chriſti willen erbarme
dich uber uns, und verleihe uns die Gnade, daß,
wir noch. heute anfangen Buſſe zu thun, und:

nus aufrichtig zuj dir bekehren! Erhore
nns um deines Sohnes

willen, Aunen. .1
ült



Eß (0) Lo

FKeundte Predigt,
uuberPlſalm XXXII, 2.

Fohl dem Menſchen, dem
der Herr die Riſſethat
nicht zurechnet, in des
Giſt kein Falſch iſt.
Dge Gnade JEEu Chriſti, unſers

35
Kerr. HERRN, die Liebe GOttes, des
WVaters, und die Gemeinſchaft des Hei—

ummerdar, Amen!
ligen Geiſtes ſeyen mit uns jetzt und

Gre in unſerni HErrn, JEſu Chri- Vorrede.
ſto. Diejenigen, die ihre Ubertretun
genr' und Bemuhungen dahin rich

ten, den Menſchen kennen zu lernen, haben
angemercket, daß leider denen allermeiſten
Menſchen keine eintzige Sache in der gantzen
Welt weniger bekannt ſey, als ihr eigenes Hertz
und die wahre Beſchaffenheit ihres Gemuths.
Und in der That, wie ſorgfaltig laſſen ſich die

Men—
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Menſchen nicht augelegen ſeva, vieie Dinge auſſer
ſich zu erkennen, und wie wenig hingegen bekum
mern ſie ſich nicht, ſich ſelber kennen zu lernen. Sie
wollen alles lernen und wiſſen, nur in Anſehung
ihrer ſelbſt, wollen ſie in einer volligen Unwiſſen—
heit bleiben; Sie dencken an alles, daran man
dencken kan, nur allein an ſich ſelber, nemlich
wie ſie inwendig in dem Grunde ihres Hertzens
beſchaffen ſind, dencken ſie niemals. Ja die
meiſten Menſchen laſſen es ſich recht ſauer wer
den, und erdencken Mittel uber Mittel, um ſich
ſelber unbekannt zu bleiben, und die Augen bey
dem Lichte zuzuthun, das etwa das Gewiſſen
zur Entdeckung ihrer wahren Geſtalt anzünden
will. Sie bringen daher die beſten Tage ihres Le
bens zu mit Bemuhung, die Kunſt zu lernen
und zu uben, ſich vor andern und vor ſich felber zu.
verſtellen, und ſo ungezwungen als es moglich
iſt, ſowol in ihrer eignen Einbildung, als auſ
ſerlich in denen Augen anderer, gantz andere
Leute zu ſcheinen, als ſie in der That ſind. Un
gluckſelige Kunſt, die der Menſch ohne Gefahr
ſeiner Aufrichtigkeit nicht lernen, und ohne den
hochſten Schaden ſeiner Seele nicht ausuben
kan! Denn ungluckſeliger kan kein Menſch ſeyn,
als der ſich ſelber nicht kennt, und in dieſer Nacht
der Unerkanntniß ſeiner ſelbſt in jene Welt uber

geht, da ſich niemand mehr vor der Wahrheit
und dem Gewiſfen verbergen kan.

Es iſt alſo beydes nothig und nutzlich, daß

man



man denen Bekennern des Evangelii die Wahr
heit in dieſem Stucke deutlich vorhalte, und ſie
zu uberzeugen ſuche, daß kein Menſch ein wah
rer Chriſt und folglich ſeinem Schopffer in
Chriſto angenehm werden konne, der ſich nicht
eyfrig angelegen ſeyn laßt, daß der Geiſt der
Aufrichtigkeit und Redlichkeit das Geheimniß
der Heucheley und Verſtellung in ihnen zerſtohre.
Dieß iſt denn nun auch der Zweck gegenwartiger

Predigt. Laßt uns mit Aufrichtigkeit des Her
tzens GOtt bitten, daß er um JEſu Chriſti
willen, uns dazu Gnade, Kraft und Se—
gen verleihen wolle.

Unſer Vater rc.

TEX T. Pſ. XXXll, 2.
Wohl dem Menſchen, dem der

HErr die Miſſethat nicht zu
Drrechnet, in des Geiſt kein

Falſch iſt.

ee eliebte in JESU Chriſto! Der HauptGa— Pſalms, daraus wir unſern Teyt
„Zweck des erften Theils des zwey und

vorgeleſen, iſt dieſer: David will darinnen zei
gen, wie unglucklich derjenige thorichte Menſch

ſey,
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ſey, deſſen Hertz des Betrugs und der Falſch
heit voll iſt, der ſich aus dieſem Grunde nicht
entſchlieſſen will, ſeine Bosheit, ſeine Miſſetha
ten und Sunden auf die rechte Weiſe zu erken
nen und zu bekennen, und der alſo auch in der
Schuld ſeiner Sunden bleibet. Zaugleich will
caber auch David zeigen, wie gluckfelig hinge—
gen derjenige ſey, der in der Einfalt des Her—
tzens ſein boſes Weſen, ſeine Ubertretungen und
Sunden ohne Heucheley und Verſtellung er
kennt, ſich beſſert, und folglich von der Schuld
ſeiner Sunden loßgeſprochen wird. Wohl
dem Menſchen, dem der HErr die Miß
ſethat nicht zurechnet, in des Geiſte kein
Falſch iſt. Es kan ſeyn, daß dieſe letzten Wor
te auf die Aufrichtigkeit des Hertzens in Bekannt
niß der Sunden insbeſondre gehen: indeſſen ge—

hen dieſelbe nichts deſto weniger auch uberhaupt
rauf die. groſſe Tugend vðen AAnfrichtigkeit in. nllen
Thun und Laſſen. Jch habe mir vyraenom
men, unach Auleitung dieſer Worte Davids
von dieſer Tugend der Aufrichtigkeit tzu han
deln, oder einen Menſchen zu beſchreiben, in des
Geiſte kein Falſch iſt. Damin aber ſolches
mit deſto mehr Nutzen geſchehen moge, ſo. bin
ich Willens, erſt in gegeuwattiger Prediat von
dem entgegen geſetzten: Laſter. der Virſtkllung
zu reden, und einen Menſchen zuü bofchreiben,

in des Geiſte Falſchheit und Betrug iſt. Jch
will, um deſto deutlicher zu ſehu/ die dazu nothi

gen



gen Betrachtungen nach folgender Ordnung ein

richten: Jch will

l. Eine oder zwey alltemeine Anmer—
ckungen uber die Verſiellung uber—
haupt machen: Jch will

I. Dieſem haßlichen Laſter die Larve
abziehen, und es in etwas naher be
ſchreiben, und dann

lil. Einitge Bewwen Grunde anzeicten

die uns antreiben ſollen, dieß groſſe
»Kaſter zu vermeiden.

Jch bitte cuch, horet dieſe drey Betrach

iungen mit: ſtillem Nachdencken, und inſon
derheit mit dem aufrichtigen Vorſatze an, euch.
dieſelbe zu Nutze zu machen. Du aber,
HERR, hülf, HERR, laß alles wohl ge
lingen, Amen.

nſer Text giebt von der Verſtellung die K. Theil.

allerbeſte Beſchreibnng, wenn daſelbſt im
Gegentheile von einem unverſtellten und aufrich
tigen Menſchen geſagt wird, daß in ſeinem Geiſte

kein Falſch oder kein Betrug ſeh. Die Ver
ſtellung iſt alſo uberhaupt nichts anders, als das
in dem Geiſte, in dem Hertzen, in dem Ge

J

wmuthe eines Menſchen hiegende Falſche, der

ülter Cheil. O fal
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falſche und lugenhafte Grund, dadurch ſich der
Menſch von der Wahrheit entfernet. Dieſes
im Grunde des Hertzens liegende Falſche, brei
tet ſich uber die gantze Gemuths-Beſchaffenheit

des Menſchen aus, und hat einen Einfluß in ſein
gantzes Thun und Laſſen, in ſeine Gedancken, in
ſeine Reden, in ſeine auſſerliche Bezeigungen,
ja ſelbſt in feiner Tugend und Religion, alles
wird dadurch falſch, verſtellt, betrugeriſch und
lugenhaft. Der Menſch, an: des Geiſte Falſch
iſt, iſt uberall falſch, verſtellt und ein Heuchler.
Seine Gedancken ſind falſch, und von der Wahi
heit entfernet; ſeine Reden und auſſerlichen Be
zeigungen ſind falſch, und gebenſetwas gantz an
ders zu erkennen, als in ſeinem Hertzen iſt; ſeine
Tugenden, ſeine Religion und ſein gantzer Got
tesdienſt iſt faiſch, alles iſt Verſtellung, Be
trug und Heucheley.

Dieſe Falſchheit des, Menſchen, dieſe
Verſtellung iſt nun nicht allein ein Laſter, ſon
dern ſie iſt eigentlich die Quelle aller Laſter und
Vergehungen der Menſchen; als welche weiter
nichts ſind, als eben ſo viel Eutfernungen von

der einigen, ewigen und unveranderlichen Wahr—

heit. So viel gute Eigenſchaften und Gaben
der Natur ein Menſch auch nur immer haben
kan, ſo kan er doch nicht wahrhaftig tugendhafl.

und fromm werden, ſo lange er von dieſem
Falſchen, das in ſeinem Geiſte iſt, von dieſer

Ver



Verſtellung nicht befreyet wird. Jch ſage noch
mehr; je ſubtiler und feiner ſich der Menſch ver—
ſtellen kan; je mehr Kunſt, Verſtand und Witz
er dazu anwendet, deſto weiter iſt er auch von
der wahren Tugend entfernet. Dieß kan unzs
uberzeugen, wenn wir wollen, wie ſehr ſich die—
jenigen betrugen, welche die Kunſt zu leben in
der Kunſt ſich zu verſtellen ſuchen, und welch ein
elender Witz in der Grund. Regel der WeltKlu
gen liege, wenn fie ſagen: Stelle dich, und
verſtelle dich; ob gleich noch allezeit eine
groſſe Menge von Menſchen gefunden wird, die
ſich gantz beſonders weiſe duncken, und mit ih—
rer vermeynten Klugheit nicht wenig zufrieden
ſind, wenn ſie nemlich andere recht kunſtlich be

trugen, und auſſerlich das, was ſie nicht ſind,
ſcheinen, und hingegen das, was ſie ſind, nicht
ſcheinen konnen.

Nercket aber insbeſondere auch dieß. Die
fes Laſter der Heucheley und Verſtellung iſt nicht
etwa ein beſondres Luſter, das nur dieſer oder

jener an ſich hat, dergleichen zum Exempel die
Trunckenheit, das verwegene Fluchen, oder
ſonſt ein dergleichen beſonderes Laſter iſt, ſondern
die Verſtellung iſt ein allgemeines Laſter, wel—
ches aus der allgemeinen naturlichen Verdor—
benheit des Menſchen flieſſet, und das ein jeder
Menſch ohne Ausnahme und Unterſchied an ſich
hat, der nemlich durch die in ſeinem Gewiſſen

O2 arbei
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arbeitende Wahrheit und durch die Lehre und
den Geiſt Chriſti noch nicht wahrhaftig verau
dert und gebeſſert iſt. Sonſt iſt ein jeder Menſch
von Natur ein Menſch, in des Geiſte Falſch iſt,
ein verſtellter Menſch, ein Heuchler, und in die—
ſer Abſicht kan gar wohl geſagt werden: Alle
Menſchen ſind Lugner. Mau kans nicht
ohne Mitleiden anhoren, wenn ſo viele Menſchen

ſich ſelber fur aufrichtig und unverſtellt ausge
ben, und zwar geſtehen,daß ſie dieſe und jeue
Fehler an ſich haben, zuletzt aber dieſe Fehler
damit verkleinern, oder vielmehr unſichtbar ma

chen wollen, wenn ſie ſagen, ſie hatten doch ein
gutes Hertz, ſie waren doch aufrichtig, ſie konn
ten ſich nicht verſtellen, ſie konnten nicht heucheln.
Man konnte verſchiedenes uber dieſe Sprache der
Menſchen anmercken;. wir wollen aber daruber
nur zwey Stucke ſagen. Erſtlich; ſie fuhren
dieſe Sprache insgemein bey ſolchen Gelegen
heiten, da ſie dem Nachſten zum Verdtuſſe ge
wiſſe vermeynte unangenehme Wahrheiten ins
Geſichte geſagt, mit dem Vorgeben, ſie konnten

nicht heucheln, und hatten es bloß aus Liebe zur
Wahrheit gethan; welches aber, wenn man den
Grund unterſucht, eine offenbare Verſtellung
und Heucheley iſt, indem ſie dergleichen Unan—
genehmes dem Nachſten vielmehr in der Abſicht
ihn zu qualen, oder ſonſt aus einem bittern, ver
drußlichen und unhoflichen Gemuthe geſagt ha
ben. Zweytens, alles, was dieſe Redensar

ten



ten bedeuten konnen, wenn ſie ja etwas bedeu
len, iſt, daß der eine weniger ſich verſtellen und
heucheln kan, als der andere. Denn waren
nur die Menſchen keine Heuchler, und verſtell
ten ſich nicht vor ſich ſelber, ſo wurden ſie gar
bald erkennen, daß Verſtellung und Betrug
gar tief in ihren Hertzen eingewurtzelt ſeyen.
Schon daß iſt eine groſſe Verſtellung und Heu—
cheley, wenn man ſeine Verſtellung und die
Falſchheit ſeines Hertzen nicht erkennen kan,
oder vielmehr nicht erkennen will. Wie kan
doch wohl der Menſch ſo verblendet oder viel
mehr ſo frech ſeyn; und vorgeben, er ſey kein
Heuchler, und konne ſich nicht verſtellen, da er
doch weiß, daß er ſich Muhe giebt in denen
Augen anderer gantz anders zu ſcheinen, als er
in der That iſt, und ſo wohl das, was ſein Hertz,
als was ſeinen Wandel insgeheim befteckt, hin
ter tauſend Decken zu verbergen? Der Ehe
brecher verbirgt ſeinen Ehebruch, und lobt of
fentlich die eheliche Treue, der Hurer verbirget
ſeine Unreinigkeit, und lobt die Keuſchheit, der
Geitzige verbrget ſeinen Geitz, und ſagt, es ſey
eine groſſe Sunde, der Hochmuthige verbirget
ſeinen lacherlichen Stoltz, er lobt die Demuth,
und ſchilt auf den vermeynten Hochmuth andrer,
der Ungerechte und Betruger verbirgt ſeine ſub
tile Diebereyen, und redet vom Gewiſſen, der
Eigennutzige verbirget ſeine Abſichten, und giebt
vor, alles, was er thut, geſchehe ohne Eigen

O 3 Nutz,
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n. Theil.

Nutz, der Neidiſche verbiraet ſeinen Neid, und
verdammet ihn bey andern, der Rachgierige und
Unverſohnnche verbirget ſein bittres Hertz, und
lobt Verſohnlichkeit und Saufmuth. Mein
GOtt, welch eine Schaar von Heuchlern!
Von Menſchen, in deren Geiſte Falſch iſt!

Laßt uns nun zweytens ieſes Ungeheuer,
daß ein jeder annoch naturlicher Menſch in ſei
nem Hertzen nahret, noch intetwgegenauer und
kenntbarer beſchreiben. Wir wollen zu dem
Ende den in dem Gemuthe des Menſchen lie
genden falſchen Grund in dreyerley Abſichten
entdecken und betrachten, nemlich, 1) als eine

Werſtellung gegen. den Nachſten, 2) als eine
Verſtellung gegen ſich ſelber, z) als ·eine Ver
ſtellung gegen GOTT. Die Kurtze der Zeit
laßt nicht zu, daß wir dieſe drey Arten von
Falſchheiten und Verſtellungen, die aber alle.
aus einem und eben derſelben Quelle flieſſen,
weitlauftig und umſtandlich gnug erklaren; wir
wollen aber doch ſo viel davon ſagen, welches
einem jeden, der Lehre annehmen will, zu einem—

feruern und heilſamen Nachdencken Gelegenheit
geben kan. 44

1) Die in dem Grunde des Hertzens lie
gende naturliche Falſchheit und Betruglichkeit

auſſert ſich erſtlich in der Verſtellung gegen—
den Nachſten.  Dieſe beſteht uberhaupt dar

inn,
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inn, daß man uberaus behutſam iſt, und ſich
viel Muhe giebt, damit der Nachſte ja nicht
wiſſen und erfahren moge, was in unſerem

HPertzen verborgen iſt. Man nimit zu dem
Ende einen gantz andern Schein und allerhand
Arten von fremden Geſtalten an, man redet,
man bezeuget ſich auſſerlich anders, als es einem
ums Hertz iſt, nur damit der Nachſte irre ge—
macht, verblendet und betrogen werde, und ihm
ünſere wahre Geſtalt verborgen bleibe. Der
Menſch, deſſen auſſerliches Bezeugen ihr vor
Augen ſehet, deſſen Reden ihr horet, der ſich
ſo ſteundlich und liebreich zu ſtellen weiß, der euch
mit ſo verbindlichen Betheurungen uberhauft,
der nichts als Hochachtung und Ergebenheit
vorgiebt, der ſo beſcheiden von ſich ſelber redet,
der Menſch iſt ein gantz ftemder Menſch, ſein
gantzes Bezeugen iſt nur eine Larve, hinter wel

cher er die wahre Geſtalt ſeines Gemuths vor
eurem Geſichte verbirget. Hieher gehoren die
ſo genannten Complimenten, die hoflichen
Lügen, oder vielmehr die durch die Gewohnheit
eingefuhrten und unſtrafbar gewordenen Ber
trugereyen, dadurch ſich einer den andern um
die Wette betruget, und da man ſich unter ein
ander zur Schande der Vernunft und des Ge
wiſſens zehnmal mehr Liebe, Hochachtung
und- Dienſt-Gefalligkeit verſichert und ver
ſpricht, als man zu halten weder willens noch

vermogend iſt. Es iſt betrubt, daß die heuti

O 4 gen
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gen Chriſten in dieſfem Stueke alle Beariffe der
Redlichkeit und Wahrheir ſo weit verlohren ha—

ben, daß man aus dieſer Art von Betrugerey
eine Kuunſt gemacht hat, und noch dazu denje—
nigen, der hierinn mit dem meiſten Verſlande
und mit der großten Fertigkeit, oder vielmehr
Unverſchamtheit, lugen und andere betrugen
kan, vor den hoflichſten Menſchen halt, der uber—
aus wohl zu leben weiß. Jch weiß nicht, was
diejenigen Volcker, die wir wild nennen, und
bey denen dergleichen Verſtellungen und Falſch
heiten nicht gewohnlich ſind, in dieſem Stucke
von denen Chriſten dencken wurden, vielleicht
wurden ſie auf die Gedancken kommen, entwe

der die Chriſten muſten eine Religion haben,
welche die Aufrichtigkeit, als das Band der
menſchlichen Geſellſchaft, gantzlich wegnehme,
oder die Chriſten muſten ihrer eigenen Religion

ſpotten, weil ſie ſo offenbar wider die Grund
Gatze derſelben handeln.

Hieher gehoren hiernachſt auch alle die
äuſſerlichen Stellunctzen, der angenomme
ne falſche Schein, die Bemuhuntczen, die
man in ſeinen Reden und auſſerlichen Bezei—
gungen anwendet, um in denen Augen anderer
demuthiger, liebreicher, kluger, gerechter, be
ſcheidener, keuſcher, großmuthiger, uneigennu
tziger, mit einem Worte, weit aufrichtiger, tu
gendhafter und gewiſſenhafter zu ſcheinen, als

man
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man in der That iſt. Kurtz, die Verſtellung
gegen den Nachſten beſtehet darinn, daß man
die geheimen Abſichten des Hochmuths, der
Eigen-Liebe und des Eigennutzes, die man, ſo lan
ge man noch ungebeſſert iſt, bey alle ſeinen Thun
und Laſſen hat, vor denen Augen des Nachſten
verborgen halt, und dieſelbe hinter denen auſ—
ſerlichen Bezeigungen der Becſcheidenheit und
der uneigennutzigen Dienſt- Begierde verſtellt,
und oft Dinge dem Gewiſſen zuſchreibt, die
doch. aus einem gantz andern Grunde gethan
oder gelaſſen werden. So viel von der Ver
ſtellung gegen den Nachſten. Verlangt jemand
hievon einen noch deutlicheren und umſtandli—
cheren Unterricht, der frage den weiſeſten und
unpartheyiſchen LehrMeiſter, nemlich ſein Ge
wiſſen., als. welches ihm, wenn er Großmuth
gnug hat, es zu horen, alle die beſonderen Kunſt
Stucke der feinen Heucheley entdecken wird,
welche der Menſch, in des Geiſte noch Falſch
iſt, anwendet, um ſeine EigenLiebe, ſeinen Ei—
gennutz und feinen Hochmuth von den Augen
des Nachſten zu verbergen.

2). Das Falſche, daß in dem Geiſte des
naturlichen Menſchen iſt; wurckt zwehtens Ver

ſtellung geggen ſich ſelber, da es dem Men
ſchen an Aufrichtigkeit und Redlichkeit gegen

ſich felber mangelt; und dieſe Verſtellung iſt
eigentlich die Quelle aller andern; denn wie

O kans
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kans moglich ſeyn, daß man mit andern aufrich—
tig und redlich umgehe, wenn man es mit ſich
ſelber nicht redlich meynet? Dieſe Verſtellung,
dieſe Falſchheit, dieſer Betrug, ſo ſich der Menſch

ſelber erweiſet, iſt aber weit leichter und gewiſſer
zu fuhlen und zu empfinden, als zu beſehreiben.

Das Gewiſſen iſt auch hier gleichwie in allen
andern Sachen, ein uberaus geſchickter und er
fahruer LehrMeiſter, der uns wenn wir ihn
horen wollen, dieſe Heucheley und Werſtellung
gegen uns ſelber auf das allerdeuthihſte. zu ert
kennen geben wird. Mercket indeſſen folgendes,

welches gnug ſeyn kan, uns davon einen Be
griff zu machen. Die Verſtellung gegen ſich ſel
ber deſteht darinn, wenn ſich ein Meunſch vor
ſich ſelber verbirget, wenn er ſich unbekannt
bleiben und ſich in ſeiner Heßlichkeit und wah
ren Geſtalt nicht ſehen will; zum Exempel, wenn
er ſeinen Hochmuth, ſeine Wolluſt, ſeinen Geitz,
ſeine Liebe zur Welt und Eitelkeit nicht erken
nen und wiſſen, wenn er in dieſem Stucke nicht.
zu weit ſehen, und nicht recht unterrichtet ſein
oder hinter die Wahrheit kommen will, und zu
dem Ende alle nur mogliche Liſt und Bemuhun
gen ſeiner Eigen-Liebe anwendet, nur um die
Augen von dem Grundr .ſeines Hertzens abzu
kehren, und ſich alſo wor /ſich ſelber zu verſtel
len. Dieß geſchieht, wenn ſich der Menſch
wider die Anklage und Verruckungen der Wahr
heit bey ſich ſelber entſchuldigt und rechtfertigt, der

Eigen
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Eigen-Liebe mehr als dem Gewitun Geebor
giebt, und alſo die Wurckungen der Wahrheit
und des Gewiſſens verhindert, und folalich
ſchuld iſt, daß er nicht zur Erkanntniß ſeiner ſelbſt
kommen kan, als welches ja eine klare Anzeige iſt,

daß es dem Menſchen an Aufrichtigkeit und Red
lichkeit gegen ſich ſelber mangelt.

Laßt uns ſehen, ob wir in dieſem Stucke
die Liſt und die Betrugereyen der Eigen-Liebe,
oder das Falſche, das in des Menſchen Geiſte
iſt, entdecken konnen. Das Gewiſſen iſt eine
Silmme GOttes bey dem Menſchen; ſeine Aus
ſpruche ſind daher unveranderlich wahr und ge
wiß. Das Gewiſſen redet in dem Menſchen,
es entdeckt ihm die wahre Beſchaffenheit ſeines
Gemuths, und zeiget ihm ſeine Falſchheiten
und Tucke. Die ſchnellen Empfindungen des
Gewiſſens, oder, wenn ich mich ſo ausdrucken
darf, die Blitze des Gewiſſens, decken dem
Menſchen auf einmal den inwendigſten und ver
borgenſten Grund ſeines Hertzens auf, und zei—
gen ihm, daß er in dieſem Grunde nichts tau

Vrdieſe Sprache des Gewiſſens ſchnell und kurtz
iſt, und nur bey denjenigen langer anhalt, die

Red
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Redlichkeit anug haben, ſie gern zu horen, ſo

J

laßt der Menſch, ſo bald das Gewiſſen zu re
den aufgehoret, ſeine Eigen-Liebe reden, und die

J redet langer und nachdrucklicher, als das Ge
wiſſen, weil ſie der Menſch lieber horet. Die—

JnirI fe ruſt denn allerhand Entſchuldigungen und
lil
jun falſche Vernunft-Schluſſe zu Hulfe, die dem

j armen Menſchen die Sprache der Wahrheit und
des Gewiſſens verdachtig machen, und ihn
uberreden, daß er dennoch weit beſſer oder doch

wenigſtens ſo gut ſey, als er ſich glaubt. Die
Eigen Liebe ziehet alſo gar bald den Vorhang—
welchen das Gewiſſen weggezogen hatte, vor
den verdorbenen Grund des Hertzens wieder
vor, und der Menſch bleibt nach wie vor mit
ſeiner angenommeneu Larve und Scheine zu—

frieden; an ſtatt er nach der Ankeitung des
Geeswiſſens, den Grund ſeines Thuns, und inſon

derheit ſeiner ScheinTugenden unterſuchen,
und die Falſchheit davon entdecken ſolte, ſo ver
hindert er vielmehr die Eindrucke der Wahrheit,
und ſetzt ſich denen Wurckungen des Gewiſſens
entgegen, daß ihn dieſelbe nicht beſſern konnen.
Er begnugt ſich damit, daß er ſich bemuhet mehr
tugendhaft zu ſcheinen, als in der That tugend
haft zu ſeyn. Das heiſt wohl recht, in dem
Geiſte des Menſchen iſt viel Falſchheit und Be
trug, ein groſſer Mangel der Aufrichtigkeit gegen

ſich ſelber.
3) Eben dieſe Falſche, das in des. Men

ſchen



ſchen Geiſte von Natux iſt, wircket endlich drit-

tens Verſtellung gegen GOrt. Dieſe be—

ſi  gaaareerre aÊÊ Ê vr eauch alle diejenigen. uberhaupt verſtellen ſich g klalemn

A 24 4— 2. i4 αναν. LXXVII,
vauſſerliche Bezeigungen und Ubungen der Re

ligion nicht auftichtig genug ſind, und mit der

Empfindung ihres Hertzens nicht ubereinkom
men: die das, was ſie in der Religion und im
Gottendüenſte verrichten, im Gemuthe nicht

fuh
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fuhlen, ſondern es bioß aus. Gewohnheit und
gantz fuhlloß thun, und alſo offenbare Betru—
ger ſind. Zum Exempel, man komint in die
Kirche, man geht zum Abendmahle, und hat
doch dabey die Abſicht und den Vorſatz nicht,
daß. man ſich wurcklich beſſern, und ein wahr—
haftig frommes und tugendhaftes Leben fuh—
ren wolle. Man bethet, man ſagt zu dem all—
wiſſenden GOtt, man bereue ſeine Sunden von
Hertzen, und man fuhlt' doch in der That in
dieſem Hertzen daruber weder Reue noch Be
trübniß; man ſagt in ſeinen Gebethern, man
halte GOtt fur ſein hochſtes und eintziges Gut,
und man hat doch wurcklich gantz andere Guter
neben ihm, die man weit heftiger verlangt, als
ſeine Gnade, und auf deren Beſitzung man
ſich mehr verlaßt, als auf ſeine Liebe und Vor
ſorge; man ſagt zu GOtt, man ergebe ſich an
ihn, und uberlaſſe ſich gantzlich ſeinein -heiligen
Willen, und man iſt doch in der That ſeinem ei
genen Willen der Welt und derLuſt der Welt von
gantzen Hertzen ergeben, ünd hat nicht Redlichkeit

gnug, weder die Unwurdigkeit dieſer JerdiſchGe
ſinntheit zu erkennen, noch ſich davon loß zu ma
chen. Wie oft ſingt man nicht aus vollem Halſe
von Heiligkeit und Tugend, und manm iſt doch da
von beydes im Hertzen und im Leben gar weit ent
fernet. Man ſchreyt mit lauter Stimme, man ver
achte und trete mit Fuſſen Ehre, Luſt und Reich
thum dieſer Welt, und man weiß doch;. daß nicht

eine
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eine Shlbe davon wahr, ſondern das Hertz die
ſemGotzen mehr als zu aufrichtig ergeben ſey. Nnd
ſo iſt das Singen und Beien und der gantze Got

tesdienſt der meiſten Menſchen lauter-Betrug,
Verſtellung und Heucheley, Worte ohne Kraft,
Schein vhne Weſen, eitn leerer Thon, dabey
weder Gefuhl noch Empfindung iſt. Es iſt
mir leid, daß ichs ſagen muß, und noch leider,
daß es wahr iſt: Unſer heutiger auſſerlicher
Gottesdienſt hat in der That keine geringe
Gleichheit mit einer Schaubuhne, da ſich ein
jeder verkleidet, und. eine fremde Perſon ſpielt,
der Gettzige die Perſon. eines in GOtt Zufriede
nen, der Hochmuthige die Perſon eines Demu—
thigen, der Wolluſtige und Unreine die Perſon
eines. Maßigen und Keuſchen, der Neider und
Verlenmder. die Perſon eines Liebreichen, mit
einem Worte, der Jrrdiſchgeſinnete und an denen
Eitelkeiten der Welt veſt angebundene Menſch

die Perſon eines HimmlichGeſinnten. Jch
nehme diejenige aus,  die von GOtt, von der
Wahrheit und ihrem eigenen Gewiſſen ausge
nommen werden: im ubrigen aber ſind unſre Kir
chen mit lauter Heuchlern angefullt, mit Men—
ſchen, in deren Geiſte, in Anſehung ihres Got—
tesdienſtes, lauter Falſchheit und Betrug iſt,

mit Menſchen, die ſich verſtellen, und GOtt
ſelber betrugen wollen. Jch weiß nicht, was
die Menſchen hiebey gedencken, das aber weiß
ich gewiß, daß der allwiſſende GOtt von dem

heni
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Von der Verſtellung

Jeſaiæ

XXIX,

iil. Theil.

1. Petr.

II, 1.

heuugen Volcke, welches ſich nach Chriſti Nah
men nennt, mit eben ſo viel, wo nicht noch mehr
Rechte ſagen konne, als vormals von dem ver
kehnten Volcke der Juden: Dieß Volck nahet
ſich zu mir mit ſeinem Munde, und ehrer
mich mit ſeinen Lippen, aber ihr Hertz iſt
ferne von mir.

Hodoret nun drittens einige Grunde, die
uns, weun wir anders darauf mercken, bewe
gen konnen, unſte Hertzen von dieſer Falſchheit
und Verſtellung zu reinigen, und, wie Petrus
uns ermahnet, allen Bertrug und Heucheley

von uns abzulegen

Hierzu nun ſoll uns bewegen beydes die Haß

lichkeit und die groſſe Gefahr und Schadlichkeit
der Verſtellung. Die: Haßlichkeit derſelben;
denn gleichwie nichts liebenswurdiger, und der
Hochachtung der Menſchen, ja auch der Huld
GOttes mehr werth iſt, als Aufrichtigkeit und
Redlichkeit, ſo iſt hingegen nichts abſcheulicher
und haſſenswurdiger, und auch mehr ein Greuel.
in denen Augen GOttes, als Verſtellung und
Betrug, Der Menſch iſt von GOtt aufrich
gg aemacht, und zur Redlichkeit geſchaffen,
nichts aber macht thn haßlicher und ungeſtalter,
als eben Verſtellung und Faiſchheit. Die Ver
ſtellung iſt ein unnaturlicher und gezwungener—

Zuſtand, dabey der Meuſch gar kein recht freves:
Gemuth
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Gemuth hat, und dabeyier auf der einen Seite
mit ſich ſelber nicht. mit gutem Gewiſſen zufrie
den ſeyn kan, und auf der andern Seite beſtan
dig auf ſeiner Hut ſeyn, und viele Muhe anwen
den muß, damit andere ſeine Verſtellung und
Falſchheit nicht mercken, und nur einigermaſſen
mit ihm zufrieden ſeyn. Sind wir alſo ver—
nunftige Menſchen, haben wir nur einiger maſ—

ſen ein edles Hertz, ſo muß uns dieſe Betrach
tung bewegen, daß wir uns wegen.unſerer Falſch
heit und Verſtellung vor uns: felber ſchamen,
und von nun an allen nur moglichen Fleiß an
wenden, aufrichtige und redliche Menſchen zu
werden, damit wir nicht mehr ſo viel betrubte
Urſachen haben mogen, uns vor andern. und
vor uns ſelber zu verbergen.

Haiezu bewegt uns hiernachſt auch die groſ
ſe Gefahr und Schadlichkeit der Verſtellung.

Denn ſo lange wir uns noch mit dem bloſe
ſen Schein begnugen, ſo lange:. wir zufrieden
ſind, das nur zu ſcheinen, was wir in der That
ſeyn ſolten, ſo lange werden wir es auch gewiß:
nicht werden; und ſo lange wir uns noch ſel
ber verſtellen und unſere Haßlichkeit nicht fehen

und erkennen wollen, ſo lange iſts anch nicht
moglich, daß wir uns wahrhaftig beſſern kon
nen. HDaurch die Selbſtverſtellung und durch.
die Verfuhrungen der verblendeten Eigenliebe

wird der Eindruck der Wahrheit und die Wur

hter Cheil. P ckung
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ckung des Gewiſſens verhindert. Ein Scha—
den, den man verbirgt, kan nicht geheilet wer
den, ſondern wird nimmer geſahrlicher und ſchlim
mer. Jſts uns nun wahrhaftig daran gelegen,
daß wir von unſerer Unart befreyet werden, ſo
muß uns eben dieß bewegen, daß wir wenig
ſtens erſt ſo viel Redlichkeit des Willens haben,
daß wir uns nicht mehr vor uns ſelber verſtel—
len, ſondern uns durch das Licht des Gewiſſens
unſere Unart entdecken laſſen, und dieſelbe nicht

mehr ſo betrugeriſch verbergen.

Hiezu muß uns auch auf das allerſtarck
ſte bewegen die Allwiſſenheit GOttes. GOtt
erforſcht und kennt uns alle. Sein Auge dringt
bis in den verborgeuſten Winckel unſeres Her
tzens, und entdeckt da allen Betrug und alle
Heucheley. Er ſiehet den inwendigſten Grund
unſeres Gemuths gantz bloß und aufgedeckt,
und auch die allerdickſten und kunſtlichſten
Decken der Heucheley. und Verſtellung konnen
unſere Abſichten vor ihm nicht verbergen. Nun
aber konnen wir ohnmoglich vermeiden, ein
Greuel in denen Augen GOttes zu ſeyn, ſo
lange er bey unſerem Thun Falſchheidn und Be
trug in unſeren Hertzen ſieht; wir mogen auch
machen, und uns einbilden, was wir wollen, ſo
iſts doch ſchlechterdings nicht moglich, daß wir—
mit unſerer Verſtellung GOtt gefallen, und er
uns gnadig ſeyn konne. Wie ſtarck, meine

Ge
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Geliebten, wie ſtarck ſoll uns dieß bewegen, uns
von aller Falſchheit und Verſtellung loß zu ma
chen, und uns einer redlichen Aufrichtigkeit zu
befleißigen.

Hiezu ſoll uns denn endlich insbeſondere
bewegen, was der Heylaud ſagt beym Luc. XlIl, 2.
Es iſt nichts verbortgen, das nicht offen buc. xil,
bar werde, noch heimlich, das man nicht 2.
wiſſen werde. Was hi ft Verſtellung und
Heucheley, was hilfts, in dieſer Welt verborgen
zu bleiben, und das zu ſcheinen, was man nicht iſt,
und nicht zu ſcheinen, was man iſt? Es kommt ja
doch ein Tag, der uns alle entdecken wird, der Tag,
da GOtt alles Verborgene ans Licht bringen, und
den Rath aller Menſchen Hertzen offenbaren
wird, der Tag, da wir alle vor dem RichterStuh
le Chriſti, vor denen Augen der Engel und Men
ſchen bloß und aufgedeckt erſcheinen muſſen, mit
einem Worte, der Tag, da alles, was wir hier ſo
ſorgfaltig durch Verſtellung und Heucheley ver
deckt gehalten,/ bekant und offenbar werden wird.
Dieß wird gantz gewiß und unausbleiblich ge

ſchehen. Mein GOtt, welch eine Verwirrung
und Schaam wird alsdann die Heuchler und alle
diejenigen uberſchutten, die ſich hier verſtellt ha
ben, und in deren Geiſte Falſchheit und Betrug ge
weſen! Schon der Tod, Chriſten, uberliefert den
Menſchen der Wahrheit und dem Gewiſſen, und
beyde werden des Heuchlers Hencker ſeyn. Denn
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dort ſind keine Decken mehr, hinter welchen ſich

der Menſch vor dem Strahl der Wahrheit und
denen Stichen des Gewiſſens verbergen konnte,
und wen hier die Wahrheit und das Gewiſſen
nicht redlich und fromm gemacht, den werden ſie
dort unendlich unruhia und unglucklich machen—.
Die Schaam, die Verwirrung und die Schmer
tzen, die alsdann derjenige empfinden wird, der

2niicht aufrichtigfromm geweſen, kan kein Menſch
beſchreiben. Wen dieß nicht bewegt, aufrich
tig und redlich vor GOtt zu werden, und der
Betrugereyen ſeiner Verſtellung ein Ende zu
machen, von dem furchte ich gar ſehr, er habe
ſich veſt vorgenommen, als ein Heuchler zu ſter
ben, und ſich durch nichts bewegen zu laſſen.
Eins weiß ich gantz gewiß, und damit will ich
ſchlieſſen: Ein jeder unter uns, der dieſen Be
trachtungen nur einigermaſſen nachdencken und

der Wahrheit nicht widerſtehen wird, der wird
Urſach uber Urſach finden, zu GOtt zu bethen:
Heiliger und allwiſſender GOtt, erforſche mich,
und erfahre mein Hertz, prufe mich, HErr, und
erfahre, wie ichs mehne; und findeſt du, daß
ich auf falſchen Wege bin, und den Pfad des
Heuchlers betrete, ſo mache du mein Hertz auf

drichtig und redlich vor dir, und leite
mich auf ewigen Wegen,

Amen!

Zehen
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gohl dem Menſchen, dem
der HErr die Miſſethat
 nicht zürechnet, in des
FGeiſſt kein Falſch iſt.
Sage Gnade JESu Chriſti, unſers

aters, und die Gemeinſchaft des Hei
et. HERRM, die Liebe GOttes, des

ligen Geiſtes ſeyen mit uns jetzt und
9 mmerdar, Amen!  lulf'—
dn·x  eliebte in unſerem HErrn, JEſu Chrll Vorrede.
Bñ fiok Es muß wohl eine von denen un

2 ſeten Seelen eingepragten Grund
Wuahrheiten ſehn, daß nemlich die Auf

J

lichtigkeit eine der allerſchonſten und liebenswür
Ligſten Eigenſchaften des Menſchen ſey, weil
älle Menſchen ohne Unterſchied; ja ſelber diejeni
gen, die doch von dieſer Tugend am weiteſten
zntfernet ſind, den hohen Werth derſelben erken

P 3 nen
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nen, und vor aufrichtig angeſehn ſeyn wollen.
Ein heidniſcher Weiſe hat gar geſagt, und er
hat es nicht ohne Grund geſagt, daß die Wahr—
heit oder Aufrichtigkeit eine von denen zweyen
Eigenſchaften ſey, dadurch der Menſch der
Gottheit ahnlich wird. Das: wenigſte iſt
gantz gewiß: Der Meuſch bekommt ſeinen gan—
tzen Werth von der: Aufrichtigkeit; nur ſo viei
gilt er, und iſt der Hochachtung werth, als er
aufrichtig und redlich iſt; ohne die Aufrichtig
keit ſind alle ſeine ubrigen Eigenſchaften, ſo ſchon

ſie aach anderen und ihm ſelber in die Augen
leuchten mogen, dennoch weiter nichts, als glan
tzende Fehler, und Heucheleyen, hinter welche
ein boſes Hertz, und ein ungebeſſertes Gemuth
verborgen wird. Die Aufrichtigkeit iſt eigent
lich die Quelle und der Grund der Tugend;
ſie iſts, dadurch erſt unſere Tugenden Tugene
den werden.

Man wurde demnach nicht wenig zu der
wurcklichen Verbeſſerung der Menſchen gewon
ven haben, wenn man ihnen die Liebe der Aufrichy

tigkeit beybringen, und ſie bewegen konte, ſich die
ſer himmliſch ſchonen Eigenſchaft aus allen Kraf

ten die GOlites heilſame Onade darreichet, zu
befleißigen. Dieß, Chriſten, iſt der Zweck der
gegenwartigen Handlung. Laſſet uns GOtt .im
Nahmen unſers Mittlers JEſu Chriſti, anfie
hen, daß er durch den kraftigen Beyſtand ſeie

nes
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nes Geiſtes unſerer Ohnmacht zu Hulfe kom
men, und unſere ſchwache Bemuhungen mit
Gnade und Segen begleiten wollen.

“1

Unſer Vater rc.

TEXT. pſ. xxxu, 2.

Wohl dem Menſchen, dem der

HErr die Miſſethat nicht zu
cteechnet, in des Geiſte kein
.KFalſch iſt.
ec eliebte in JEſu Chriſto! Wir haben vor

 borgeleſenen Worte von dem:groſſen Laſter
vwoj yierzehn Tagen in der Betrachtung die

der Verſtellung gehandelt, und einen Menſcheu
beſchrieben, in des Geiſte Falſchheit und Betrug
iſt. Wir zeigten, daß die Verſtellung eigentlich
hiehts anderd ſeh/ ſls das in denr Geiſte, in dem
Hirtzen und Gemruthe des Menſchen von Natur
liegende Falfche, wder lugenhafte und betrugeri
ſche Grund, der ſich uber die gantze Gemuths
Beſchaffenhoit des Menſchen ausbreitet, und
ſein gantzes Thum und Laſſen,:ſeine Gedancken
und Urtheile, ſeine Reden, ſeine auſſerliche Be
zeigungen, ja ſo gar auch ſeine Tugenden und
ſeinen Gottesdienſt falſch, verſtellt und heu

J 4 chele
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L Zheil.

cheleriſch macht. Wir betrachteten; daß ein jeder
Menſch non Matüur ein verſtellter Menſch, und
ein Heuchler ſen, und ein jeder vhiie Unterſchied,

den die Lehre und der Geiſt JEſu Chriſti noch
nicht wurcklich. verbeſſerirhat, Nih bemuhe, in

denen Augen anderer Menſchen das zu ſcheinen,
was er richt iſt und hingegen nicht zu ſcheinen,
was er iſt. Wir erklarten endlich dieß alles
durch die Pren. heſonderen Arten! der Verſtel
lung, die aue aus! dieſem in dem Geiſte des
Menſchen liegenben Falſcheni herkominen, nem
lich durch die Werſtellung gegen den Nuchſten,

durth die Werſtellung gegen ſich ſelber, und
durch die Verſtellung gegen. GOie jvder in An
ſehung der Religion und Frommigkeit. Wir
ſnd idenni nimn willars in n der gegenwartigen
Prrdigt  von. dey groſſen  und liebenswurdigen
Wugend der luftichtigken zu handeln, und einen

Fulſeh ſt.nn ehwill alſo  25.52
venſchen zuiiheſchreiben, King des  Geiſte kein

ie iaeutund Beſchaffenheit der Auf

utichrigkeietſo deutlich als es mir mog
lich ſeyn wird, erklaren, und dauan

Qu  4 n tat tU. dlEinige Grunde anzeigen ndie uns be.
5

urawegen konnen; gufrichtigegen GOrrt:
und Menſchen zu werdent n:
Woaßi une kenn erſtuch die atut aud BeJuu

2 ſchaf
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ſchaffenheit der Anfrichtigkeit erklarnn. Die
Anfrichtigkeit iſt nichts anders, als die in dem
verkehrten. Menſchen durth die Wurckungen
der Gnadeterweckte und wieder hergeitellte Cin
falt und Wahrheit „wenn nemlich das Wort
der einigen, allgemeinen und ewigen Wahrheit,
die Lehre!SEſu Chriſti durch den Giauben in
dem Menſchen lebendig, kraftig und wurckſam
wirdzdas iſt, wenn der Menſch die Wahrheit
ſo glaubt, daß er davon die Wurckungen in ſei
nem Gemuthe fuhlt, und diefen Wurckungen:
der Wohrhuit ſich wicht widerſetzt. Hiedurch.
nun wird das Geheimniß der Heucheley und
Verſtellung, der falſche und lugenhafte Grund
in dem Geiſte des Menſchen nicht allein-aufge
deckt, ſondern auch nach und nach verſtohret
und hingegen der Grund des Hertzens wahrhaf

tig und redlich gemacht, ſo daß der Menſch wie
der eine Aehnlichkeit mit dem GOtt der Wahr
heit. bekommt, dem Treuen und Wahrhaftigen
non Ewigkeit, der alheit iſtwas er iſt. Die
ſe hergeſtellte inwendige Wahrheit, welche die
Schrift eine Wahrheit im Verbortcgenen
nennt, zu der GOtt Luſt hat, breüet ſich
dann uber die gantze GemuthsBeſchaffenheit
des Meuſchen aus, und hat ihren Einfluß odter
ihre Wurckungen in alles, was er thut und
laßt. Seine Gedancken und Urtheile werden
dadurch. wahrhaftig und richtig, ſeine Worte,
Worte der Wahrheit, ſeine auſſerlichen Bezei

P gun
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gungen einfaltig und unverſtellt, ſeine Tugenden
aufrichtig, und ſein gantzer Gottesdienſt ein
ungeheuchelter Gottesdienſt, eine redliche From

miakeit, dabey Geiſt und Wahrheit iſt, und
Eph. Iv, die Paulus ein rechtſchaffenes Weſen nennt

21. in Chriſto JEſu. Kurtz, die wahre Aufrich—
tigkeit beſteht darinn, daß ein Menſch uberhaupt
in allen Stucken und in allen Gelegenheiten und
Umſtanden ſeines Lebens von auſſen nicht anders
ſcheinet, als er wurcklich inwendig iſt. Wer das
thut, der iſt der gluckſelige, der furtrefliche, der
liebens-wurdige Menſch, in des Geiſte kein

Jalſch iſt.
Laßt uns einen ſolchen Menſchen noch na

her beſchreiben, und dieß alles noch deutlicher

erklaren. Wir durfen zu dem Ende nur bee
trachten, wie dieſe in dem Geifte des Menſchen
hergeſtellte Wahrheit wurcke. Aufrichtigkeit
gegen den Nachſten, Aufrichtigkeit ge—
gen ſich ſelber, und Aufrichtigkeit gegen

GOtt.
Aufrichtigkeit gegen den Nachſten.

Dieſe beſteht uberhaupt darmn, daß wir mit allen

Menſchen ohne Unterſchied nach der Wahrheit
ohne Stellung und Verſtellung, handeln, nie
manden von unſeren Abſichten, von unſeren
Thun und Laſſen, von unſerm Wiſſen, von unſe
rer Geſchicklichkeit, von unſeren Eigenſchaften

und
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und Fabigkeiten, und uberhaupt von unſerer Ge
muths-Beſchaffenheit und unſerem Zuſtande
eine andere Meynung beyzubringen ſuchen, als

die ſtrengſte Wahrheit leiden kan, und zu dem
Ende alle die betrugeriſchen Kunſt-Griffe der
Stellung und Verſtellung ſorgfaltig vermeiden,
welche die Eigen-Liebe erdacht hat, um in denen
Augen des Nachſten anders zu ſcheinen, als
man in der That iſt. Man begreifft von ſelber,
daß dieſe Aufrichtigkeit der Klugheit undFu  ſich
tigkeit eines weiſen Chriſten nicht ſchaden, und
mit der zu weit getriebenen Offenhertzigkeit nicht
muſſe vermenget werden, die vielmehr ein Fehler

iſt, der aus dem Mangel der Uberlegung, aus
einem ſchwachen und bloden Verſiaude her—
kommt, da man nemlich der gantzen Welt,
wenn ich ſo reden darf, eine offenhertzige Ver
traulichkeit bezeiget, und einem jeden, ohne Un
terſchied und Prufung, alles, was man weiß und

thun will, unnothiger Weiſe offenbaret, und
dadurch gar oft mehr Schaden, als Vortheil

ſtiftet, Derjeniae, der ſeinen Jungeren den Be
fehl gegeben, einfaltig zu ſeyn, wie die Tau
ben, hat ihnen zugleich auch befohlen, klug zu
ſeyn, wie die Schlangen, das iſt, die Einfalt
und Aufrichtigkeit des Hertzens mit einer klugen
Furſichtigkeit und Uberlegung zu begleiten, die
aber von dem boſen Witze der Heucheley und
Verſtellung vollig entfernet iſt.

Ein
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1. Petr.

Eph. IV,
25

Ein Meuſch, in des Geiſte kein Falſch iſt,
zeiget die Aufrichtigkeit und Redlichkeit ſeines
Gemuths aegen den Nachſten dadurcha Er
leget die Lügen ab, und allen Berrug
und eucheley, und reder die Wahrheit
mit ſeinem Nachſten, ſo wie er ſterweiß oh
ne Veranderung und Zufatz. Er iſt, nach dem
Erempel GOttes, treu!in ſeinen Verheiſſungen,
und halt anf das genaueſte, was er verſpricht.
Syine Aufrichtlgkeit ·bindet ihn ſtarcker als ein
Eyd, und er thut weit mehr aus Ehretbietigkeit
gegen ſein Gewiſfen, als andere aus Furcht vor
der Obrigkeit und durch die Zwcilig Miktel der
Gerichte thun. Alle ſeine Worte und aüſſer
lichen Bezeigungen ſind ein unbetruglicher: Ab
druck, ein treuer Spiegel ſeiner Gedancken und
ſeines Hertzens. Ex verſpricht nur ſo viel und
nicht mehr, als er zu halten eutweder willens
bder ?vermögend iſt.ghbuchelet uind Verſtel
lung kennt er nur durch den Abſcheu, den er da
vor hat. Er bezeiget deswegen dem Nachſten
nicht mehr. Hochachtung:, Freundſchaft!. und
Dieunſt /Begierde; als er im Hertzen geaen ihrn
hegt und fuhlt, nudlaßt ſich weder duechidie
niedertrachtigen Abftchken des Eigeknntzes noch
durch die thorichten Triebe des Hothmulths
bewegen, die Empfindungen ſeines Hertzem
und die Gedancken und Meynungen, die er von

jemand hat, hinter irgend einer Decke zu ver
bergen oder zu verſtellen. Kurtz, er iſt der

ut Wahr
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Wahrheit unveranderlich treu, und laßt ſich
durch keine eintzige Gewohuheit des falſchen und
nur ſo genannten Wohlſtandes, welchen die
Heucheley und Verſtellung des Menſchen ein
gefuhret hat, davon abbringen. Alles, was
er ſagt und thut, iſt Wahrheit. Wie rar ſind
dergleichen Menſchen, in deren Geiſte auf die—
ſe Weiſe kein Falſch iſt! Man konnte jetzt aar
wohl klagen: Hilf HERR, deraleichen Heili- eſ.xun, 2.

gen haben abgenommen, und ſoicher Glaubigen,
ſolcher Aufrichtigen und Redlichen iſt wenig un
ter denen MenſchenKindern!. Wenn Davijd
in unſern Tagen lebte, von wie vielen der ſo
genannten Chriſten wurde er nicht ſagen, was
er von denen Heuchlern ſeiner Zeiten im 7ten!
Pſalme ausgezeichnet: Jn ihrem Munde iſt et. vn.
nichts gewiſſes, ihr Jnwendiges iſt Her—
tzeleid, und mit ihren Zungen heucheln
ſie! Bald ſolte man meynen, wenn man auf
die Gewohnheiten unſerer Tage acht hat, daß
die traurige Zeit gekommen ſey, davon ein
Prophet des alten Bundes geweiſſaget, daß als
dann ein Mann, nemlich ein recht redlicher
Mann, theurer ſeyn ſolte, denn fein Gold, Jeſaiæ
und ein Menſch, nemlich ein aufrichtiger Rill, 12.
Menſch werther, denn Gold-Stucke aus

Ophit.
Die Aufrichtigkeit eines Menſchen, in

des Geiſte kein Falſch iſt, beſteht ferner gegen
den
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den Nachſten darinn: ein ſolcher Menſch ver—
laugnet und verſtellt niemals die Wahrheit in
Anſehung ſeiner Handlungen, oder auch ſeiner da
bey aehabten Abſichten; Betheurung, Verdre
hung, Verſtellung und was dergleichen Falſch
heiten der betrugeriſchen Eigen-Liebe mehr
ſind, das ſind Mittel, deren ſich der Aufrichti—
ge niemals bedient, um ſeine Thorheiten zu recht

fertigen, ſeinen Vergehungen einen falſchen
Schein zu geben, oder ſeinem Gewiſſen zuzu—
ſchreiben, was er doch aus gantz andern Abſich
ten gethan hat. Gleichwie er niemals aus ei—
ner falſchen Beſcheidenheit, hinter welcher ein
feiner und liſtiger Hochmuth insgemein die Be
gierde nach dem Lobe anderer verbirgt, ſeine gu
ten Eigenſchaften verkleinert, oder ſich Fehler
zuſchreibet, die er doch glaubt nicht zu haben,
eben ſo verlaugnet und vertheidigt er auch njcht
aus Hochmuth und hartnackigem Eigenſinne die
Fehler und Vergehungen, die der Nachſte an
ihm entdeckt und ihm vorhalt, ſondern iſt eben
ſo bereit, dieſelbe zu geſtehen, als wurcklich zu
verbeſſern. Der Aufrichtige iſt von der ruhm
ſuchtiaen Eigenliebe derjenigen weit entfernet,
die niemals geſtehen wollen, daß ſie unrecht ha
ben, und deswegen einen geheimen Haß auf
denjenigen werfen, der ihnen ihr Unrecht auf—
deckt und zeiget. Die Liebe und Ehrerbietig
keit des Aufrichtigen gegen die Wahrheit, geht

ſo weit, daß er dieſelbe allezeit geſtehet, und
wenn



wenn es auch zur Verringerung und zum Nach
theile ſeines eignen Ruhms und der guten Mey
nung, die andre von ihm haben, gereichen ſolte.
Ein eintziges gutes Urtheil, das er nach Wahrheit

und Gewiſſen von ſich ſelber fallen kan, iſt bey
ihm von einem hohern Werthe, und ſetzt ihn in
eine weit groſſere Zufriedenheit, als die vortheil—
hafteſten Meynungen tauſend andrer Menſchen,

die aus Vorurtheil, oder ſonſt einem falſchen
Grunde herkommen.

Die Aufrichtigkeit gegen den Nachſten be
ſteht endlich darinn, daß ſich der Menſch, in des
Geiſte kein Falſch iſt, durch nichts in der gantzen
Welt zur Schmeicheley bewegen laßt. Gleich
wie er in allen ſeinen Reden und Thun nur al—
lein die Wahrheit zur Regel nimmt, ſo ſucht er
auch niemals weder die Fehler des Nachſten zu
vergroſſern, noch ſeine guten Eigenſchaften zu
verkleinern. Hingegen iſt er auch von allen uber—
maßigen LobesErhebungen und allen unwur—
digen Schmeicheleyen uberhaupt entfernt. Die
Wahrheit iſt ihm heiliger, denn alles, und eben

deswegen entdeckt, und ſagt er dem Nachſten ſei
ne Thorheiten und Vergehungen mit derjenigen
edlen Freymuthigkeit, die der Tugend uberhaupt
und der Redlichkeit insbeſondre ſo wohl an
ſteht, die aber allezeit mit Sanftmuth und Be
ſcheidenheit gewurtzt und von aller Bitterkeit,
Unhoflichkeit und Tadelſucht entfernt iſt. Wenn

er
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Col. IV,

6.
er redet, ſo redet er nach der Wahrheit: Sei
ne Rede iſt aber auch allezeir licblich und
mit Salt; ctewurtzt. Wie angenehm und
nutzlich wurde der Umgang der Menſchen ſeyn,

wenu ſo die liebenswurdige Aufrichtigkeit unter
ihnen herrſchte, und nur allein die Wahrheit ihre

Zunge rund ihr Thun regierte! Man wurde
alsdaun nicht Gelegenheit haben, ſo viel trauri—

ge Aninerckungen uber die Verſtellung und
Falſchhelt der Menſchen zu machen, und dieſe
Erde wurde ein angenehmer Aufenthalt von
tauſend Vergnugungen ſeyn, und eine Aehn
lichkeit mit jenen Wohnungen der Unſchuld ha-
ben, da lauter Aufrichtigkeit und Wahrheit
heirſcht!

Die in dem Menſchen hergeſtellte Wahr

heit würckt/ zweytens Aufrichrictkeit gegen
ſich ſelber, und darinn beruhet insbeſpndre die
wahre Beſchaffenheit eines Menſchen, in des

Geiſte kein Falſch iſt. Dieſe Aufrichtigkeit ge
gen ſich ſelber beſtehet darinn, daß der Menſch
auf die Wahrheit in ſich genau mercke, und der
ſelben ſrehen Lauf laſſe, ohne ſie in ihren Wur—
ckungen zu verhindern oder aufznhalten. Weil
der Aufrichtige lebendig uberzeuget iſt, daß alles
auf Wahrheit ankom̃t, und aller falſcher Schein
dereinſt verſchwinden muß, ſo hutet er ſich auf
das allerſorgfaltigſte vor denen liſtigen Verfuh
rungen und Verblendungen der Eigen-Liebe,

und



und bemuht ſich, von ſeinem Thun und Laſſen,
von ſeinen Eigenſchaften, von ſeiner gantzen
Gemuths-Beſchaffenheit ein richtiges, und nach

der ſtrengſten Wahrheit eingerichtetes Urtheil
zu fallen.

Weil er hiernachſt weiß, daß der Menſch
durch die Meynung anderer dasienige nicht iſt,
dafur er gehalten wird, ſo begnugt er ſich nicht
etwa damit, daß andere mit ihm zufrieden ſchei—
nen, ſondern richtet alle ſeine Bemuhungen da
hin, daß er ſelber mit gutem Gewiſſen mit ſich zu

frieden ſeyn konne. Er fangt deswegen an zu
zweifeln, ob er auch dasjenige wurcklich ſey,

davor ihn andere Menſchen, und insbeſondere
ſeine ſo genannten quten Freunde halten. Er
unterſucht alſo den Grund und die Quelle alle
ſeiuer Handlungen, ſeiner Tugenden, ſeiner
Frommigkeit und uberhaupt ſeiner gantzen Ge
muthsBoſchaffenheit, und laßt in dieſer ſchar
fen Selbſterforſchung nicht nach, bis er in An
ſehung ſeines rechten Werths hinter die Wahr

heit komme. Er laßt ſich durch die Wahrheit
die eigentliche Beſchaffenheit ſeines Hertzens
aufdecken, und ob er gleich ſchon zum voraus
ſiehet, daß er ſich auf dieſe Weiſe in einer aar
haßlichen Geſtalt erblicken, und dieſe ſtrenge Un
terſuchung ſeines Jnwendigen ihm uberall einen
falſchen Grund entdencken, und in allen ſeinen
vermeynten Tugenden und guten Eigenſchaf—

Iter Cheil. Q ten
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ten lauter Schein und Dunſt zeigen wird, ſo
laßt er ſich dennoch dadurch nicht abſchrecken,
dem Lichte der Wahrheit zu folgen, ſondern fah
ret fort, ihren Wurckungen Raum zu laſſen, ſo
empfindlich dergleichen Entdeckungen ſeiner
Nichtswurdigkeit auch nur immer ſeiner Eigen
Liebe ſchmertzen und ihn zwingen mogen, auf ein

mal alle ſeine guten Meynungen von ſich ſelber
fahren zu laſſen.

Dieß iſt der eintzige wahre Weg zur Be
ſcheidenheit und Demuth, und dadurch gantz al
lein wird der Menſch von aller Empfindlichkeit
und von allem Hochmuthe befreyet. Ohne die
ſe Aufrichtigkeit gegen ſich ſelber iſt alle Demuth
nur eine falſche und heuchleriſche Demuth, die
ſich ihres Schadens durch andere Arten von Ein
bildung, und durch einen noch liſtigeren und fei
neren Hochmuth erholet. Mit einem Worte:.
Die Aufrichtigkelt gegen ſich ſelber beſteht darin,
daß der Menſch Großmuth gnug habe, ſich auf
der einen Seite den wahren Grund ſeines Her
tzens und ſeine gantze Nichtswurdigkeit bekannt
zu machen, und auf der anderen Selte die Wur

ckungen der Wahrheit und ſeines Gewiſſens ge
nau zu bemercken, und denenſelben zufolgen, ſo

weit ſie ihn nur immer fuhren, ohne dabey we
der auf die Vortheile dieſer Welt, noch auf die
Urtheile anderer Menſchen jm geringſten acht zu

haben. Wer ſich hiezu nicht entſchlieſſen will,

der
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der wird nimmermehr den Weg zor wahren
Weißheit und Tugend finden. Wohl aber
dem Menſchen, in des Geiſte auf dieſe Weiſe
kein Falſch iſt!

Ein ſolcher Menſch iſt denn auch drittens
aufrichtig gegen& OTT. Dieſe Aufrichtigkeit
gegen GOtt beſtehet uberhaupt darinn, daß ſich
der Menſch von gantzen Hertzen GO TT vollig
ergebe, welches die heilige Schrift nennt GOtt
lieben von gantzen Hertzen, von gartzer Seele,
von gantzen Gemuthe, und aus allen Kraften.
Auf eine ſolche gantzliche und unzertheilte Erge—
bung en; GOtt kommts hauptſachlich in der Re

ligion und. Frommigkeit an, und darinn beſtehet
eigentlich das Welſen der wahren Frommigkeit.
Es iſt merckwurdig, daß fromm ſenn nach dem
Ausdrucke der henigen Sprache eben ſo. viel

heiſſet, als gantz vollkommen redlich ſeyn.
So wird zum Exempel von Noah geſagt, daß
er ein frommer Nlann. ohne Wandel aeweGer. VI, 9.
ſſen, da  in der Grundſprache eigentiich ſteht,
er war ein vollkommener, redlicher und gerech
ter Mann. Und im 17ten Cap. da GBOtt Abra
ham den Befehl giebt, wandele vor mir und
ſey fromm, ſteht eigentlich: wandie vor mir und

ſey volllommen, oder redlich; Die heilige
Schrift nennt es anderswo ein Hertz, das
rechtſchaffen.an dem SErin iſt, oder, wie l. Keg.
don cHiob geruhmet wird, ſchlecht und recht, XV. 14.

Q22 dasria
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das iſt, aufrichtig, vollkommen, unvermengt,
redlich. Von denjenigen hingegen, deren Got

tesfurcht nicht ſo rein, ſo redlich und anfrich
tig iſt, ſagt ſie, daß ihr Hertz nicht gantz

cap. xi, mit dem HErrn, ihrem GOtt ſey, wir wir
4. von Salomon leſen 1. Reg. Xl, 4. Hieraus

ſehen wir, daß eigentlich nichts den Naymen
der Frommigkeit verdienet, als was aus einem
aufrichtigen, redlichen und GOtt gantz ergebe
nen und gewidmeten Gemuthe herkommt. Kein

Meuiſch iſt wahrhaftig fromm, als der ganhz
fromm iſt.

Dieſe wahre Frommigkeit, oder dieſe
 Aufrichtigkeit gegen GOtt zeiget ſich nun darinn,
daß ein ſolcher Menſch, iu des Geiſte kein Falſch

iſt, auſſerlich nicht mehr Gottfeligkeit und Hei
ligkeit zu erkennen giebt, als er.in der That in
ſeinem Gemuthe hat und wurcklich fuhlt. Und
weil er weiß, wie leicht es der menſchlichen Ei
genliebe iſt, den falſchen Glantz der Heucheley
zu erwahlen, und wie geneigt dieſelbe iſt, den
Schein fur das Weſen zu nehmen, die Erhi
tzungen der Einbildung fur Empfindungen des
Hertzens anzuſehen, und in Anſehung des Aeuſ
ſerlichen der Gottſeligkeit in eine gewiffe lebloſe
Gewohnheit zu verfallen, dabey das Gemuth
von aller Empfindung leer bleibt, ſo hutet et
ſich auf das ſorgfaltigite vor allen Schein; et
giebt acht auf ſeine Gottſeligkeit, damit dieſelbt

kein
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kein Gerauſch mache, ſondern, ſo viel es mog
lich iſt, ein ſtilles Feuer bleibe, das ohne Lerm
aber auch deſto ſicherer und beſtandiger brennt.
Er verlangt von ſeiner Frommigkeit keine andre
Zeugen, als GOtt und ſein Gewiſſen; es eraug
nen ſich doch ſchon ungeſuchte Gelegenheiten
gnug, da ſein Licht vor denen Menſchen von
ſelber leuchtet, und der Grund ſeines Hertzens
offenbar wird.

Dieſer gluckſelige Meuſch, in des Geiſte
kein Falſch iſt, beweiſet hiernachſt ſeine Aufrich
tigkeit gegen GOtt darinn, daß er GOtt imGeiſte
und in der Wahrheit dienet, daß ſeine gantze
Gottſeligkeit nicht Schein, ſondern Kraft und
Leben iſt, und er ſich der Wahrheit und des
rechtſchaffenen Weſens in JEſu Chriſto befleiſ
ſiget. Alle ſeine auſſerlichen Ubungen des Got
tesdienſtes kommen demnach mit denen Em—
pfindungen ſeines Hertzens uberein, und ſind ein

genauer Abdruck der Gedancken und Bewe—
gungen ſeiner Seele. Alles, was er thut, thut
er aus Empfindung und Gefuhl. Sein Sin
gen, ſein Bethen, ſeine Reden von GOtt, ſeine
Almoſen, und dergleichen Religions-Handlun
gen mehr, alles kommt von Hertzen, nnd iſt mit
der aufrichtigſten und lebhafteſten Empfindung
des Gemuths begleitet.

Zum Exempel, wenn er bethet, ſo laßt er

O 3 nicht
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nicht etwa eine erhitzte Einbildung oder nur al
lein die Fertigkeit, heilige Worter zu verbinden
reden, ſondern er laßt das Hertz reden, er bethet

aus Uberlegung und Gefuhl, und verknupft Ge
dancken und Empfindungen. Und weun er in
dieſer Verfaſſung des Gemuths nicht ſteht,
wenn ſein Hertz nichts fuhlt, und ihm nichts in
den Mund legt, ſo bethet er lieber nicht, damit
er nicht die Fahigkeit zu reden mißbrauche, und
dem HeErrn ein falſches Opfer bringe, das iſt,
an ſtatt eines bewegten Hertzens ihm nur Wor
ter und das Gerauſch der Lippen opffere. Wenn
er von GOtt redet, von ſeinem Geſetze, von der
Furcht, von der Liebe, und der tiefen Ehrerbie
tigkeit, die ihm der Menſch ſchuldig iſt, ſo ſind
ſeine Reden nicht etwa nur leere Worter, ſon
dern eben ſo viel auſſerliche Ausdruckungen ſeiner
inwendigen Empfindungen;: er fuhlt, was er
ſpricht, und ſpricht nicht mehr, als er fuhlt. Er
iſt nicht von denjenigen, die heilig reden, und
unheilig leben, deren Worte fromm, und deren
Hertz boſe iſt, oder wie die Schrift es ausdruckt,

eſaim. L, die GOttes Rechte verkundigen, und ſei
16. 17. nen Bund in ihren Mund nehmen, und

doch dabey Zucht haſſen, und ſeine Worte
hinter ſich werfen; ſondern wie ſein Hertz
denckt, ſo redet er, und wie er redet, ſo bemuhet
er ſich zu leben.

Wenn er. Allmoſen giebt, ſo giebt er ſie
nicht

4 J
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nicht aus Gewohnheit oder ſonſt aus Ahſichten,
dadurch dieſelbe verdorben und in denen Augen
des HErrn ein falſches Opfer werden, ſondern
was er giebt, das giebt er aus einem einfalti—
gen und redlichen Gemuthe, aus einem durch
Mitleiden und Liebe bewegten Hertzen. Und ſo
ſind alle ſeine ubrigen Ubungen der Gottſeligkeit
mit Aufrichtigkeit des Hertzens, mit Empfin—
dung und Gefuhl begleitet. Er bemuhet ſich
uberhaupt, daß ſein Hertz in ſeinem gantzen Le
ben vor GOTT aufr:chiig und kedlich erfunden
werde, daß ſein Gehorſam gegen deſſelben Ge

bote ein aufrichtiger und unverſtellter Gehorſam
ſeh, und er durchgehends ſo vor dem Angeſich
te des allwiſſenden GOttes wandele, wie er
wunſcht, an jenem Tage der Offenbarung vor
Engeln und Menſchen aufgedeckt und bloß zu
erſcheinen. Gluckſeliger Meuſch, in des Gei—
ſte in dieſem Stucke kem Falſch iſt, und der ſo
vor GOtt wandelt, daß er am Ende ſeines Le—
bens, wie dorten Hiskias, mit Uberzeugung ſei—
nes Gewiſſen ſagen kan: Ach HErr, geden/ 2. Reg.
cke doch, daß ich treulich vor dir gewanRXR, z.
delt habe, und mit rechtſchaffenen Her
tzen, und habe gethan, das dir wohlge

fallig iſt!
Sehet Chriſten, ſo iſt der Menſch beſchaf

fen in des Geiſt kein falſch iſt, aufrichtig ge
gen den Nuchſten, aufrichtig gegen ſich ſelber,

OQ4 auf
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aufrichtig gegen GOtt. Wie ſehr ware nun zu
wunſchen, daß wir alle bey dieſer Beſchreibung
ein ſtarckes Verlangen und eine ſtarcke Liebe
zu einer ſolchen Aufrichtigkeit gegen GOtt und
Menſchen mochten empfunden haben! Horet

zu dem Ende noch zum Beſchluſſe einige Be
wegGrunde mit Nachdencken und Geduld an,
die uns antreiben, uns dieſer Aufrichtigkeit aus
allen Kraften befleißigen.

u. Theil. Hiezu ſoll uns bewegen zum erſten die
naturliche Furtreflichkeit und Liebenswurdigkeit

dieſer Eigenſchaft. Und in der That, nichts
in der gantzen Welt iſt der Hochachtung und
Liebe der Menſchen mehr werth, als Aufrich—
tigkeit und Redlichkeit. Das iſt die beſte, die
ſchonſte, die allerliebenswurdigſte, ja der Grund

und die Quelle von allen guten Eigenſchaften.
Wir habens ſchon geſagt: Die Menſchen he
gen alie gleichſam eine angebohrne Ehrerbietigkeit
vor dieſe Eigenſchaft, und erkennen ſelber die Fur

treflichkeit nnd den hohen Werth derſelben, da
durch, daß ſie alle fur aufrichtig angeſehn ſeyn
wollen, und lieber den Mangel aller andern Eigen
ſchaften, als den Mangel der Aufrichtigkeit geſte
hen, ja uber nichts mehr empfindlich werden, als
weñ man ſie des Mangels der Redlichkeit beſchul

digt. Die Aufrichtiakeit iſt auch eben deswegen
mit uberaus groſſen Vortheilen und Annehmlich

keiten, verknupft. Wenn Falſchheit, Verſtel
lung

So—
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lung und Heucheley den Menſchen zu tauſend
beſchwerlichen Behutſamkeiten zwingen. wenn ſie
ihn in einen rechten Jrr-Garten von Rancken
und krummen Wegen verwickeln, und ihn doch
endlich einmal mit dem Verluſte der Hochach

tung und des Vertrauens aller Menſchen zu
ſeiner eigenen Schande und Verwirrung entde
cken und offenbaren; ſo ſetzt hingegen die Auf—

richtigkeit einen Menſchen in die allerruhigſte
und angenehmſte Verfaſſung des Gemuths; ſie
wurckt ein gewiſſes, ungezwungenes, freyes und
edles Weſen, dabey der Menſch keiner Liſt und
Rancke nothig, und ſich weder zu furchten noch
zu verbergen Urſach hat. Wahrheit und Auf—
richtigkeit halt am langſten Stand; der Menſch

kommt damit am beſten fort, und erhalt da
durch am ſicherſten den Preiß der Tugend, nem

lich wahres Lob und wahre Ehre, dazu der
Falſche und Heuchler weder hier noch dort ge
langen kan.

Die Aufrichtigkeit iſt hiernachſt eine Ei-

genſchaft, welche GOtt ſelber eines gantz beſon
dern Wohlgefallens wurdiget, wie ſie denn in

der gantzen heiligen Schrift als eine Tugend
angeſehen wird, die den Menſchen in denen Au
gen des Allerhochſten zum Vorwurfe einer be
ſondern Huld und Liebe macht. Wenn dorten
GOtt die Frommigkeit und den Werth Hiobs
anzeigen will, ſo nimmt er ſeinen Ausſpruch von

O 5 der



250 PredigtJob. lg. der Redlichkeit her: Es iſt ſeines gleichen
im gantzen Lande nicht, ſchlechr und
recht. Eben ſo iſt es ein nachdenckliches und
uberaus ſchones Lob, welches der Mund der
Wahrheit dem aufrichtigen Nathanael giebt,
und welches dieſem redlichem Jſtraeliten zu einer
weit hohern Ehre gereichet, als die allerprachtig
ſten Lob-Spruche, damit man ſonſt einen Men

Job.l, 47. ſchen erheben kan: Siehe, ein rechter Jſtae
lit, in welchem kein Falſch iſt. Laßt uns
dieß bedencken, meine Geliebten, und uns da—
durch antreiben, daß wir aufrichtig vor GOtt
und unſere Hertzen mit Redlichkeit und Wahr
heit angefullet werden. Kurtz, verlangen wir,
daß uns die Menſchen hochachten und lieben,
und, was noch unendlich mehr und nothiger iſt,
als das, verlangen wir, daß uns GOC1 ſeiner
Huld und Liebe wurdige, ſo iſt dazu kein andrer
Weg, als Aufrichtigkeit; wir muſſen Menſchen
werden, in deren Geiſte kein Falſch iſt.

Haiezu ſoll uns denn auch insbeſondere be—
wegen die Betrachtung jenes Tages der Offen
bahrung und des Gerichts, an welchem nur al—
lein der Aufrichtige beſtehen, und da unſer Tu
gend und Frommigkeit, unſer gantzer Werth,
nach der Aufrichtigkeit und Redlichkeit unſeres
Hertzens wird abgemeſſen werden. Alsdann wird
die Hoffnung des Heuchlers wie eine Spinne
Webe zerreiſſen; die Wahrheit wird den Grund
ſeines Hertzens entdecken; wie die Sonne am

hellen

1
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hellen Mittage die Erde beleuchtet; der HERR
wird ſeine Falſchheiten und Werſtellung ans
Licht bringen und wird ſie richten. Laßt uns
dieß wohl bey uns uberlegen, und mit einem
ernſthaften Nachſinnen bedencken, daß wir
ohnmoglich GOtt gefallen und Gnade vor ihm
finden konnen, ſo lange wir noch Menſchen ſind,
in deren Geiſte Falſchiſt. Es iſt uberaus nach—
dencklich, daß die Aufrichtigkeit in der H. Schrift
als eine Eigenſchaft angegeben wird, ohne welche
kein Menſch das Reich, GOttes ſehen wird.
Jn dem rgzten Pſalme wird die Aufrichtigkeit
ausdrucklich zu denen zur Seeligkeit nothigen
Gemuths-Beſchaffenheiten gezehlet: HErr, wer
wird wohnen in deiner Hutte? Wer wird bleiben

auf deinem heiligen Berge? Wer ohne Wanet. xv,
del einher geht und Recht thut, und redet 1. 2.
die Wahrheit von hertzen. Und in dem 14. Aroc.
Capitel der Hohen· Offenbarung im zten Verſe iv
wird von denen Heiligen, die erkauft ſind von
der Erden geſagt, daß in ihrem Munde kein Fal
ſches ſey erfunden worden, da hingegen im 2 iten

Capitel im gten Verſe die Falſchen und Lugner
zu der Zahl derjenigen gezehlet werden, deren
Theil ſeyn wird in dem Pfuhl, der mit Feuer und
Schwefel brennt. Der HErr verleihe uns allen

um JEſu Chriſti willen die Gnade, daß wir dieſes
Ungluck vermeiden, und dereinſt aufrichtig und

redlich vor ihm mogen erfunden werden.
Amen.

Eilfte

2a
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Silfte Predigt,

uber

1 Col. III, 1. 2.Geyd ihr nun mit Chriſto
auferſtanden, ſo ſuchet, was

droben iſt, da Chriſtus iſt,
J ſitzend zu derRechten G Ot

J droben iſt, nicht nach dem,
u ttcees.Trachtet nach dem, dasJ

ſü

J das auf Erden iſt.ſn.

—Nie Gnade JESU Cyriſti, unſers
Een HERRN, die Liebe GOttes, des
Waters, und die Gemeinſchaft des Hei

ligen Geiſtes ſeyen mit uns, jetzt und
immerdar, Amen!

Vorrede. /ae0) eliebte in JEſu Chriſto! So groß die
u Seligkeit iſt, welche das Evangelium

a

E— nh die Pflichten dazu eben dieſes
1 denen Chriſten verheiſſet, ſo groß ſind

Evangelium ſeine Bekenner verbindet. Groß
iſt die Seligkeit, welche die himmliſche Beru

fung



Von der himml. Gemuths-Beſchaffenheit. 253

fung GOttes in Chriſto JEſu denen Glaubi—
gen vorhalt; Seligkeit, davon das großte und
beſtandigſte Gluck auf Erden nur ein ſchwaches
und gar unvollkommnes Bild iſt, weil man
himmliſche und ewige Dinge mit irrdiſchen und
verganglichen nicht vergleichen kan. Paulus
nennt das, was die Chriſten in einem zukunfti—
gen Leben zu erwarten haben, ein ewicges Ge 2. Cor.lv,
wicht einer uber alle Maße furtreflichen 17.
Herrlichkeit. Groß ſind aber auch die Pflich
ten, dazu die heilige Lehre JEſu Chriſti die
Glaubigen verbindet. Sie fordert, dieſe Leh
re, daß die Chriſten durch die Hoffnung und
den Glauben einer beſſern Welt die gegenwarti

ge uberwinden, und in der Erwartung eines
ewigen Lebens in dem zeitlichen Leben einen
Wandel fuhren ſollen, der Menſchen anſtandig

ſey, deren Burger-Recht im Himmel iſt. Sie
fordert, daß die zu einer himmliſchen Seligkeit
berufene Chriſten ſich auch eines himmliſchen

Gemuths aufrichtig befleißigen, nicht auf das
Sichtbare, ſondern auf das Unſichtbare ſehen,
und mit Verlangen und Liebe, nicht irrdiſcher
und verganglicher, ſondern himmliſcher und ewi
ger Dinge angefullt ſeyn ſollen. Dieß ſoll unſere
gegenwartige Betrachtung ſeyn. Laßt uns
GoOtt im Nahmen JEſu Chriſti anflehen, daß
er dieſelbe durch die Gnade ſeines Geiſtes heili—

gen und ſegnen wolle.

Unſer Vater c.
TEXT.
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TEXT. Col. Ili, 1. 2.Seyd ihr nun mit Chriſto aufer—

ſtanden, ſo ſuchet was droben iſt,

da Chriſtus iſt, ſitzend zu der
RechtenG; Ottes. Trachtet nach
dem, das droben iſt, nicht nach

dem, das auf Erden iſt.
eliebte in JEſu Chriſto! Paulus ermah

net die glaubigen Coloſſer in dem vor
hergehenden Capitel, daß ſie in ihrem Glauben
an Chriſtum, den eintzigen Mittler und Fur—
ſprecher der Menſchen, veſte bleiben, und ſich ja

durch die Philoſophie gewiſſer damaligen Jrr
Geiſter, nicht ſolten verfuhren laſſen. Dieſe
Philoſophie, dabor der Apoſtel die Glaubigen
warnet, beſtund hauptſachlich darinn: einige fal

ſche Lehrer aus denen Juden hatten theils aus
denen irrigen Lehrſatzen der heydniſchen Welt
weiſen, theils aus denen ſeltſamen Einbildun
gen der damaligen geheimen judiſchen Weißheit,

und theils aus denen Begriffen der Lehre des
Evangelii eine gar wunderbare und ungeheure
Wermiſchung gemacht. Dieſe irrige Menſchen
nun lehrten unter andern, man muſſe denen En
geln einen gewiſten Rehsions  IDienſt erweiſen,

ſeine
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ſeine Gebether durch ſie vor GOtt bringen, ſie
als Mittler zwiſchen GOtt und Menſchen an
ſehen, und hiernachſt die Satzungen und Ge—
brauche des Moſaiſchen Gottesdienſtes genau
halten. Hiebey gaben dieſe Menſchen, ich weiß

nicht, was eine tiefe Erkanntniß verborgener
Dinge, und insbeſondere der verſchiedenen
Ordnungen und Wercke der Eugel vor; ſie be
fliſſen ſich, durch eine ſelbſt erwahlte falſche De
muth und Geiſtlichkeit, einer gar ſtrengen Ent
haltung in der auſſerlichen Lebens-Art, dadurch
ſie ſich dann einen Schein. der Weißheit zuwe
ge brachten, die Einfalt verfuhrten, und die Zahl

ihrer Anhanger vermehrten. Hievor nun war—
net der Apoſtel die an Chriſtum glaubig gewor—
denen: Coloſſer, und ermahnet ſie in denen vor

geleſenen Text-Worten, daß ſie ſich einer gantz
andern Heiligkeit befleißigen, und die Aufrich—
tigkeit ihres Glaubens an den auferſtandenen
eintzigen Mittler, dazu ſie ſich bey ihrer Taufe
bekennet, durch eine wahre Enthaltung oder
Verlaugnung irrdiſcher Dinge, und alſo durch
eine wahre Geiſtlichkeit oder himmliſche Geſinnt
heit beweiſen ſolten. Seyd ihr nun mit
Chriſto auferſtanden, ſo ſuchet, was dro
ben iſt, da Chriſtus iſt, ſitzend zur Rech
ren GOttes; trachtet nach dem, das dro
ben iſt, nicht nach dem, das auf Erden
iſt.Jch will demnach aus dieſen Worten des
Apoſtels insbeſondere vorſtellen, die himmli

ſchene—
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S

1. Theil.

ſche Gemuths- Beſchaffenheit der Chri
ſten, als einen nothigen Beweiß ihres
Glaubens und ihrer Hoffnung auf den
auferſtandenen Erloſer der Welt. Fol
gende zwey Stucke werden dieſe Betrachtung
deutlich machen.

J. Weorinn eigentlich die himmliſche Ge
muthsBeſchaffenheit der Chriſten be
ſtehe, und

I. Wie ſelbige ein Beweiß ihres Glau
bens an JEſum Chriſtum ſey, der von
denen Codten auferſtanden.

Sawey Eigenſchaften gehoren zu der himmS eine aufrichtige Jerachtung und Verlaug

 liſchen GemuthsBeſchuffenheit der Chri

nung der Welt, und zweytens ein aufrichtiges
und geſchaftiges Verlangen nach dem Him
mel. Eine aufrichtige Verlaugnung der Weltz
dieß zeigt der Apoſtel an, wann er die Coloſſer
ermahnet, daß ſie nicht trachten ſollen nach
dem, das auf Erden iſt. Die Reichthu—
mer, die Ehre, die Vorzuge, die Vergnuqun
gen und Gemachlichkeiten, uberhaupt alle ſchei

bare Gluckſeligkeiten der Welt; die nicht langer
und oft nicht einmal ſo lange, als dieß zeitliche
Leben wahren, die bey dem: Tode des Men
ſchen auf ewig aufhoren, das ſind Dinge, die

auf
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auf Erden ſind; Dinge die er zu einem beſ—
ſeren ſund ewigen Leben berufene Chriſt weder
ſeiner Wunſche, noch ſeiner Bemuhungen werth
achten ſoll; Dinge, welche nach der Maſſe
ſie allein geliebt und geſucht werden, das Ge
müth eines Menſchen beydes zum Glauben und
zur Liebe hoherer und ewiger Dinge uugeſchickt
machen. Kurtz, das iſt ſo die Natur aller irr
diſchen Gluckſeligkeit: der Genuß und die Ver—
gnugungen derſelben konnen gar ſelten weder
die Uberleaungen. der Vernunft noch die Vor—
ruckungen des Gewiſſens aushalten; das Ver—

langen darnach iſt mit vieler Sorge und Mu
he, die Beſitzung. mit Unruhe und Furcht, und
der Verluſt mit der empfindlichſfen Betrubniß
und Reue bealeitett. Eine Wahrheit, welche
die Liebhaber der Welt ſelber bey mancher Ge
legenheit geſtehen muſſen, und die zugleich nicht
wenig beyhtragen kan, denjenigen in dieſem Stu

cke weiſe zu machen, der ſich oft mit nachden
cken betrachtet! Gluckſeliger Menſch, deſſen
Wunſche und Bemuhungen wurcklich von allen
irrdiſchen und verganglichen Dinrgen abgezogen
ſind, und der. beydes dieſelbe ohne Thorheit und
Aufgeblaſenheit beſitzen und gebrauchen, und ih

ren Mangel ohne Sehnſucht und Betrubniß er

tragen kan!“!

Und das Andachtige, iſt eigentlich, die groſ
e Evangeliſche Pfticht, davon der Apoſtel re

Iter Theil. R det:
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det; eine Pflicht, die ſo nothwendig iſt, daß
ohne dieſelbe kein Menſch ein recht aufrichtiger
Chriſt ſeyn kan. Der weiſe Heyland forderte
daher dieſelbe gleich anfangs als eine ſchlechter
dings nothwendige GemuthsBeſchaffenheit von
allen denjenigen, die ſeine Lehre annehmen und

Matth. Theil an ſeinem Reiche haben wolten. Will mir
xvi, 24. jemand nachfolgen, der verlauune ſich

ſelbſt, und nehme ſein Creutz auf ſich, und
folcge mir. Aus eben dieſem Grunde haben auch
die Apoſtel des HErrn die Liebe der Welt allezeit
uls die großte Hinderniß des Glaubens und eines
frommen und wahrhaftig tugendhaften Lebens,
ja gar als eine Aufhebung der Liebe zu GOtt

1. Job. in, angeſehen: Wer dieſe Welt lieb hat, in
15. demiſt nicht die Liebe des Vaters. Sie

fordern, daß die Chriſten die Welt mit ihrer
Luſt ſo aufrichtig verlaugnen ſollen, daß ſie ſich
gar lebhafter:und  viel vedeutender Ausdrucke
bedienen, wenn ſie diefe Pflicht beſchreiben wol
len. Paulus ſagt von denen Chriſten ſo aleich
nach unſerem Teyte: daß ſie der Welt abge

ſtorben ſeyn; ſein Ausdruck in. dem Brie
fe an die Galat. VI. iſt noch ſtarcker, wenn
er ſich in dieſem Stucke denen Glaubigen
zum Exempel vorſtellt: Die Welt iſt mir ge
ereutziget, und ich der Welt. Die Welit/
will Paulus ſagen, die Welt hat gar nichts An
genehmes und Reitzendes in ineinen Augen; ſie
erweckt in meinem Gemuthe  Eckel und Verab

ſcheu



Gemuths-Beſchaffenheit. 259
ſchenung, ſie iſt mir wie ein gehauckter Leichnam.
Jch ſelbſten, der ich auch gleich einem ſolchen von

der Welt verachtet und verabſchenet werde, ich
habe hinwiederum eben ſo wenig Empfineurg
und Neiaung zur Welt und ihrer Luſt, als ein
todter Menſch: ich bin der Welt geereuziget.
So aufrichtig ſollen die Chriſten die Welt ver
laugnen, ſo wenig ſollen ſie trachten nach dem,
das auf Erden iſt. Aber eben ſo aufrichtig ſoll
m Gegentheil ihr Verlangen und ihr Trachten
icich dem Himmel ſeyn, und das iſt die zweyte
kigenſchaft der himmliſchen Gemuths-Beſchaf—
enheit der Chriſten. Sucher, was droben
ſt, da Chriſtus iſt, ſitzend zu der Rechten
BOttes:; trachter nach dem, das dro—
en iſt.

Der Heiland nennet es beym Matthao
nvi. Cap. ſich Schatze im Himmel ſamm
en, und nach dem Reiche GOttes und
iner Gerechrigkeit trachren, und Paulus Hebr. Rin,
in Suchen der zukunfrigen Stadt, im—
leichen einen Wandel, der im chimmel iſt. 7b

die Dinge, die droben ſind, va Chriſtus
t, ſitzend zu der Rechten GOttes, ſind das
nvergangliche, das unbefleckte, das ewige und
nverwelckliche Erbe, das allen wahren glaubi
n und aufrichtig frommen Menſchen behalten
rd im Himmel, mit einem Worte, das ewi
und beſſere Leben nach dem Tode, zu deſſen

R 2 Hoff—

14.
il. ut,
20.
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Hoffnung die Chriſten durch die Auferſtehung
ihres Erloſers wiedergebohren ſind. Dieß beſ
ſere Leben ſuchen und darnach trachten, ſchließt
folgende vier Stucke in ſich: Die Wichtigkeit
und den unendlichen hohen Werth dieſes Lebens

erkennen; daſſelbe aufrichtig verlangen, und es
fich zum Zwecke vorſetzen; daſſelbe oft mit Nach
dencken betrachten, und endlich ſich dazu auf die

rechte Weiſe zu bereiten.

Der Chriſt muß die Wichtigkeit und den
unendlichen hohen Werth des beſſern und ewigen

Lebens nach dem Tode erkennen. Er muß deutlich
und lebhaft begreiffen, auf eine Weiſe, daß er den
Eindruck davon die gantze Lebens-Zeit im Ge
muthe behalte, wie nemlich alles daran gelegen
ſey, daß der Meuſch nach dem Tode Barm
hertzigkeit vor dem HErrnfinde, und ein gutes
und ſeliges Looß in der Ewigkeit antreffe; wie
dieß das eine Nothwendige ſey, welches der
Menſch mit deſto gröſſerem Ernſte und mit un
ermudetem Fleiſſe beſorgen ſoll, je unvermuthe
ter das Ende unſrer Tage da ſeyn kan, und je ge
ſchwinder wir Sterblichen der groſſen, der un
vermeidlichen Veranderung entgegen eilen, da
die Dinge dieſer Welt auf ewig fur uns aufho
ren, und wir nichts alsWahrheit, Gewiſſen und
unſere Wercke mit uns in die Ewigkeit nehmen.
O wie nothig iſt das Wort unſeres Erloſers:
Was hilfft es dem Menſchen wann er

die
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die gantze Welt gewönne, und nahme da
bey Schaden an ſeiner Seele! Freylich:
Seele verlohren, alles verlohren! Die Gedan
cke muß dem Chriſten beſtandig im Sinne liegen,
und ihn kraftig antreiben, ſeine Begierden und
Bemuhungen uber die verganglichen Dinge der
Welt zu erheben, und hingegen die ewigen und

himmliſchen zu ſuchen.

Der Chriſt muß zweytens das beſſere und
ewige Leben nach dem Tode aufrichtig verlan
gen, und ſich daſfelbe zum Endzwecke vorſetzen.
Er muß, wie es ſo die Natur der Sache erfor
dert, das himmliſche Leben ſo innigſt lieben, und
es ſo heftig begehren, daß er mit allen ſeinen
Gemuths Empfindungen und Begierden gleich
ſam darauf hafte, und an denen tugendhaften
Pflichten und Ubungen, die zu dieſem Leben
fuhren, einem ſolchen Geſchmack und ein ſolches
Vergnugen finde, daß er daruber, wann ich

mich ſo ausdrucken darf, vor alle andere Din
ge Geſchmack und Vergnugetz verliehrt, und
alſo in der That himmliſch geſinnet ſenh. Das
iſt ſo der. Nachdruck des Worts, deſſen ſich
Paulus in ſeiner ESprache bedienet, und das
durch Crachren uberſetzet iſt. Der Glaubige
ſetzt ſich hiernachſt das ewige Leben ſo zum End
zwecke vor, daß er beſtandig mit unverwand

ten Augen des. Glaubens und der Hoffnung
auf dieß herrliche Kleinod ſiehet, und dadurch

Rz3 zu
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zu deſto groſſerer Geduld, Fleiſſe und Behar—
rung in dem ihm verordneten Kampfe aufge—
muntert wird. JEſus, der durch ſeinen Tod
ſeinen Glaubiaen das Recht zur ſeligen Unſterb
lichkeit erworben, hat freylich wohl denen Be
kennern ſeiner Lehre kein Verbot gegeben, die
Bedurfniſſe des gegenwartigen Lebens zu beſor
gen. Der aber nur allein iſt ein wurdiger Jun
ger und Nachfolger ſeines Erloſers, det bey de
nen erlaubten Beſorgungen ſſeiner zeitlichen An
gelegenheiten vornemlich den Endzweck ſeines
himmliſchen Berufs und Erwahlung vor Augen
hat. Wohl dem, der ſeine irrdiſchen Geſchaf
te allezeit durch ein ſcharffes Andencken der
Ewigkeit und des Gerichts in denen Schran—
cken des Gewiſſens und der Gottſeligkeit zu er
halten weiß!

Jſt nun ſo des Chriſten Schatz und hoch
ſtes Gut da, wo Chriſtus iſt, ſitzend zu der Rech

ten GOttes, ſo muß auch ſein Hertz daſelbſt
ſeyn, das iſt, er muß drittens das beſſere und
ewige Leben oft betrachten; er muß oft mit
ſeinen Gedancken und Uberlegungen in die ſeligen

Wohnungen des Vaters gleichſam eindringen,
in welche Chriſtus zum voraus eingegangen iſt

uin ſeinen getreuen Jungern daſelbſt eine Statt
te zu bereiten. Es iſt eine recht wurdige, eine
recht ſelige Beſchaftigung, die allezeit mit denen
Wurckungen der Gnade begleitet iſt, und nicht

wenig
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wenig beytragt, die Empfindungen der Tugend
und Frommigkeit beydes zu ſtarcken und zu
vermehren, nemlich, wann der Glaubige oft
ſeinen Geiſt von denen Geſchafften der Erde
loßreißt, und in ungeſtohrter Einſamkeit zu
himmliſchen Betrachtungen erhebt: wann er
mit ſtillem Gemuthe an ſeine Aufloſung, an die
Ewigkeit, an die Oerter und Wohnungen der
Seligen, an die Wiſellſchafft der verklarten Ge
techten mit dem Mittler des neuen Teſta—
ments und mit der Menge vieler tauſend Engel,
an ihre Beſchafftigungen und dergleichen ge
denckt. An ſeine Aufloſung, die doch einmal
und vielleicht nach wenigen Tugen, kommen
wird: an die Ewigkeit, da ſein Gluck immer
wachſen, und nie aufhoren wird; an die Oerter
und Wohnungen der Seligen, da ſich lauter
Vorwurfe der Freude und keine Urſachen der
Betrubniß füden, Wohnungen, dahin kein
Neider, kein Verlaumder und Affterreder, kein
bittrer Tadler, kein ungeartetes Gemuth kom
men, und die daſelbſt herrfchende Ruhe und Lie

be ſtohren kan. An die Geſellſchafft der Seli—
gen, deren reine Vergnugungen durch eine rei
ne Liebe in ihrer Lebhafftigkeit unterhalten wer
den; an ihre Beſchafftigungen, die alle die Ver
herrlichung des unendlichen Weſens zum Zwe
cke, und die hochſte Vergnugung der Seligen
zur Frucht haben. Jrrdiſches Gluck, Herrlich

keiten der Welt, wie klein, wie entbehrlich wer

R4 detn
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det ihr in den Augen eines Merſchen, der ſomit
Nachdeneken die Herrlichkeiten des Himmels
betrachtet!

Endlich, der Chriſt muß ſich zu dem beſe
ſern und ewigen Leben nach dem Tode auf die
rechte Weiſe zubereiten. Dieſe Zubereitung
iſt nichts anders, als ein ſolcher Glaube an JE
ſum Chriſtum, der das Hertz reiniget, die Welt
uberwindet, das Gemuth wurcklich beſſert, und
einen ſichtbaren Einfluß in das Leben und den
Wandel hat. Gemuth und Wandel nach der
VWorſchrift der Lehre, nach dem Vorbilde des
Exempels und durch die Kraft der Gnade JE
ſu Chriſti heiligen, das, Andachtige, iſt der
ſicherſte, der eintzige Weg, der durch Chriſtum
zu GOTT und zu dem wurcklichen Beſitze der
Dinge fuhret, die dort oben ſind. Das Evan
gelium des HErrn JEſu und dgt Exempel ſei
nes heiligen Lebens ſind gleichiaim die Weg
weiſer, die dem nach der Ewigkeit reiſenden
Chriſten den rechten Weg zur Seligkeit anjzei
gen, und darauf mit groſſen Buchſtaben die
Weorte geſchrieben ſtehen: GO TT wird den
Preiß, die Ehre und das unvergangliche
Weſen eines beſſern und ewigen Lebens nur
denjenigen geben, die mit Geduld in gu
ten Wercken darnach trachten. Es iſt eine
Verfaſſung des Gemuths, die nur allein den Men
ſehen der Seligkeit des Himmels fahig macht.

Die
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Dieeſe Gemuths-Beſſhaffe: heit inn die Hernakeit.
Wer ſich derhalben aufrichtig befteißiget der fu—
chet auf die rechte Wejſe die Dinge die droben
ſind, und der nur allein findet ſie auch.

Sehet, das heißt alſo, ſuchen was droben
iſt, da Chriſtus iſt, ſitzend zu derRechten GOttes,

trachten nach dem, das droben iſt, und nicht
nach dem, das auf Erden iſt. Sein Gemuth
durch den Glauben und die Hoffnung emes bel,
ſern Lebens von allen irrdiſchen und vergängli—

chen Dingen bziehen, die Welt mit ihrer Li.ſt
aufrichtig verlaugnen; ſein Gemuth hingegen zu
denen hohern und beſſern Dingen eines ewigen
Lebens erheben, die Wichtigkeit und den unend
lichen Werth dieſer himmliſchen Dinge erken
nen, dieſelbe aufrichtig verlangen, und zum be in
ſtandigen Endzwecke ſeiner Wunſche und Be nI

muhungen erwahlen, ſo oft mit Nachdencken
J

ij

jJ

J

ſi

Und das .iſt unſere zweyte Betrachtung. J

ili

dbetrachten, und ſich durch einen unermudeten
Fleiß der Tugend und Gottſeligkeit dazu zube J
reiten. Das iſt die himmliſche Gemuths-Be

L

ſchaffenheit, die Paulus von denen Coloſſern
J

und von allen Chriſten als einen nothwendigen in
Beweiß von der Auſrichtigkeit ihres Glaubens

an den auferſtandenen Hehland der Welt fordert lu

Seyd ihr nun mit Chriſto auferi. Theil.
ſtanden, ſchreibt der Apoſtel, giaubt ihr mit

R5 Uber
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Uberzenaung, daß ihn GOtt von denen Todten
hat auferweckt, habt ihr ſeine Lehre aufrichtig
augenommen, empfindet ihr die Kraft ſeiner
Anferſtehung in eurer Gemuths-Veranderung,
glaubt und hofft ihr, daß er euch auch dereinſt
zu einem beſſern und ewigen Leben auferwecken

werde, ſo beweiſet dieß alles damit, daß ihr
dann nun auch trachtet nach dem, das dro
ben iſt, und nichr nach dem, das auf Er
den iſt. Laßt uus den Sinn des Apoſtels und
den Nachdruck ſeiner Ermahnung noch etwas
deutklicher erklaren. Mit Chriſto auferſtan
den ſeyn, heißt hauptſachlich zweyerley. Es be
deuntet durch die Kraft und Gnade JEſu Chri
ſti im Gemuthe wurcklich verbeſſert und erneu—
ret und zu einem heiligen Wandel. und himmli
ſcheu Leben tuchtig gemacht ſeyn, und zwehtens,
den Glauben und die veſte. Hoffunung haben,
dereinſt auch dem Leibe mach von Chriſto aus der
VWerweſung wieder auferweckt zu werden, und

mit ihm zu leben.

Mit Chriſto auferſtanden ſeyn, heißt erſt
lich durch die Kraft und Gnade JEſu Chriſti
im Gemuthe wurcklich erneuert, und in einem
heiligen und himmliſchen Wandel tuchtig und
geſchickt gemacht ſeyn, als wozu die naturli
chen Krafte nicht allein nicht zureichend, ſondern

auch gantz unvermogend ſind. Dieſe Gnade
der Heiligung iſt allezeit bey wahren Glaubi

gen
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gen mit der Gnade der Mechefertiqung ver—
knupfft, von welcher die Auferſtehung des Hey
landes die allerſtarckſte und troſtuchſte Verſich—

rung iſt, ſo die Barmhertzigkeit GOttes aufrich—
tig bußfertigen und glai:bigen Menſchen nur im—
mer hat geben konnen. Chriſtus iſt um unſe—

rer Gerechrigkeit willen auferweckt. Es
iſt ſo die Natur des Glaubens, daß diejeni—
gen ohnmoglich in dem Tode der Sunde ver—
harren konnen, welche auf die rechte Weiſe glau

ben, daß Chriſtus um unſerer Sunde willen ge
ſtorben, und um unſerer Gerechtigkeit willen wie
der auferweckt worden, das iſt, uns die Gerech

tigkeit des Lebens, die vor GOtt gilt, erwor
ben habe. Dieſer Glaube todtet die Sunde
und Ungerechtigkeit in uns, und die Kraft der
Auferſtehung JEſu erweckt den Glaubigen und
macht ihn tuchtig, nicht allein der Sunde ſo ab
zuſterben, ſondern auch der Gerechtigkeit zu le
ben. Glauben und Sunde konnen nicht mit
einander beſtehen. Die Schrift druckt die Gna
de der Heiligung oder die durch die Auferſtehung
Chriſti erworbene Kraft in rechtſchaffener Ge
rechtigkeit und Heiligkeit zu wandeln ſo aus:
GoOtt, der da reich iſt von Barmhertzig Epheſ. ll.
keir, durch ſeine groſſe Liebe, damit er
uns geliebet hat, da wir todt waren in
Sunden, hat er uns ſammt Chriſto leben
dieg gemacht, und har uns ſammt ihmauf

erweckr, und ſammt ihm in das himm
liſche

J
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unen Bewege Grund ſeiner Ermahſumg vor:
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liſche Weſen cteſenr, in CKriſto JEſu.
und Rom. VI. Wit ſind mit ihm beuraben
durch die Taufe in den Tod, auf daß,
gleich wie Chriſtus iſt auferwecker von
den Todten, durch die Herrlichkeit des
Vaters, alſo ſollen auch wir in einem
neuen Leben wandeln. Nemlich die Auf—
erſtehung JEſu Chriſti von den Todten iſt der
allerkraftigſte Beweiß, daß er wahrhaftig der
Sohn GOlttes und Erloſer der Menſchen ſey,
der ſeine Glaubigen als Hertzog ihrer Seligkeit
zu der verlohrnen Unſterblichkeit im Himmel
wieder bringen ſolte; als ein ſolcher aber muß
er auch nothwendig die Kraft haben, alle, die
aufrichtig an ihn glauben, durch ſeinen Geiſt
wahrhaftig zu beſſern, und ſie zu einem heili—
gen und hinmliſchen Leben geſchickt zu machen.
Folglich war nun auch kein andrer Beweiß, den
die Coloſſer von der Aufrtichtigkeit ihres Glau
bens an JEſum Chriſtum geben konnten, als
daß ſie durch eine auftichtige Verlaugnung der
Zõelt, und durch einen heiligen und himmliſch
geſinnten Wandel zeigten, daß ſie auch wurck
lich dazu die Kraft und Gnade von dem auf—
erſtandenen Erloſer empfangen hatten. Und
hiezu hatten ſich auch die Coloſſer durch die Au—
nehmung der Lehre JEſu Chriſti bey ihrer Tauf—
fe offentlich und auf. das feyerlichſte verbindlich
gemacht. Der Apoſtel halt ihnen dieß als ei

Cap.
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Cap. lI. i2. Jhr ſeyd mir ihm beuraben
durch die Taufe, in welebem ihr auch ſeyd
auferſtanden durch den Glauben den
GOtt wurcker, welcher ihn auferweckt
hat von den Codten.

Mit Chriſto auferſtanden ſeyn, bedeutet
zweyhtens den Glauben und die veſte Hoffnung
haben, dereinſt auch durch die Kreft Chriſti
dem Leibe nach aus der Verweſung auferweckt,
zu werden, um mit ihm in dem Himmel ewia
zu leben. Cehriſtus iſt auferſtanden von
den Todten und der Erſtling worden un—
ter denen die da ſchlafen. Sintemal durch
einen Menſchen der Tod, und durch ei—
nen Menſchen die Auferſtehung der Cod
ten kommt. NMun aber war wieder nichts,
dadurch die Coloſſer die Aufrichtigkeit dieſes
Glaubens beſſer beweiſen, und dadurch ſie ſich
und andre mehr uberzengen konnten, daß eine ſo
herrliche Hoffnung bey ihnen keine leere Einbil
dung ware, ſondern einen tiefen Eindruck iu
ihre Gemuther hatte, als daß ſie ſich durch
eine ſo groſſe Hoffnung auch wurcklich uber al
le irrdiſche und vergangliche Dinge erhuben, und
mit recht ernſthaften Bemuhungen nach denen
himmliſchen Dingen trachteten, die ſie glaubten
und hoften. Nimmermehr wird ein Menſch
ſich und andere uberzeugen konnen, daß er das

Evangelium JEſu Chriſti aufrichtig glaube,
und

1. Cor. XV
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und inſonderheit, daß der Glaube und die Hoff—
nung eines beſſern und ewigen Lebens recht tiefe
Wurtzeln in ſeinemGemürthe gefaßt haben, wann

er nicht auch dieſemGlauben und dieſer Hoffnung
wurdig wandelt. Sehet alſo, mit was fur Recht
Paulus von denen Coloſſern und von allen Be
kennern des Evangelii uberhaupt eine ſolche
himmliſche Gemuths-Beſchaffenheit als einen
Beweiß von der Aufrichligkeit ihres Glaubens
an den auferſtandenen Erloſer der Welt fordert.
Seyd ihr mit Chriſto auferſtanden, ſo ſuchet,
was droben iſt, da Chriſtus iſt, ſitzend zur Rech
ten GOttes, trachtet nach dem, das droben iſt,
nicht nach dem, das auf Erden iſt.

Mercket doch endlich dieß, und damit wol—
len wir dieſe Betrachtung ſchlieſſen. Die Auf—
erſtehung JEſu Chriſti von den Todten war
auch in der That der allerkraftigſte Bewea—
Grund, den der Apoſtel anfuhren konnte, die Co
loſſer zu bewegen, ſich einer ſolchen himmliſchen
Gemuths-Beſchaffenheit zu befleißigen, die Welt
mit ihrer Luſt zu verlaugnen, und uach einem
beſſern Leben zu trachten. Dann dieſe Aufer—
ſtehung des Heylandes iſt eigentlich der aller-
ſtarckſte Beweiß, den GSOtt der gantzen Welt
gegeben, daß wurcklich ein ſolches Leben nach
dem Tode vorhanden, und es ſein Wohlgefalle
ſeh, die Frommigkeit der Menſchen in einem
beſſern Leben, als das gegenwartige iſt, mit ei

ner
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ner himmliſchen und ewigen Gluckſeligkeit zu be
cronen. Vor der Zukunft Chriſti in der Welt
war es unter den Volckern, die von dieſer
Sache keine auſſerordentliche Offenbarung und
keine andere Nachricht, als die Schluſſe der
Vernunft hatten, zwar ſehr vernunftig zu glau—
ben, es ware uberaus wahrſcheinlich und ver—
muthlich, daß nach dieſem Leben ein anderes
zukunftig ſey, in welchem das unendlich roll—
kommene Weſen die Tugend der Meuſchen be
lohnen und ihre Laſter beſtrafen werde. Die
angeſchaffenen Begriffe der Vernunft, eine ge
wiſſe Sprarhe des Gewiſſens, und eine gewiſſe
ubrig gebliebene Sehnſucht der Seele nach ih
rem Urſprung, machten dieſe Lehre unter denen

Hepden ſehr glaubwurdig. Jhre Weiſen ſpre—
chen auch wurcklich von dem Zuſtande der Men
ſchen nach dem Tode gar erhaben und ſchon,
und man kan ihre Ausſpruche davon nicht ſo
gar ohne alle Bewegung des Gemuths leſen;
allein ſie mengen zugleich in dieſe ihre Reden
von einer zukunftigen Welt ſo viele Merckmale.
des Zweifels und der Ungewißheit, daß man,
bey Leſung ihrer davon aufgezeichneten Meynun
gen, ſich kanm enthalten kan, von Hertzen zu
wunſchen, daß ihnen das Evangelium JEſu
Chriſti mochte ſeyn bekannt geweſen.

Gelobet ſey GOtt, daß er uns nunmehro
nach ſeiner groſſen Barmhertzigkeit zu der ge—

Je wiſſen
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wiſſen Hoffnung eines ewigen Lebens wiederge
bohren hat, durch die Auferſtehung JEſu Chri—
ſti von den Todten. Nun grunoet ſich der
Glaube und die Hoffnung der Chriſten in die
ſem wichtigen Puncte nicht mehr auf vernunfti
ge Muthmaſſungen, ſondern auf Uberzeugung
und Gewißheit. Nun iſt die Unſterblichkeit
und ein unverganglichs Weſen ans Licht ge
bracht durch das Evangelium. Nun kan der
Glaubige mit Uberzeugung ſagen: ich habe die
Hoffuung zu GOtt, daß zukunftig ſey die Auf
erſtehung der Todten. Jch weiß, an wen ich
glaube, und bin gewiß, daß er mir meine Bey—
lage bewahren werde biß auf jenen Tag. Kurtz,
nun iſt der Glaube: der Chriſten in Anſehung
eines zukunftigen ewigen Lebens, eine gewiſſe
Zuverſicht des, das ſie hoffen, und ein nicht
Zweifeln an dem, das ſie nicht ſehen. Nun
ſind die Chriſten eben ſo gewiß, daß ſie deremſt
auferſtehen werden, als ſie gewiß ſind, daß ſit
ſterben weroen.

Und dieß, Andachtige, iſt wurcklich bey
des der allertroſtlichſte und alerſtarckſte Beweg
Grund, den uns unſere heilige Rehgion vorhalt,
der, wann er dem Gemuthe wohl eingedruckt,
und oft mit Nachdencken betrachtet wird, uns
kraftig antreibet, einer ſo groſſen Hoffnung
durch ein himmlijchgeſinntes Gemuth und  Leben
wurdiglich zu wandeln. Paulus bedieuet ſich

die
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Dieſes BewegGrundes mehr als einma!. Dar: 1. Cor.
um, meine lieben Bruder ſeyd veſt und un-Xv, 22.
bewectlich und nehmet immer zu in dem
Wercke des Errn, ſintemal ihr wiſſet,
daß eure Arbeit nicht vetgeblich iſt in dem
HErtn. Der barmhertzige GOtt und Vater
unſers HErrn JEſu ſeheucke uns allen die Gna
de, daß ein jeder unter uns wahrhaftig himm
liſch geſinnet ſeh, und mit vollkommner Uberzeu—

guna ſagen konne: Jch weiß, daß mein Er
ofer lebt, und er wird mich auch aus

der Erden auferwecken.
Amen!

4
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Zwolfte Predigt,

Wie man

ſeine Bterblichkeit
bedencken ſoll,

uber Pſ. XC, 12.
Sehre uns bedencken, daß wir

ſterben muſſen, auf daß wir klug

werden.

ge Gnade JESU Chriſti, unſersD gEnRRg, die Liebe GOttes, des
Vaters, und die Gemeinſchaft des Hei
ligen Geiſtes ſeyen mit uns jetzt und
immerdar, Amen!

me auf dem Felde. Das Heu
verdorret, die Blume verwelcker. Mit
dieſen Worten, Geliebte in JESu Chriſto
die wir in dem aoten Capitel der Weiſſagungen

„Je

Vorrede.  Jas ſoll ich predigen? Predige,E

gaeeZejy alle ſeine Gute iſt wie eine Blu
Eſ.x, —“2 alles Fleiſch iſt wie Heu, und

6. 7.
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Jeſaia im sten und 7ten Verſe leſen, ſolte die
ſer Bothe des Allerhochſten dem gantzen Jfrael
die Eitelkeit und Nichtigkeit aller menſchlichen
Dinge, und insbeſondere derjenigen, abbilden,
denen die Menſchen insgemein den groſten Werth
beylegen, und die ſie daher auch am heftigſten
verlangen. Der Prophet ſolte dieſe Wahr—
heit, als eine uberauswichtige Sache, denen
irrdiſch geſinnten Juden nachdrucklich vorhalten,
und ſie auf eine gantz beſondere Weiſe zur
Materie ſeiner Ermahnungen machen: Predige,
alles Fleiſch iſt wie Heu, und alle ſeine
Gute iſt wie eine Blume auf dem Lelde;
Lehrreicher und heilſamer Ausſpruch, wenn
man ſelben mit einem ſtillen Nachdencken be
trachtet! Alle Dinge der Erde ſind nichtig:
Stand, Hoheit, Ehre, Guter, Vergnugun—
gen, der Menſch ſelber, in Anſehung ſeines irr—
diſchen Lebens, alles iſt eitel und der Vergang—
lichkeit, einer ohnfehlbar gewiſſen und oft gantz
plotzlichen Verganhlichkeit unterworffen, ſo
grunend und ſo bluhend auch nur immer der
Wohlſtand der Menſchen Kinder ſeyn mag.
Das Heu verdorrert, die Blume verwel
cker. Dieß iſt insbeſondere wahr, wenn die
unvermeidliche Stunde ſchlagt, da der Tod
ſeine Senſe aufhebt, und durch gleichen Strich
Hohe und Niedrige, Reiche und Arme, Weiſe
und Alberne, Junge und Alte in einerley Staub
des Grabes legt. Da heißt es recht, daß alle

S 2 Herr
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Herrlichkeit der Menſchen wie Graß verdorret,
und wie eine Blume verwelcket. Wie nothig
iſt es, daß dieſe Betrachtung dem Menſchen,
dem ſterblichen Menſchen oft und mit Nachdru—
cke vorgehalten werde! Predige, alles Kleiſch
iſt wie Heu, und alle ſeine Gute iſt wie
eine Blume auf dem Felde.

Geliebte in JEſu Chriſto! Die Lehrer
der Gemeinen JEſu ſind zuweilen gantz un
ſchlußig, was fur Vorſtellungen ſie insbeſon
dere wahlen ſollen, um die ſo ubermaßig irrdiſch
geſinnten und ſichern Menſchen zum Nachden

cken zu bewegen; ſie wiſſen oft nicht, wenn ſie
den ſchlechten Fortgang ihrer Arbeit erwegen,
was ſie endlich, um nicht ſchlechterdings vergeb
lich zu arbeiten, predigen ſollen. Was ſollen
wir predigen, dencken eure niedergeſchlagene;
Lehrer, da wir ſehen, daß unſere Vorſtellun
gen ohne Frucht bleiben, und die meiſten un
ſerer Zuhorer die Wahrheit verwerfen, und die
aus eigenen Gutduncken gewahlten Wege .fort

wandeln; was ſollen wir predigen? Predi
ger, alles Fleiſch iſt wie Zeu, und alle
ſeine Gute wie eine Blume auf dem Fel
de; prediget von der Nichtigkeit aller menſch
lichen Dinge; prediget von Tod und Grab;
ſtelltjeuren Zuhorern ein Bild ihrer Sterblichkeit
vor; fuhret ihnen zu Gemüthe, wie bald das
Ende ſihres Lebens da ſey: awie. unvermerckt ſie

—De ihren
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ihren Graben und der Verweſung entgegen ei—
len, wie plotzlich ſie der Tod ergreiffe und in die

Ewigkeit fuhre. Vielleicht weckt dieſe Vorſtel
lung manchen aus dem unglückſeligen Schlafe
der Sicherheit auf, in welchen ihn die Reitzun
gen der Welt und ſeine Luſte einwiegen; viel—
leicht bedenckt dieſer und jener, daß er ſterben

muß, und wird klug; vielleicht erregt das Ange
dencken der Ewigkeit bey einigen ein geheimes
Zittern, daß ihn zum Nachdencken und zu heil
ſamen Eutſchlieſſungetz fuhren kan.

Chriſten! dieſe Betrachtung hat mich be
wogen, in dieſer Stunde euch und mich unſe
rer Sterblichkeit zu erinnern, und insbeſondere
zu zeigen, wie wir heilſamlich bedencken ſollen,
daß wir ſterben muſſen. Laßt uns unſern un
endlich barmhertzigen Schopffer im Nahmen
JEſu Chriſti anflehen, daß er ſeinem Worte
einen ſo tieffen Eindruek in unſer aller Gemu
ther verſchaffen wolle, daß wir durch ein recht
lebhaftes und. anhaltendes Angedencken unſers
Todes und der Folgen deſſelben in dem inwen
digſten unſerer Gewiſſen geruhret und bewegt
iwerden, durch ſeine Gnade; ſo zu leben, daß
wir ſelig ſterben konnen. Um dieſe Gnade
wollen wir GOTT anruffen mit Geſang und
Gebethe. uUnſer Vatert ac.

S3 TEXT.
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TEXT. Pſ. XC, 12.
Lehre uns bedencken, daß wir

ſterben muſſen, auf daß wir
klug werden.

WEliebte in JESU Chriſto! Die VerbinJe ſehr lebhaften Beſchreibung
7 dung dieſer vorgeleſenen Worte mit der

Kurtze und der Fluchtigkeit des menſchlichen Le
bens iſt einem jeden ſo leicht zu finden, und uber
das zu unſerm gegenwartigen Vorhaben nicht
nothwendig, daß wir dieſelbe weitlauftig anzu
zeigen vor uberflußig halten. Eins laßt uns nur
anmercken;: der heilige Verfaſſer dieſes Pſalms
zelgt uberhaupt, daß die Kurtze unſeres Lebens
und die unvermeidliche Nothwendigkeit zu ſter
ben einen ieden Menſchen bewegen ſollen, recht
ernſthaft bey ſich zu bedencken, daß ſein Leben
ein Ziel habe, und er davon muſſe, weil der
gleichen Betrachtung ein kraftig Mittel zur
Klugheit des Lebens und folglich auch zu einem

ſeligen Tode ſeh. Wir wollen demnach aus
unſerem Texte vorſtellen, wie die rechte Betrach
tung des Todes zur Klugheit des Lebens fuhre.
Folgende zwey Stucke ſind nothig, um dieß zu
unſerer Erbauung zu erklaren.

J. Wor
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J. Worinn die rechte Betrachtung des Co

des beſteht;

Il. Wie dieſelbe zur Klugheit des Lebens
fuhre.

29 ge wir nun aber dieſe zwey Stucke naherqa „daß diejenigen Menſchen, die nicht
irerklaren, ſo laſſet uns zum voraus kurtz—

bedencken, daß ſie ſterben muſſen, uberaus tho—
richte Menſchen ſeyen, denen es an der allerno

thigſten Kluaheit mangelt. Man kan die Men
ſchen, die nicht bedencken, daß ſie ſterben muſſen,

gar fuglich in zwey Gattungen eintheilen. Eini
ge wollen es nicht bedencken: einige bedencken es

nicht recht.

Es giebt Menſchen, die gar nicht beden
cken wollen, daß ſie ſterben muſſen; Menſchen,
die der Gedancke des Todes ſo feind ſind, daß
ſie dieſelbe auf alle nur mogliche Weiſe meiden.
Geſchaffte, Geſellſchafft, Zerſtreuung, Ger
rauſch der Welt, Laſter, alles wird angewandt,
nur, damit das Gemuth in einer beſtandigen
Ubertaubung erhalten werde, und die Gedan
cke des Todes ein ſich nichts guts bewußtes
Gewiſſen nicht aufwecke, und in Unruhe ſetze.
Und wenn ja dieſe Gedancke dergleichen Men
ſchen zuweilen wider ihren Willen einfallt, wie
es denn wohl nicht moglich iſt, daß ſolches nicht

S 4 dann
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dann und wann geſchehen. ſolte, ſo haben ſie
doch die Kunſt gelernet, dieſelbe gar bald wie
der zu unterdrucken, und von ſich zu entfernen,
und wenn es auch ein neues Laſter koſten, und
ſie, wie nicht ſelten von dergleichen Thorichten

geſchiehet, zur Schwelgerey ihre Zuflucht neh
men ſolten. Es iſt daher freylich kein Wunder,
wenn dergleichen Elende, zumal da ſie an die
Folgen des Todes insbeſondere nicht gedencken

wollen, ihre boſen Wege ſo ſicher fort wandeln,
und den Lauf ihrer Sunden ſo wenig hemmen,
als wenn ſie der Tod niemals ergreiffen, und vor
ihren Richter ſchleppen wurde. Eben als wenn
die Gedancke des Todes meiden eben ſo viel wa
re, als den Tod ſelber von ſich entfernen. Un
gluckſelige Menſchen, derer Thorheit mir weit
aroſſer vorkommt, als die Thorheit desjenigen
ſeyn wurde, der. ohne Aufenthalt und aus allen
Kraften nach einem hohen und jahen Felſen zu
laufen und die Augen veſt zuthun wolte, nur um
nicht zu ſehen und zu wiſſen, wann er herab ſtur
nen und zerberſten werde. Dieß iſt euer Bild,
ihr Thorichten, die ihr die Augen vor eurem To
de ſo veſt zuthut, und euch auf keinerley Weiſe
zu einem ſo wichtigen Augenblicke zubereiten

wollet. Fahret nur fort, eure Wege der Sun
de zu laufen; ihr habt nur noch wenige Schritte
zu thun, und dann wird euch der Tod in die
Ewigkeit ſturtzen, und euch da die Augen mit
Schrecken aufthun. Die
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Die andere Gattung von Menſchen, die
nicht bedencken, daß ſie ſterben muſſen, ſind
diejenigen, die es nicht recht bedencken. Dieß
geſchieht, wenn man an ſeinen Tod zwar dann
und wann, aber nicht oft genug gedenckt; oder
auch, wenn man die Wichtigkeit und die Folagen
des Todes nicht ernſtlich genug bedenckt, und ſich
nur mit einer allgemeinen und verwirrten Be—
trachtung ſeiner Sterblichkeit begnuget; inglei—
chen, wenn man ſeinen Tod als eine noch gar
weit entfernte Sache anſieht, an die man noch
Zeit uber Zeit zu dencken haben werde. Hiezu
gehoren auch diejenigen, die ſich ſo ſehr in eine
Menge irrdiſcher Geſchafte und Sorgen ver—
wickeln, und die Krafte ihres Verſtandes durch
gar zu uberhauffte und an einander hangende
Beſorgungen weltlicher Angelegenheiten beydes
zerſtreuen und ermuden, daß ſie zu einer recht
heylſamen und anhaltenden Betrachtung des
Todes faſt keine Zeit und kein Nachdencken
ubrig behalten. Jrrdiſche und niedrige Gemu—
ther, die man gar wohl mit Ameiſen vergleichen.
kan, welche mit einem muhſamen Gewuhle auf
dem Staube nach ein wenig Nahrung herum.
kriechen, und nicht wiſſen, wie nahe ihnen der

Fuß ſey, der ſie zertreten werde. Dieſe alle
ſind ſchuld, daß die Gedancke des Todes keinen
rechten Eindruck in ihr Gemuth haben, und
hicht das Geringfte zu ihrer Verbeſſerung beytra
gen kan. Nun aber kan man nicht ſagen, daß

Sz Men—
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Menſche, die ſich eine ſo wichtige Veranderung
als der Tod iſt, nicht ernſtlich gnug vorſtellen,
und ſich nicht auf die gehorige Weiſe zu dieſer

unvermeidlichen Stunde fertig machen, die ent
weder die allertraurigſten oder allerſeligſten Fol
gen haben wird, man kan nicht ſagen, daß ſol—

che Menſchen den Nahmen kluger Menſchen
mit Recht verdienen. Freylich, dergleichen Men
ſchen halten ſich zwar ſelbſt vor klug, darinn, daß
ſie ihre irrdiſchen Angelegenheiten ſo kunſtlich
und bedachtſam beſorgen, auf ihr zeitliches
Wohlſeyn Tag und Nacht ſinnen, die ihrer
Meynung nach ſicherſten Mittel dazu zu gelan
gen ausfinden, und ſich einen ziemlichen Theil
von denen Vortheilen und Vergnugungen die—
ſer Welt haben verſchaffen konnen. Allein,
elende Klugheit! Fur ein Leben von wenig Au
genblicken, das vielleicht morgen ſchon aufho—
ret, ſehr viel und eifrig, und fur ein Leben von
ewiger Wahrung wenig oder gar nicht ſorgen!
fur dieſe Welt viel und fur jene Welt gar nichts

ſchaffen! Der Tod kommt, die Welt vergeht
mit ihrer Luſt, der Menſch ſtirbt, ſeine Wercke
folgen ihm nach, und er wird gerichtet. Ewi—
ger GOtt! Lehre uns doch recht bedencken, daß

wir ſterben muſſen, auf daß wir klug werden!
Laßt uns nun zeigen, worinn eigentlich eine ſolche

Betrachtung des Todes beſtehe. Zu einer recht
heilſamen Betrachtung des Todes gehoren fol

gende vier Stucke. Wir muſſen bedencken, daß

wir
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wir gewiß ſterben werden. Wir müſſen beden—
cken, daß wir nicht wiſſen, wenn wir ſterben wer
den. Wir muſſen bedencken, daß wir dem To
de gantz nahe ſind. Wir muſſen endlich beden—
cken, daß, wenn wir ſterben, die allerwichtiqſte
Veranderung mit uns vorgehe. Laßt uns dieß

alles in etwas naher erklaren.

1. Wir muſſen bedeucken, daß wir gewiß
ſterben werden. Es iſt nicht genug, daß wir
uns unſerer Sterblichkeit nur ſo uberhaupt er—
innern, daß wir wiſſen und es nicht lauanen,
daß wir ſterben muſſen; es kommt insbeſondre
darauf an, daß wir es bedencken, daß wir mit
unſeren Gedancken darauf hafften, und es in
eine recht trefliche und nachdenckende Uberlegung
ziehen. Wir muſſen unſern Tod und deſſelben
unvermeidliche Gewißheit gleichſam zu der aller—
nothigſten Beſchafftigung unſerer Gedancken
machen, ihn auf allen Seiten anſehen und be
trachten, und folglich unſre Sterblichkeit ſo uber
dencken, daß das Gemuth davon einen tieffen
Eindruck behalte, und bey allen Gelegenheiten,
in allen Umſtanden, die unſern Wunſchen, bey
unſeren Anſchlagen, bey unſern Verrichtungen
uns dieſe unſere Sterblichkeit vor den Augen
ſchwebe; welches ſich dann darinn zeigen muß,
daß wir unſeren Wandel auch wurcklich an
ſtellen als Meuſchen, die recht ernſtlich beden
cken, daß wir ſterben muſſen.

Wir
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ZWir muſſen hiernachſt die Gewißheit un
ſeres Todes ſo bedencken, daß wir zugleich
auch an die verſchiedenen Falle mit Nachſinnen
dencken, die denſelben verurſachen konnen, als
welches insbeſondere zu einer klugen Betrach
tung des Todes gehoret. Es iſt mir geſetzt einmal
zu ſterben, denckt ein weiſer Chriſt, ich weiß, daß
mir dieſe wichtige Veranderung unvermeidlich iſt
das weiß ich nur nicht, welch eine Todesqrt mich
aus dem Lande der Lebendigen reiſſen werde.
Tauſend Urſachen ſind in und auſſer mir, die das
Band, ſo meinen Leib mit meiner Seele zuſamen
balt, zerreiſſen und mich jn die Vermoderung des
Grabes legen konnen. Vielleicht ruhrt mich
ein Schlag und fuhrt mich plotzlich in die Ewig
keit. Vielleicht iſts in dem Buch der gottli
chen RathSchluſſen geſchrieben, daß mir die—
ſer oder jener mir verborgener Fall das Leben
rauben, und mich, ehe ſich noch mein Geiſt be
ſiunen und einen eintzigen Seufzer zu GOTT
um Barwmhertzigkeit thun kan, vor meinen Rich

ter ſtelle. Vielleicht ergreifft mich eine heftige
und breunende Kranckheit, die mich des Ge—
brauchs meines Verſtandes beraubet, und de
nen Wurckungen meiner Seele Ordnung und
Regel verwehret. Vielieicht werde ich auf ei—
nem langwierigen und abmattenden Siech,Bet
te ſcharfe Proben der Lauterung ausſtehen, und
meine Hutte nicht ohne viele Schmertzen zerbro
chen werden. Vielleicht werde. ich von einem

ſchwe
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ſchweren und unheilbaren Zufalle angegriffen,
der mich in wenigen Tagen aus den Armen der
Meinigen reißt. Kurtz, meine Todes Art weiß
ich nicht, nur das weiß ich, daß ich ſerben muß.
So, Chriſten, ſo muſfen wir unſere Sterblichkeit
bedencken, und daß muß einen ſolchen Eindruck in
unſern Gemuthern zuruck laſſen, daß wir lebendig
erkennen lernen, wie wir uns bey geſunden Tagen
zu unſerem Tode fertig machen, und damit nicht
einen Augenblick langer warten muſſen.

2. Wir muſſen zweytens bedencken, daß
wir nicht wiſſen, wenn wir ſterben werden. Es
iſt eine Probe der Weisheit und Barmhertzig
keit GOttes gegen uns, daß er uns die Stunde
unſeres Todes verborgen hat. Wir wiſſen
nicht, zuů welcher Zeit und Stunde der OHERR
kommen und uns ruffen wird, kemm wieder,
Menſchen-Kind, und werde Staub. Es iſt
uns ſchlechterdings unbekannt, wie lange wir
noch dieſe Erde bewohnen werden, wie viele Ta
ge unſerem Leben noch zugezahlet ſeyn, und.
wann, ehe der Augenblick kommen werde, da
der Tod die Hand nach uns ausſtrecken und uns

vor dem RichterStuhl JESu Chriſti ſtellen
werde. Niemand laugnet dieß; aber die we—
nigſten bedencken es, und eben das iſt eine
mit von denen Urſachen, warum die allermei
ſten Menſchen ihr irrdiſch geſinntes und unbe

berei
kehrtes Leben ſo ſicher fort treiben, und gantz un
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bereitet von dem Tode ubereilet werde. Das
iſt demnach die Klugheit des Chriſten, daß er
die Ungewißheit der Stunde ſeines Todes wohl
bedencke, und mit einem anhaltenden Nachſin

nen uberlege; welches aber dieſe Wurckung
nothwendig hervor bringen muß, daß er ſich zu
ſeinem Sterben vohne Zeit-Verluſt ſo zubereite,
daß er, ſein Tod komme wenn er wolle, dazu
geſchickt und fertig ſen Owie nahe, Chriſten,
wie nahe mag mancher unter uns ſeinem Tode
ſeyn, der an nichts weniger gedenckt, und ſeine
Anſchlage und Einrichtungen noch auf viele Jah
re macht! Wer weiß, wie mancher noch vor
dem Ende dieſes Jahres begraben wird, der
jetzt geſund und friſch und in der Bluthe ſeiner
Jahre iſt. Wie mancher mag in dieſer Ver—
ſammlung ſeyn, der ſich nichts weniger vorſtellt,
als daß er der erſte ſeyn werde, den die Seini
gen in wenigen Wochen, und wer weiß wie
bald, beweinen werden. Vielleicht triffts mich;

vielleicht aber auch dich, mein Zuhorer, der du
noch lange zu leben denckeſt. Weiſer GOtt,
du allein kenneſt diejenigen in dieſer Gemeine,
die in kurtzem ſterben und vor dir erſcheinen wer
den! Bedencke dieß, ſterblicher Menſch, beden
cke es, und ſorge noch heute, daß du deine Seele
retteſt.

3. Zu einer heilſamen Betrachtung unſe
rer Sterblichkeit gehoret drittens, daß wir die

J Kur
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Kurtze unſers Lebens bedencken, und wohl er—
wegen, daß wir dem Tode allezeit gantz nahe
ſind. Dieß geſchiehet, wenn wur ernſtlich bey
uns bedencken, wie unſer Leben, ſo lange daſ—
ſelbe auch wahre, dennoch aus gar wenigen Ta
gen beſtehe, die in Vergleichung mit der Ewig
keit, dahin uns alle unſer Tod führet, nicht ein
mal als ſo viele Augenblicke zu betrachten ſind.
Wenn ein Menſch lanue leber, ſo leber sir.
er hundert Jahr. Gleich wie aber ein Wori, g—
Tropflein Waſſers gegen das Meer und
ein eintzig Koörnlein gegen allen Sand
am Meere, eben ſo geringe und noch ge—
ringer ſind hundert Jahr gegen die Ewig
keir. O Ewigkeit ohne Ende, wie ſo gar
nichts iſt das allerlangſte Leben auf Erden ge
gen deine Wahrung, da gantze Secula nicht
einmal wie Minuten eines decun dieſer Zeit zu
rechnen ſind! Wir muſſen aber nicht allein auf
dieſe Weiſe die Kurtze unſeres Lebens mit der un
endlichen Ewigkeit zuſammen halten, und zu
gleich wohl bedencken, daß jeder Tag, den wir
leben, uns dieſer Ewigkeit naher fuhre, als wor
auf insbeſondere die Worte unſeres Teyles ge
hen, die eigentlich nach der Grund-Sprache ſo
lauten; Lehre uns, oder mache, daß wir unſere

Tage zahlen. Sondern wir muſſen auch be
dencken, daß unſer Leben ſchon an und vor ſich
ſelber ſehr kurtz ſey, und unſere Tage ſo ge
ſchwind dahin fahren, daß das Ende unſers Le

bens
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bens allezeit ehe da iſt, als wir es vermuthen.
Wir haben ja davon an uns ſelber eine beſtan—
dige Erfahrung. Wie ſchnell ſind nicht unſere
zuruckgelegten Jahre dahin geflogen; kaum kon
nen wir uns erinnern, daß ſie da geweſen? Die
heilige Schrift vergleichet daher das Leben der
Menſchen denen allerverganglichſten und fluch—

tigſten Dinge; einem Tranme, deſſen man ſich
kaum beſinnt; dem Fluge eines Vogels, deſſen
Spur in der Luft man nicht finden kan; dem
ſchnellen Laufe eines Strohms; einem Dampfe
und Nebel, der plotzlich entſtehet, und plotzlich
wieder vergehet; einer Blume, die heute bluhet,
morgen ſchon abgehauen wird, oder verwelcket.
Dieß alles ſoll uns lehren, unſere Tage ſo zäh
len, daß wir ſie auch wohl anwenden, und kei
nen eintzigen davon hinbringen, davon wir nicht
rinen guten Rutzen in der Ewigkeit hoffen kon
nen. Daann die einmal vergangene Tage koin
men nicht wieder zuruck, und dieſe wenigen Ta
ge ſind uns doch nur zu unſerer Zubereitung zur

Euwigkeit gegeben, da ein jeder erndten wird,
was er hier geſaet hat. O daß wir ſterbliche
Menſchen doch dieß mit allem Ernſte bedachten,
und unſere Zeit auskauften, das iſt, keinen ein
tzigen Augenblick derſelben in unnutzen ünd eit
ien oder gar ſundlichen Geſchafften verſchwen

deten!

4. Zu einer recht heilſamen Betrachtung

des
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des Todes gehoret endlich auch dieß, nemlich;
wir muſſen wohl bedencken, daß, wenn wir ſter—
ben, alsdann die allerwichtigſte Veranderung
mit uns vorgehe. Dieß muſſen wir inſonder—
heit nebſt denen Umſtanden unſers Todes mit
einer ſtillen Uberlegung bey uns betrachten. Wir
muſſen bedencken, daß, wenn wir ſterben, die
ſe Welt und alle irrdiſche Tinge auf ewig fur
uns aufhoren, und wir in einen gautz andern
LebensZuſtand ubergehen, dahin utis nichts
als unſer Gewiſſen, die Wahrheit und unſere
Wercke nachfolgen. Wir muſien bedencken,
daß wir nach dieſen unſern Wercken und ſonſt

nach nichts werden gerichtet werden, und daß
in dieſem Gerichte kein Vorurtheil und faiſcher
Religions-Begriff, ſondern die Wabrheit und
die uns furgeſchriebenen Geſetze und Bedingun
gen des Evangeliinur allein gelien werden. Wir
muſſen bedencken, daß alsdann die uns aeſcheuck

te Gnaden-Zeit aus ſey, uud keine Zeut zur
Reue und Buſſe mehr zu finden ſeyn werde;
hier iſt das Reich der Gnade, dort aber das
Reich der ewigen und unveranderlichen Gerech
tigkeit. O Tod, du unvbermeidlicher Tod, wie
wichtig ſind deine Folgen! Dieß bedenckt der
Cyriſt, dieß betrachtet und uberteget er, dieß ſtellt
er ſich beſtandig vor. Meine irrdiſche und zer—
brechliche Hutte eilet ihrer volligen Zerſtorung
jeden AthemZug entgegen; in kurtzen wird die
ſer Leib ein Raub der Wurme werden; mein

Uter Theil. T un
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unſterblicher Geiſt aber durch das finſtere Thal
des Todes wandern, und vor ſeinem Schopf
fer und Richter bloß und aufgedeckt erſcheinen.
Bin ich auch zu dieſer wichtigen Veranderung
recht bereitet? Bin ich fertig, auch noch heute
zu ſterben? Wenn es dem HErrn gefiele, mich

aus dieſem Leben vor ſich zu fordern; Wie iſt
mein Gemuth und mein Wandel beſchaffen?
Mit was vor einem Gewiſſen werde ich mei
nem Tode unter die Augen gehen? Wie wer
de ich mit dieſem Gewaltigen kampffen, und ſei
ne Schrecken uberwinden? Werde ich auch die

ſe Welt ehne Reue und Widerwillen verlaſſen?
Werde ich auch Standhaftigkeit gnug haben,
die Thranen der Meinigen zu ſehen, und dem
HErrn nur allein zu folgen? Dieß, Chriſten,
ſind die Uberlegungen, damit ſich ein jeder un
ter uns oft beſchafftigen ſolte. Wir muſſen be
dencken, daß wir gewiß terben werden, wir
muſſen bedencken, daß wer nicht wiſſen, wenn
wir ſterben werden: wir muſſen bedencken, dakß
unſer Leben ſehr kurtz ſey, und uns jeder Tag deſ
ſelben der unendlichen Ewigkeit entgegen fuhre;
wir muſſen bedencken, daß, wenn wir ſterben,
unſer Tod die allerwichtigſten Folgen nach ſich

ziehe. Dieß alles aber muſſen wir recht ernſt
lich und mit einem anhaltenden Nachſinnen be
dencken, wir munen es oft bedencken, wir muſ
ſen es alle Tage bedencken, wenn anders die

Betrachtung unſerer Sterblichkeit einen tiefen

Ein
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Eindruck in unſeren Gemuthern zuruck laſſen,
und einen heilſamen Einfluß in unſern Wandel
haben ſoll.

Sagt nicht, Chriſten, daß eine ſolche ernſt
hafte und anhaltende Betrachtung des Todes

alle Vergnugungen unſers Lebens ſtohren und
gleichſam eine beſtandige Bitterkeit uber unſere
Tage ſtreuen wurde. Es iſt ein kindiſcher Ein
wurff, wenn man ſagt, daß ein oft wieder
holtes Bedencken der Sterblichkeit das Gemuth
des Menſchen niedergeſchlagen und trübſinnig
und zu allen Geſchafften des Lebens untuchtig

mache. Dieſe Sprache zeigt wenigſtens einen
uberaus irrdiſchen Sinn an, der an der tollen
Freude dieſer Welt klebt, und ſich nicht gern
mit Gedanken beunruhigen will, die ihm in dem
Genuſſe ſundlicher Luſte ſtohren konnten. Die
Gedanke des Todes iſt auch in der That nur
demjenigen eine furchterliche Gedancke und eine
Quelle einer bangen GemuthsUnruhe, der in
ſeinen Knwendigen und in. ſeinem Wandel Ur

ſiſachen ndet, ſich zu furchten, daß ihn dieſer Tod
denen Sttafen und der ſich ſelbſt zubereiteten
Quaal jener Welt uberlieſern werde. Hin
gegen iſt der Tod die groſte und angenehmſte
Hoffnung gottsfurchtiger Chriſten, die ſich der
Tugend aus einem redlichen Gemuthe befleißi

gen; die Quelle ibrer freudigſten und erhaben
ſten GemuthsEinpfindungen, weil ſie aus ve

T ſten
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ſten und unwandelbaren Grunden uberzeuget
ſind, daß ſie derſelbe nicht allein aus der Unru
he einer koſen Welt, und von der Laſt dieſer
irrdiſchen Hutte, die ihrem Geiſt beſchwehret,
vollig befreyen, ſondern zugleich auch in die ſeli—
ge Unſterblichkeit uberfuhren wird, in deren Er—

wartung ſie die Eitelkeiten der Welt verachtet,
und ſich der Heiligung befliſſen haben. Eine
recht ernſtliche und oft wiederholte Betrachtung
des Todes iſt hiernachſt auch ein gar kraftiges
Mittel zur Klugheit des Lebens. Laßt uns dieß
zweytens nur gantz kurtzlich betrachten.

Durch dieſe Klugheit verſtehe ich eine ſol
che weiſe Gemuths-Verfaſſung, eine ſolcht
grundliche und tief eingewurtzelte Weisheit, die
der Grund unſers gantzen Thuns ſey, und al
le unſere Handlungen ſo regiere, daß der Zweck,

dazu uns GOtt erſchaffen und durch Chriſtum
erloſet, nicht gehindert, ſondern befordert und
erhalten werde. Mit einem Worte, eine ſolche
durch die Gnade gewurckte Weisheit, die den
Menſchen zur Seligkeit leite. Dieß eigentlich
iſt das Klugwerden, dazu uns nach dem Aus
drucke unſers Textes die Betrachtung unſers
Todes fuhren ſoll. Nach der GrundSpra
che konnten die Worte auch ſo gegeben werden:
Lehre uns ſo bedencken, daß wir ſterben muſſen,
daß die Weisheit in unſer Hertz komme.

Es iſt gantz gewiß, daß eine recht ange/
ſtell
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ſtellte und offt wiederholte Betrachtung unſerer
Sterblichkeit eines mit von denen Nothwendig
ſten und krafftigſten Mitteln iſt, dadurch uns
GOtt zu ſolchen weiſen Menſchen machen will.
Die rechte Betrachtung unſeres Todes halt uns
vom Boſen zuruck, und iſt uberhaupr ein ſehr
krafftiges Mittel zur Gottſeligkeit. Sie macht
uns ſtarck, unſeren Trieben und der Verſu—
chung zu widerſtehen, als welche entweder nicht
entſtehen, oder doch geſchwacht uud uberwun
den werden, wenn das Gemuth mit der Gedan
cke des Todes, des Gerichts und der Ewigkeit
angefüllet iſt. Die Betrachtung des Todes
macht, daß wir mit dem uns zugeworffenen
Looſe zufrieden ſind, und welches das hochſte
Gluck eines Menſchen auf dieſer Erde iſt, daß
wir an demZuſtande, darinn uns der weiſe GOtt
in dieſer Welt geſetzt hat, einen gottſeligen Wohl
gefallen haben, weil die Gedancke des Todes

zugleich die Gedancke iſt, daß uns derſelbe zu
einem unendlich beſſern Zuſtande in jener Welt
bringen werde. Die Betrachtung des Todes
macht, daß wir von denen qualenden Bekum
merniſſen einer mißtrauiſchen Nahrungs-Sor
ge befreyet werden, und unſere Sorgen fur die—
ſes kurtze Leben maßigen. Sie macht, daß

wir die uns zugetheilten Trubſale mit Groß
muth dulden, weil wir zugleich bedencken, daß
der Tod alle Thranen von unſeren Augen ab
wiſchen, und das Ende aller unſerer Noth ſeyn

T3 werJ
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werde. Die Betrachtung des Todes macht,
daß wir unſere Gemuther von denen irrdiſchen
und veraanglichen Dingen abziehen, und den
wahren Werth aller weltlichen Guter, Vorzu
ge, Ehre, und Vergnuqungen erkennen, als
die in der That der Wunſche und Bemuhun
gen eines zur Unſterblichkeit geſchaffenen Men
ſchen nicht werth ſind. Wie entbehrlich und
wie klein wird alle Herrlichkeit der Welt in de
nen Augen eines Chriſten, der an den Tod,
den Zerſtohrer aller irrdiſchen Dinge, und an die
darauf folgende Ewigkeit mit Nachſinnen ge
denket! Die Betrachtung des Todes macht,
daß wir vorſichtig wandeln, und beſtandig uber
uns wachen, weil wir dadurch don der unum
ganglichen Noihwendigkeit uberzeuget werden,
in einer beſtandigen Bereitſchaft zu ſtehen, je
den Augenblick vor dem HErrn zu erſcheinen.
Die Betrachtung des Todes macht, daß wir
in einer beſtandigen Erwartung der Ewigkeit
uns in der Tugend und Gottſeligkeit unermu
det uben, und uns taglich bemuhen, Schatze
zu ſammlen, die uns der Tod nicht rauben kan,
und die da bleiben in das ewige Leben. Weiſe
Menſchen, deren Gemuth und Wandel ſo ge
ordnet iſt! Und dieſe Weisheit, dieſe Klugheit der
Gerechten wurckt GOttes Gnade unausbleib
lich in dem Hertzen eines jeden, der alle Tage
auf die rechte Weiſe bedenckt, daß er ſterben
muß. Jch bitte euch nur noch auf wenige Au

gene
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genBlicke um eine geduldige und ſtille Auf—
merckſamkeit, damit ich dieſe Betrachtungen nur
mit einer kurtzen Ermahnung ſchlieſſe.

Schluß.
Eliebte in JEſu Chriſto! Wir alle muſ

S daß wir ſterben muſſen Konnen wir2 ſen ſterben; aber bedencken wir alle auch

wohl das Zeugniß geben, daß wir keinen Tag
unſers ungewiſſenLebens hinbringen da wir nicht
mit einem aufrichtigen und nachdenckenden Ge
muthe unſern Tod, und die Folgen deſſelben be
trachten? Konnen wir ſagen, daß die Gedan
cke unſerer Sterblichkeit uns beſtandig im Sinne

liege, und unſeren Wandel regiere? Ach, das
Leben der meiſten rufet uberlaut: nein! Nim
mermehr bedenckt der Jrrdiſchgeſinnte und Gei
tzige, daß er ſterben muß, ſonſt wurde er mehr
Mitleiden mit dem Gedruckten und Armen ha
ben und ſuchen, reich zu werden in GOTT.
Nimmermehr bedenckt der Hochmuthige, der
entweder nach Stand, Vorzug und Ehre dur
ſtet, oder ſich deswegen aufblahet, und uber an
dere erhebet, daß er ſterben muß, ſonſt wurde er
auch bedencken, daß er mit dem niedrigſten Pobel

zu einerley Staub werden wird, und dadurch
demuthig werden. Nimmermehr bedenckt der
Verlaumder, daß er ſterben muß, ſonſt wurde
er ſeine Zunge regieren, und ſich vor GOtt furch

T 4 ten
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ten. Nimmermehr bedenckt der Feindſelige und
Rachgierige, daß er ſterben muß, ſonſt wurde
er vor jenem Gerichte erſchrecken, und ſich mit
ſennem Brnder verſohnen, weil er noch mit ihm
auf dem Weae ict. Nimmermehr bedenckt der
Ebebrecher und Hurer; Heiliger HErr JEſu,
der du durch dein Blut die Menſchen haſt reini
gen wollen, wie betrubt iſt es, daß man in
Gemeinen, die deine Lehre bekennen, derglei
chen Sunden nennen und beſtrafen muß! Nim
mermehr bedencken dergleichen Unreine, daß ſie
ſterben muſſen, ſonſt wurden ſie erzittern, und

von dieſen Wegen der Verdammniß abtreten.
Kurtz, nimmermehr bedenckt der Sunder, in
was vor Sunden er auch leben mag, daß er
ſterben muß, ſonſt wurde er in ſich ſchlagen und
Buſſt thun. Laß dich erweichen armer Menſch:
erbarme dich einmal uber deine unſterbliche Set
le; noch laßt dir dein barmherziger Schopffer
Gnade anbiethen: noch iſts Zeit deine Seele zu
reiten; O ſo gehe doch einmal in dir; bedencke,

daß du ſterben muſt, auf daß du klug werdeſt;
ſuche dein Hehl mit auſſerſter Gewalt, bitte,
flehe, ſchreye um Gnade, die dein Hertz erwei
che, und dich zur Buſſe leite, ehe dich der Tod
in die Ewinkeit fuhret.

Jhr alle, Chriſten, ihr alle, werdet es vor
GoOttes Richter-Stuhle nicht verantworten
konnen, wenn ihr euch durch dieſe Vorſtellun
gen nicht bewegen laſſet, an euren Tod ernſnich—

zu
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zu gedencken, und dem Evangelio desjenigen
Erloſers wurdiger zu wandeln, deſſen Blut
euch gleichſam um mehr Aufrichtigkeit und Ge
horſam anflehet. Meine Bruder, ich ermahne
euch, ich bitte euch, ich flehe euch, ich beſchwo
re euch vor GOtt, der uns alle richten wird,
laßt uns doch von nun an recht bedencken, daß
wir ſterben muſſen. Laſſer uns zu dem Ende
unſern allergutigſten GOtt im Nahmen JEſu
Chriſti anflehen, daß er ſelber uns lehre bedenken,
daß wir fterben muſſen; daß er uns zu der rechten

Betrachtung des Todes krafftig antreibe, und
dieſelbe durch ſeine Gnade heilige undiſegne.

Laßt uns hiernachſt uns veſt voruehmen,
und uns hier vor GOtt dazu verbinden, daß
wir noch heute dieſe Beirachtung unſerer Sterb
lichkeit anfangen, und uns davon durch nichts
wollen abwendig machen laſſen. Laßt uns den
unveranderlichen Schluß faſſen, und denſelben
auch wurcklich ins Werck richten, daß wir alle
Tage unſers kurtzen, und wer weiß wie bald ſich
endigenden Lebens eine gewiſſe Zeit zu dieſer
Betrachtung ausſetzen und widmen wellen.
Da laßt uns denn unſere Gedancken von allen
irtdiſchen Geſchafften loßreiſſen, und mit ſtiller
Gxzele an unſere voriqge Lebensart, an die Fluch

tigreit unſeres Lebens, an die Gewißheit unſers
Todes, an die Ungewißheit der Stunde und an
die Folgen deſſelben, an das unvermeidliche Ge

T richt
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richt uber unſere Wercke und an die Ewigkeit
mit allem nur moglichen Ernſte gedencken, und
dabey unſer Gemuth und unſeren Wandel
ſcharf prufen, und allezeit die Entſchlieſſungen
aufrichtig erneuren, und durch Gottſeligkeit und
Tugend zu unſerem Tode beſtandig zubereiten.
Jch weiß gewiß, GOtt wird eine ſolche alle Ta
ge wiederholte ernſtliche Betrachtung unſerer
Sterblichkeit mit ſeiner Gnade ſo begleiten, daß
dadurch gar bald eine merckliche Weranderung in

unſerem Gemuthern und in unſerem Leben wird
gewurcket werden. Nun, o ewiger GOtt, ſo

lehre uns denn alle bedencken, daß wir ſterben
muſſen, auf daß wir klug werden. Wir

bitten dich darum im Nahmen

ZEſu Chriſti.
Unſer Vater c.
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